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| Mein Freund, der verftorbene Brockhaus, in deſſen 
Derlagshandlung diefe Biographie erfcheint, iſt der ei- 
gentliche Urheber derfelben. Er kannte den Künftler 
perſoͤnlich und fchäßte ihn. Aus reiner Achtung für den 
Charakter und die Werke des braven Meifters entfchloß 
er fi), das Leben defjelben herauszugeben, und forderte 
mic) zu der Bearbeitung auf, weil id) mit der Familie 
befannt war und bereits eine Skizze des Lebens der Zwil: 
linge Gerhard und Karl von Kügelgen (in den Zeitgenof- 
fen, Heft XIII, Leipzig 1818) entworfen hatte. Auch 
mein verehrter Freund, der Hofrath Böttiger, ermun- 
terte mich zu diefem biographifchen Verſuche. Ich lehnte 
anfangs den Antrag ab, weil nur ein Künftler und vor 
allen Profeffor Hartmann in Dresden, der vieljäh- 
tige treue Freund des verewigten Kügelgen, den natuͤr— 
lichen Beruf hatte, das Leben dieſes Meifters zu befchrei- 
ben. Allein es fehlte ihm dazu an Muße; aud) war er 


x Vorrede. 


im Begriff, dem Rufe zu einer Kunſtreiſe nach Italien zu 
folgen. Ich entſchloß mich daher, eine Arbeit zu uͤber— 
nehmen, zu der ich, als Laie in der Kunſt, weniger ge— 
eignet war. Aber ich kannte und liebte den Menſchen; 
ſeine Gattin und ſein Bruder erfuͤllten meine Bitte, Kuͤ— 
gelgen's Briefe und andre Papiere mir mitzutheilen; 
daſſelbe thaten einige Freunde und Freundinnen des Un— 
vergeßlichen: ſo zog mich endlich mein Herz zu Ger— 
hard's Todtenhuͤgel hin, und ich wagte es, ſein Leben 
zu erzaͤhlen und den trefflichen Mann zu ſchildern, wie 
er war als Menſch und als Kuͤnſtler. 

Ich habe es mit dem ernſten Beſtreben gethan, wahr 
zu ſeyn und gerecht; aber nicht ohne tiefe Wehmuth. 
Der Schmerz hat oft die Feder mir aus der Hand ge— 
nommen. Noch oͤfter vielleicht hat mein Gefuͤhl das 
treue Wort der Erinnerung durch die Empfindung der 
Liebe und Freundſchaft belebt. Allein ich koͤnnte, auf 
mein Gewiſſen, von der Charakteriſtik dieſes edlen Men— 
ſchen nichts hinweg nehmen, nichts in derſelben anders 
darſtellen. Selbſt nachdem ich die durch jahrelange Ein— 
ſammlung und wiederholte Sichtung des reichen Stoffes 
vorbereitete Arbeit vor Kurzem erſt vollendet habe, glaube 
ich in der Wuͤrdigung Gerhards von Kuͤgelgen die dem 
Kuͤnſtler und Menſchen ſo natuͤrliche Beſcheidenheit nicht 
verletzt zu haben. Ueber feinen Werth als Kuͤnſtler wer: 
den Andre anders urtheilen. Meine Stimme uͤber ihn 
iſt wenigſtens nicht die einzige. Kuͤgelgen dichtete ma— 
lend fuͤr das Gemuͤth, und mit eben der Empfindung, 
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welche ſein Farbengedicht in mir erweckte, habe ich je— 
des Bild von ihm — und ich ſah die meiſten oft und 
viel — beſchrieben und gewuͤrdigt. Der im Leben das 
Hoͤchſte mit Liebe umfaſſende Meiſter malte mehr noch 
fuͤr das innere Auge als fuͤr das aͤußere; er war aber 
nicht allemal ſo gluͤcklich, Beſchauer zu finden, die mit 
feinem Blicke in den Sinn und in die Empfindung ſei— 
ner Bilder eindrangen. Deſſen ungeachtet ftrebte er felbft, 
fromm, fleißig und befcheiden, unabläffig nach einem im- 
mer höheren Ziele, und eine lange fehöne Bahn fehien 
fid vor ihm zu Öffnen. Diefen Kranz der Meifterfchaft 
legt eine gerechte Beurtheilung auf fein frühes Grab. 

Ueber die Abfaffung feiner Biographie jey mir er- 
laubt, Folgendes zu bemerken: In der Gefchichte der 
. Kunftbildung eines Meifters darf der Menſch vom Künft- 
ler nicht getrennt werden. Ich bemühte mich daher zu 
zeigen, wie auch in Gerhard von Kügelgen der Künftler 
aus dem Menfchen hervorgegangen if. Denn zum Por⸗ 
trätmaler bildete ihn fein für Liebe und Freundſchaft em= 
pfängliches Herz, zum Spealiften fein reiches und ſchoͤnes 
Gemüth; und wenn fein kurzes Erdenleben mit fo vielen 
Dornen unter Blumen und Früchten, bald wie ein dunk— 
ler, bald wie ein goldner Faden mitten durch feine Künft- 
lerlaufbahn ſich hinzog, fo war es zuleßt Doc, einzig der 
religiöfe Charakter, der ihn über alles Irdiſche in das 
Reich der Ideen erhob. 

Da ich Gerhard von Kügelgen, feit er in Dresden 
wohnte, ſowol an der Staffelei, als auch in feiner Fa— 
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milie oͤfter zu beobachten und ihn uͤber Gott, Kunſt und 
Welt ſich aͤußern zu hoͤren Gelegenheit gehabt habe, ſo 
konnten mir die Einfluͤſſe nicht unbekannt bleiben, unter 
welchen ſich ſein inneres Leben entwickelte. War doch 
dem Kuͤnſtler ſelbſt die Seele des Menſchen, ſein Gemuͤth, 
das wichtigſte Studium. Schon aus den erſten Jahren 
ſeiner Kindheit, aus den Spielen ſeiner Jugend wird es 
klar, wie der Keim zum Bilden ſich in ihm ſo entfaltete, 
daß die Darſtellung der Hoheit und der Lieblichkeit des 
innern Lebens in dem aͤußern die Aufgabe feines Stre- 
bens, und daß ein zarter Gefchmad, ein glänzendes Far- 
benlicht, eine deutungsreiche Anordnung und ein tiefer 
Sinn, der mehr myſtiſch als hiftorifch das Heilige zulegt 
ausfchliegend umfaßte, die eigenthümlichen Vorzüge fei- 
ner Kunftleiftungen wurden. . 

Um aber die Perfönlichkeit des Künftlers gleichfam 
mitten hinein in die Erzählung von feinem Leben zu ftel- 
len, oder um von ihm, wie es Tacitus bei der Biogra- 
phie verlangt, das Bild der Seele — Figuram animi, 
formam mentis aeternae — zu geben, Tonnte ic) fein 
eigenthüumliches Empfinden, Denken und Handeln, worin 
fi die Seele des Menfchen abfpiegelt, nur durch ihn 
felbft darftellen. Es mußten daher feine verfraulichften 
Briefe, in denen er ſich über alle und jede Lebensverhält- 
niffe, die fein Inneres ausprägten, offen erklärte, als 
urkundliche Belege des Erzählten, ftellenweife aufgenom= 
men werden. Nächft den Briefen an feine Gemahlin aber, 
ſchloß Gerhard mit der innigften Hingebung fein Herz 
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auf in den Briefen an ſeinen Bruder. Je ſeltener nun 
eine ſolche Zwillingsliebe iſt, die in Kuͤgelgen's Aeuße— 
rungen faſt einem Selbſtgeſpraͤche gleich kommt, um 
deſto mehr ſchien es mir Pflicht zu ſeyn, ſo wenig als 
moͤglich von dieſen Bekenntniſſen zuruͤckzubehalten. Es 
durfte ſelbſt mancher kleine, an ſich unbedeutende Um— 
ſtand nicht weggelaſſen werden, der, außer dem Zuſam⸗ 
menhange, wol überflüffig erfcheinen möchte, in demfel: 
ben aber zur genaueren Bezeichnung der Individualität 
viel beiträgt und der Phyfiognomie des Ganzen Farbe, 
Zon und Leben verleiht. 

Darum danke id) der Gattin und dem Bruder des 
Verewigten im Namen der Wahrheit, daß fie die Briefe 
des innigften Vertrauens in meine Hände legen wollten, 
Ic habe von manchem, was der zartere Frauenfinn fo 
gern nur in des Herzens Verborgenheit bewahrt, den 
Schleier aufgehoben und felbft das fchöne Geheimniß 
der Liebe vor die Deffentlichkeit hingeſtellt; allein wer 
koͤnnte an die Unfchuld auf Erden noch glauben, wer 
das reine Gemüth unfers Gerhards ganz erfennen und 
würdigen, wenn man nicht in die Seele diefes guten 
Menſchen bliden dürfte und fehen, wie fein Herz die hei- 
ligften Berhältniffe des innern Lebens umfaßte, voll De- 
muth und voll Liebe? Es verzeihe mir alfo die edle Frau, 
die der Stolz und die Freude feines Lebens, die der Kranz 
feiner Meifterfchaft war, daß ich Stellen aus Gerhards 
Briefen mitgetheilt habe, die fie felbft, bei dem Wunfche 
ihres Herzens, in der gewohnten Verborgenheit zu blei- 
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ben, nur mit Erröthen und tiefer Wehmuth leſen kann. 
Doch der geliebte Bruder des Verewigten möge mid) ent= 
fchuldigen! Er fchrieb an mich bei Heberfendung der Ab- 
fhriften von den Briefen feines Gerhards: Ä 

„Bas der Bruder in dem innigften Vertrauen zu dem 
Bruder fpriht, von Dingen, die dem Menfchen am 
theuerften und heiligften find, Geftändniffe, die oft nur 
aus der im Innerften bewegten Seele ſich ergießen, oder 
auch wol flüchtige Bemerkungen über Kunft und thoͤrich⸗ 
tes Thun und Treiben der Menfchen um ihn her, und 
dieß in Ausdrucken ohne Wahl, wie fie die augenblickliche 
Stimmung eingibt: dieß Alles in feiner Nacktheit dem 
Publitum preiszugeben — man treibt ja wol mit Höhe: 
rem und Wiürdigerem fein Gefpött — mein ganzes In— 
neres fträubt fi) dagegen! — Doch hier ift die Rede, 
dem allgemein geliebten und geachteten Künftler ein Dent- 
mal zu feßen, und fo mögen diefe Blätter hingenommen 
werden, als mit Thränen bethaute Blumen, die der Bru= 
der dem Bruder auf das Grab ftreut. Sollten auch dem 
Zurücgebliebenen Dornen daraus erwachfen — immer= 
hin!“ 

Keine Dornen, edler Mann, werden aus diefen Brie- 
fen erwachfen, nur willfommene Früchte, von der Kraft 
eines folchen Vorbildes in feinen Kindern erzeugt. Und 
gäbe es wol einen Menfchen, der ſich nicht freuen ſollte, 
daß ihm bier eine fo feltene Liebe wie die, welche die 
Zwillingsbruͤder aneinander band, lebendig vor die Augen 
tritt? Der Wahrheitliebende wird in der Zufammenhal- 
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tung diefer fchriftlichen Aeußerungen des engften Ver— 
traueng eine abfichtlofe Autobiographie erkennen; dem 
denkenden und fühlenden Menfchen aber kann das eigen- 
thumliche Weſen unferes Künftlerd, in deſſen frommem 
und liebendem Gemüthe fich die Welt auf eine ganz be- 
fondre Weife abfpiegelte, nur die anziehende Befchauung 
eines pfychologifchen Gemäldes gewähren. 

In der Anordnung des Einzelnen habe ich größten- 
theils die Zeitfolge beobachtet; doch glaubte ich nicht nur 
mehrere menfchliche Verhältniffe, fondern auch einige Bil: 
der des Meifters aus feiner. früheren Zeit mit fpäteren 
in der Darftellung feines Lebens verbinden zu müffen, ſo— 
bald jene durch ihren fortwirkenden Einfluß auf feinen 
Charakter, dieſe aber durch die Ideen-Verwandtſchaft 
zufammengehörten, oder von dem Künftler gleichzeitig in 
feinem Gemüthe empfangen worden waren. Der ältefte 
Sohn des Meifters, Wilhelm von Kügelgen, hat 
dazu, nach der Wahl und dem Rathe feines Lehrers, des 
Heren Prof. Hartmann, die Umriffe und das Bruſtbild 
gezeichnet, welche von einem geſchickten hiefigen Künftler, 
Heren Gottfhid, Mitglied der Akademie, geftochen 
worden find. Der verflorbene Brodhaus hat dabei 
keine Koften gefcheut und fo auch hier, wie bei größeren 
Unternehmungen gezeigt, daß er Literatur und Kunft nicht 
bloß ald Kaufmann, fondern als ein edler Mann von 
Geift und Bildung betrachtete und werth hielt. In den 
Anmerkungen am Schluffe habe ich einige Nebendinge er= 
Hlärt, die in der Biographie vorkommen. Ueber die da- 
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ſelbſt erwähnten Schwarzen Haͤupter find feit dem 
Abdrude nähere Mittheilungen durch den gehaltvollen 
Hesperus des Hofraths Andre (1823, Nr. 269) 
befannt gemacht worden. 

Kügelgen’d Name hat, glei Windelmann und 
Schweigger, durd) ein grauenvolles Schikfal, das ihn 
auf der Mitte feiner Laufbahn zu Boden warf, eine trau: 
tige Berühmtheit erlangt. Darum habe ich nach den 
Acten diefen ſchon an ſich merkwürdigen Eriminalfall — 
nicht ohne die fchmerzhaftefte innere Bewegung — nad): 
dem das Ganze ſchon vor mehrern Monaten abgedrudt 
war, am Schluffe des Anhangs erzählt; eine Beilage, 
die jeder, welcher von foldyen Greueln fein Auge abwen- 
det, überfehben mag. Schweigger's furdtbares Ver- 
haͤngniß gab Gelegenheit zur Begründung des in Halle 
geftifteten und vom Könige beftätigten Vereins zur 
Verbreitung von Naturkenntniß und höherer 
Wahrheit. — Roſetti unternahm und vollzog die Er- 
richtung eines Denkmals auf Windelmann, und Sickler 
empfahl für denfelben Zwed die Stiftung eines Mufeums 
von Kunftfchägen aus Olympia. — Gerhard von 
Kügelgen Andenken erhalten fein Herz und feine Kunft. 
Diefe Schrift fey daher bloß ein Denkftein der Wahrheit 
und der Freundfchaft, auf dem einfachen Grabhügel eines 
befcheidenen Künftlers und guten Menfchen ! 

Dresden, in der Oſterwoche 1824. 
5 Ch. U. Haſſe. 
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1. Die Zwillinge. 


J. dem froͤhlichen Rebenlande zwiſchen Mainz und Cob: 
lenz lebte zu Bacharach am Rhein vor etwa funfzig Jah— 
ren eine glüdlihe Familie. Der Vater, Franz Kuͤ— 
gelgen, Turcölnifcher Hoffammerrath, war ein deutfcher 
Biedermann, erfahren im Gefchäft und geordnet in Allem, 
was er that. Die Mutter, Maria Juftina, geborne 
Högg, eine heitere, oft fröhlich gelaunte Matrone, trug 
ein Herz vol Innigfeit in Bruft und Auge. Sie war 
noch im Alter eine fchöne Frau, und ihr Geficht, in wel: 
chem man die Züge ihres Gerhards erfannte, das Abbild 
einer frommen Seele. Was fie vor vielen Frauen ihrer 
Zeit auszeichnete, war ein von religiöfen Vorurtheilen uns 
berührt gebliebner, heller und klarer DVerftand. Drei 
Söhne und zwei Töchter machten der beiden Gatten Neich: 
thum aus, und ihr Gluͤck. Go lebten jie, bei mäßigem 
Vermögen, in bäuslichz ftiller Behaglichkeit, und erzogen 
ihre Kinder mit treuer Sorgfalt, befonders in der Furcht 
des Herrn. : 


2 Die Zwillinge. 

Die Familie Kuͤgelgen bekannte ſich zur roͤmiſch-ka— 
tholiſchen Religion. Sie war fromm ohne Stolz und 
eifrig vhne Sectenhaß. Denn in dem Fleinen Bacharad), 
deffen dreizehnpundert Bersohner — Lutheraner, Refors 
xxvrie und Katholiken — auf den Ruf Einer Glocke, zu 
derſelben Stunde ſich in drei Gemeinden und drei Kirchen 
verſammelten, ſchien der Unfriede des Glaubensunterſchieds 
nicht bekannt zu ſeyn, am wenigſten in dem Hauſe des 
braven Hofkammerraths. 

Noch lebte ein andres wuͤrdiges Mitglied der Familie: 
der Großvater Hoͤgg. Er hieß Hofrath und bekleidete 
ein wichtiges Amt zu Rhens, wo er auch angeſeſſen war. 
Thaͤtig, rechtſchaffen und, menſchenliebend, dabei echt relis 
giös = Fatholifch, und ohne ein Srömmler zu feyn, wohl: 
wollend gegen andre Glaubensgenofien, verfannte er felbft 
Luthers Berdienfte nicht, umd nahm fich der damals noch 
bedruͤckten Juden mit chriftlicher Menfchenfreundlichfeit an. 
Diefer wadere Mann hatte das Herz und den Geift feiner 
Tochter vorzüglich zur religiöfen Duldung hingeleitet, und 
fhon dadurh auf die Bildung feiner Enfel wohlthuend 
eingewirkt. Ein Sohn von ihm ift der würbdige Pfarrer 
Högg in Salzig, einem Dorfe unweit St. Goar am 
Rhein. | 

Sofeph Ignaz Kuͤgelgen, der aͤlteſte Sohn, ſollte 
ſtudiren, um einſt die Stuͤtze der Familie zu ſeyn. In 
der Folge erhielt er des Vaters Stelle, und ſtarb im 
Jahre 1821. Auf ihn folgten die Zwillingsbruͤder Franz 
Gerhard und Karl Ferdinand. Sie waren geboren 
zu Bacharach am fechsten Februar 4772. Karl hieß der 


Die Zwillinge. 3 


Juͤngere, weil er funfzchn Minuten fpäter auf die Welt 
gefommen war, als Gerhard. Beide hörten, ſchon ers 
wachfen, ihre Mutter öfter fagen, daß fie anfangs fich 
nicht habe freuen Fünnen über den geboppelten Segen ih— 
red Gluͤcks, in der Vorſtellung der dadurch vermehrten 
Sorge und Pflege; als man ihr aber die wohlgebilveten 
Kleinen in die Arme gelegt, babe fie Feine größere Bitte 
zu Gott gefhidt, ald um die Erhaltung ihrer Zwillinge. 
— Mit Beihülfe einer Amme wurden beide wechfelweife 
genährt, jest an der fremden, dann an der Mutter Bruft. 

Diefelbe Stunde der Empfangniß und Geburt hatte 
ben Zwillingen eine täufchend ähnliche Körperform gegeben. 
Nichts konnte fie unterfcheiden ald der Raum, der fie 
trennte, und in der zarten Kindheit war ihre Achnlichkeit 
fo groß, daß fie gleich nach der Geburt durch ein Abzeis 
chen vor Verwechſelung gefchligt werden mußten. Selbft 
bie Mutter Fonnte fih nur durch Bezeichnung der Kleinen 
mit verfchiedenfarbigen Bändern gegen die Namen = Ber: 
taufhung fichern. Aber auch bei ihrem Heranwachfen 
und noch in fpätern Jahren fanden oft die fonderbarften 
Srrungen Statt, wie man ſich Aehnliches wohl bei einer 
doppelt herumwandelnden Perfon vorftellen kann. 1) 

Eben fo ihr inneres Leben. Wie aus Ciner Herz: 
wurzel entiproffen, blühte e8 auf in wunderbarer Ber: 
fhwifterung und Harmonie, als hätte die Natur ihrem 
Geiſte diefelben Fittige und ihrem Herzen Einen Puls: 
[lag gegeben. Bereinigt im Leben durch Gefinnung und 


1) ©. die Anmerkung am Schluſſe. 
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Thatkraft, follten fie, wie die Doppelblüthe Eines Zwei— 
ges, von gleicher Luft und Liebe zu dem Wahren, Guten 
und Schönen, als von Einer Sonne burchglüht, zu jener 
feltnen Doppelfrucht heranreifen, die eine Zierde war in 
dem Garten Gottes, in dem flillen Heiligthume der fchö: 
nen menfchlichen Natur. 

Daher begegneten fi die Zwillinge, von gegenfeitis 
ger Liebe und Sehnfucht angezogen, oft unwillfürlich auf 
einem und bdemfelben Wege ihrer geiftigen und fittlichen 
Entwidelung. Wie gleihbefaitete Aeolsharfen berührte fie 
faft jeder Hauch des Lebens. Ja im großer Ferne noch 
vereinigte die Getrennten mit magifcher Gewalt derfelbe 
Zug und die verwandte Erhebung ihres Gemüths, fo daß 
eine geheimnißvolle Kette felöft die dußern Schickſale ih: 
res Doppellebens bedeutungsvol umfchlang. Das Dafeyn 
des Einen ergänzte gewiffermaßen das Dafeyn des Ans 
dern. Wenn fpäterhin der Genius des Jüngern in feis ' 
nem Fluge hoch über Berg und Thal die Außenwelt mit 
hellen Augen freundlidy betrachtete, fo fenfte der feurige 
Blid des eltern fich ernft und finnend in die heilige 
Tiefe des menfhlihen Gemuͤths. Liebend umfaßte Karl 
mit feinem Herzen die Natur, Gerhard die Gemüths- 
welt. 

Alfo zeigte jedem die eigenthümliche Richtung feiner 
Kraft auch die befondre Nichtung feiner Künftlerbahn, 
Zwar leiteten fie von außen her zu verfchieoner Entwides 
lung Drt und Zeit, ‚Erziehung und Verhältniffe. Doc) 
gingen beide Brüder, gleihfam Hand in Hand, Eines 
Herzens, gleichen Sinnes, die. erfien zwei und zwanzig 
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Fahre ihres Lebens Einen Weg. Die Erzählung darf 
daher in Gerhards Leben nicht trennen, was beiden gleich 
befchieden war, und wodurch Natur und Schidfal das fel: 
tene Zmwillingspaar in Schmerz und Luft zu Einem Werfen 
auf das Innigſte verbunden hatte. 


2. Die erfte Erziehung. 


Die Zwillinge wuchfen heran in fleter Gefundheit 
zur großen Freude der Aeltern und zu nicht geringer Ver: 
wunderung Aller, welche die Knaben fahen; ja fie wurben 
in der ganzen dortigen Gegend, wo dergleichen Erfcheinuns 
gen ungewöhnlich waren, als Eleine Wunderthiere ange: 
ftaunt. Die Kinderfrankheiten überftanden fie leicht, nur 
mit dem Unterfchiede, daß Gerhard, der Erfigeborne, 
deffen ganzer Naturbau. ein wenig zarter geformt war, 
auch diefe Krankheiten in etwas geringerm Maße em: 
pfand, als Karl. Unter dem fohönen Himmel des Rhein: 
lands flärfte beide Brüder zu frifcher Knabenluft die milde 
Waͤrme eines harmlofen Familienleben, und unter ben 
Augen ihrer frommen, liebevollen Mutter entfaltete fich 
ihr zartes Kinderhery zur reinen Blüthe der Unfchuld. 
Borzüglich wedte ſchon früh in Gerhards Seele der fanf- 
tere Wohllaut hauslich ftiller Freuden den Sinn fuͤr jenen 
Einklang des innern Lebens, der unter allen Mißtönen 
bed äußern der Grundton feiner Empfindung blieb, und 
man fah es noch. an feinen legten Werfen, daß er, von 
der Liebe für die Liebe auferzogen, als viel und hart ge: 
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prüfter Mann bie Unfchuld feiner Kinderzeit in dem Hei: 
ligen gefucht und wiedergefunden. 

Das Leben in der Aeltern Haufe war einfach und 
gefellig froh. Nichts flörte die Ruhe der Familie, welche 
Vater Kügelgen, ein fanfter Mann, tiber Alles liebte, 
als etwa ein Verdruß mit den pfälzifchen Beamten, wenn 
diefe die Gerechtfame des Kurfürften von Cöln, die der: 
felbe in Bacharach aus früherer Zeit noch befaß, und des 
ren Verwaltung einem Hoffammerrathe übertragen war, 
bier oder da zu befchränfen fuchten. Auf die deshalb in 
Bonn bei den furfürftlichen Behörden von Gerhards Bater 
erhobne Klagen Fonnte wenig gefchehen; alfo blieb es 
jedesmal bei der Sörmlichkeit des Widerfprechend. Doch 
bemühte fich die beforgte Mutter, das Aergerniß, wo fie 
nur einen Ausweg fand, zu entfernen. Als eine entfchlof: 
fene Frau, die fih, wo es galt, flark genug fühlte, um 
felbft einzutreten und zu handeln, that fie vieles allein ab. 
Ihr Unternehmungsgeift ſchien auf die Zwillinge überge: 
gangen zu: feyn, was man ſchon in den Spielen ber bei: 
den Knaben fehen Fonnte. Bis auf diefe Berfchiedenheit 
zwifchen Vater und Mutter, indem jener überhaupt zarter 
Natur und etwas fchwächlich, dieſe aber Eraftig und ges 
fund war, herrfihte in der Familie nur Ein Ton der Ein: 
tracht, der Ordnung und Frömmigkeit. Die Zwillinge 
fahen in dem Vater, der ſich nie eine Ausnahme von der 
Regel erlaubte, das Beiſpiel firenger Pflichtmaßigfeit in 
allem Thun. Damit verband er auch im Aeußern eine 
gewiffe anftändige Feinheit und eine Sorgfalt in der Klei⸗ 
dung, daß er nie anders ausging, ald wie es der Anſtand 
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mit fich brachte, im goldnen Zreffenkleide und mit dem 
Degen an ber Seite. „Mein Auge," erzählte Gerhard 
aus feinen Jugendjahren, „hing an ihm mit fichtlichem 
Wohlgefalen, und er war ganz mein Ideal in feinem 
Thun und Seyn. Nie hatten wir ihn in Leidenfchaft ges 
fehen, und er verfland durch Rührung fo auf unfer Ge- 
müth zu wirken, daß es von ihm feiner harten Mittel 
bedurfte. Meine größte Strafe war, ihn über mich be— 
trübt zu fehen.‘ | 

Gegen Abend Fam gewöhnlich Befuh: Verwandte 
und Freunde, auch viele Bekannte aus dem Kapuziner: 
Fofter. Das Haus des Hoffammerraths ruhte ja fo bes 
baglich unter dem Schuße des Krummſtabs! Die gafl: 
freundliche Samilie behielt die Fremden oft zum Abends 
effen da, wo bie Mutter ihre Säfte ald gute Köchin, und 
ber Bater fie ald Kellner zufrieden ſtellte. Ein ſolcher 
Abend wurde nie ohne einen fröhlichen Gefang befchloffen, 
in welchen die ehrwürdigen Väter Kapuziner ſtets wohl: 
gelaunt mit einflimmten. 

Der erſte Schritt aus diefem Haufe des Friedens 
und der Ruhe flörte den leichten Frohſinn der beiden Ana: 
ben, wie ein fcharfer Stein den zarten Fuß verwundet. 
Gewöhnt an eine überaus liebreiche Behandlung von Sei: 
ten ihrer Aeltern, wurden fie bald nach dem vierten Jahre 
zu einer betagten Jungfrau in die Schule gefhidt, die 
fie im Leſen und in den erfien Religionsbegriffen unter: 
richten follte. Der gebieterifche und etwas herrifhe Zon 
diefer grämlichen U. B. C.-Monarchin fiel den Knaben 
ſchwer aufs Herz; doch fügten fie fich willig, in die firenge 
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Ordnung. Eines Tages aber, als Bruder Karl im Bud): 
ftabiren nicht gut beſtehen mochte, ließ die geftrenge 
Sungfer dad Scepter ihrer Ruthe feine zarten Händchen 
fühlen; darob ergrimmte der Fräftige Knabe, dem eine 
folhe Behandlung wildfremd und unerträglich war, und 
er bejtrebte fih, mit Iautem Schreien die Zuchtmeifterin 
zu entwaffnen. In demfelben Nu ſetzte Gerhard über 
Tiſch und Bänfe und eilte dem Bruder, deffen Sache ihm 
fehr gerecht erfchien, zu Hülfe. Auch würden beide Kam: 
pfer den Sieg über die Gebieterin, welche, verwachfen 
und fhwächlih, nur auf Krüden fid) bewegen konnte, 
davon getragen haben, wenn nicht diefe alle ihre Vaſallen 
zu Hülfe gerufen und dadurch die beiden Rebellen zur 
Unterwerfung genöthigt hätte. Das VBerbrecherifche ihres 
Miderflandes wurde nun den Zwillingen auf das Nach— 
drüdlichfte verwiefen, und was ihrem weichen, bald zur 
Erfenntniß gekommenen Herzen dad Schmerzlichite war, 
den Aeltern Fund gethan. 

Sn dem Religionsunterrichte zeigte die alte Schuls 
meifterin großen Eifer. Sie prägte Gottesfurdt ein, 
aber noch tiefer die Angft vor dem Teufel. Mit Tebendis 
ger Darftellungsgabe übertrug fie ihre Anfichten auf bie 
Zwillinge und ftrafte mit Worten fo eindringend, daß 
Gerhard e3 fir unausfprechlich ſchwer hielt, den Himmel 
zu verdienen. Im feinem zarten Alter weinte er oft ganze 
Nächte darüber, daß er geboren fey, um bei aller feiner 
überaus großen Sehnfucht nach der Seligkeit Gottes, den- 
noch — was er oft hören mußte — ein „verruchtes Zeus: 
felöfind‘ zu bleiben. In feiner Herzensangft Fonnte er 


— mn nn 


Die Zwillinge in der Reſidenz. —9 


die Moͤglichkeit, der Hoͤlle zu entgehen, faſt gar nicht be— 
greifen. Verduͤſtert wandte ſich der Blick des Kindes ab 
von der Erde und ihren Blumen. Die Schauer des Uns 
fichtbaren durchbebten fein Inneres, und der erfte Spiegel 
feiner Phantafie waren dunfle Gefühle und die bangen 
Erwartungen der Ewigkeit. So wuchs er — wie er 
nachmals felbit befannte — bis zu feinem fechöten Jahre 
heran mit wenig Hoffnung und deſto mehr Furcht im 
Herzen; doch hegte er noch im Stillen einiges Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit Gotte$, und vorzüglich auf die 
Macht der allein felig machenden Kirche. 


3. Die Zwillinge in der Reſidenz. 


Die Brüder waren ſechs Jahre alt, als die Aeltern 
fie mit nach Bonn nahmen, wo der Bater jährlich feine 
Rechnung abzulegen hatte. Gerhard erzählt in einem Auf: 
fage *), der fich unter feinen Vapieren gefunden hat, von 
ihrem Aufenthalte daſelbſt Folgendes: 

„Wir befanden uns etwa act Zage in der Refidenz, 
und Außerten dad Derlangen, den Kurfürften zu fehen. 


*) Gerharb hat diefen Auffas, der Kragment geblieben ift, im 
Sahre 1311 niedergefchrieben. Er betrifft nur die erften Jahre 
feines Lebens. Mehrere Stellen deſſelben zeigen, wie ridjtig 
Gerhard in fein durch die erften Jugendeindrüde bald zur Kunfts 
liebe, bald zu trüber Myftif und Ascetit hingeleitetes Gemüth 
geblict Hat. Sie follen, da das Ganze fih zur Mittheilung 
nicht eignet, ausgehoben und in die Erzählung feines Lebens 
eingerückt werben. 
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Wir dachten ihn uns nicht anders, als mit Gcepter, 
Heichsapfel, Krone und einem reichen Purpurmantel, auf 
goldnem Throne figend und von einem Heiligenfcheine 
umgeben. Wie verwundert waren wir baber, als uns ber 
Führer bei einer öffentlichen Zafel einen alten Mann im 
fhwarzen Rode mit weißer Peruͤcke und feinen andern 
Abzeichen, ald einem diamantnen Kreuze an einem rothen 
Bande um ben Hald, zeigte und fagte: „Das ift der 
Kurfuͤrſt.“ *) — An der ganzen Tafel erfchien und Feiner 
weniger fürftlich, und unfre Unzufriedenheit war fo groß, 
daß wir eben wieder fort wollten, als ein Diener des 
Fuͤrſten uns zu ihm berief. Wir folgten ihm nur ungern 
und wurden erft dann freundlich geftimmt, al3 die fchöne 
Gräfin Zaris, welche neben dem Kurfürften faß, uns die 
Hüte mit Zucderbrod füllte. Alle Fragen wurden nun mit 
Freundlichkeit und großer Beflimmtheit beantwortet, und 
mein Bruder Karl, ſtets etwas Federer Natur als ich, 
trat dem Kurfürften immer näher. Auf die Frage aber, 
welcher der Aeltere fey, erfolgte nicht gleich eine Antwort, 
Sch ſchwieg aus Befcheidenheit über den Vorzug des Erfts 
gebornen, mein Bruder aus Unmuth, daß er dieſes ein— 
zige Vorrecht mir zugeflehen mußte. Nach einer Paufe, 
während welcher wir und mit den Hüten unterhalten hat: 
ten, fagfe endlih Karl: „Es ift Einer accurat fo alt 


2) Es war ber Kurfürft Marimilian Friedrich, aus ber 
fhwäbifchen Keidhsgrafen- Familie von Königsed: Ro: 
thbenfels, geboren im Jahre 1708. Er ftarb den 15. April 
1784. 


Die Zwillinge in der Nefidenz. 11 


wie der Andre,’ — „Unmöglich, erwiebderte der Kurfürft, 
„Einer muß nothwendig der Aeltere ſeyn!“ — „Nun ber 
da,“ verfeste Karl, indem er mit dem Daumen über die 
Achfel auf mid, der hinter ihm fand, hinwies, — „it 
eine Biertelftunde dlter als ich." — Die Gräfin Taris 
hatte ihre Freude an ven Knaben und machte fich vielerlei 
mit ihnen zu fchaffen, während der Kurfürft über etwas 
nachzufinnen fchien. Auf einmal wandte er fich mit der 
Frage an uns: ob wir nicht Ganonici werben wollten ? 
Die Antwort Fam wie aus Einem Munde mit einem ver: 
nehmlichen: Nein! — „Und warum denn nicht?‘ fragte 
ber verwunderte Kurfürft, indem er uns gütig anfah. „Wir 
wollen heirathen,“ antworteten wir kurz und gut wieder 
aus Einem Munde, zur großen Belufligung der ganzen 
Tafel, — Wir hatten namlic) erzählen hören, daß der Kurs 
fürft viele Präbenden und Ganonicate zu vergeben habe, 
und fie den Kindern, deren Aeltern er begünftigen wolle, 
zu fchenfen pflege; daß damit die Anweifung auf ein müf: 
ſiges, forgenfreics Leben verbunden fey, daß aber die Em: 
pfänger, als Eatholifche Geiftliche, nicht heirathen dürften. 
Nun waren uns Zwillingen fchon. vom. fünften Jahre und 
früher die Eleinen Mädchen viel intereffanter vorgefommen, 
ald die Knaben, und Eine war ſtets die Königin in unfern 
Herzen. Da diefe alfo ſchon vergeben waren, fo Ffonnte 
natürlich das fcherzhafte Anerbieten des Kurfürften keinen 
Eindrud auf und machen.‘ 

Diefe fonderbare Audienz war zum Stabtgefpräch ge— 
worden, und. hatten die Zwillinge ſchon vorher ihrer auf: 
fallenden Aehnlichkeit wegen die Aufmerkſamkeit vieler Men 
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ſchen erregt, fo liefen ihnen nun große und Fleine Kinder 
auf den Straßen nad), um anzuflaunen die heirathsluftis 
gen Eheftands = Candidaten von ſechs Jahren. 


4. Die Grammatik und die erfte Beichte, 


Kaum waren die Aeltern nah Bacharach zurldge: 
Eehrt, fo wurden die Zwillinge aus den Händen ber 
Sungfer Lehrmeifterin genommen und dem Rector einer 
lateinifchen Schule Überantwortet. Bei diefem lernten fie 
die Anfangsgründe der lateinifchen Sprache und nebft dem 
Keligionsunterrichte nur noch die Gefchichte des alten Te: 
ſtaments. Doch blieb ihnen Zeit genug übrig zu mehr 
als einer Lieblingsbeſchaͤftigung. Der Nector war von 
Natur ein herzlich guter Mann, aber bei bypochonprifcher 
Gemüthsverftimmung ſehr choleriſchen Temperaments. 
Wenn er ſeine Schüler beſtrafen mußte, fo verleitete ihn 
der Eifer nicht ſelten bis zur Wuth, in der er ſich ſelbſt 
nicht kannte, noch zu mäßigen vermochte. Er hatte da= 
her, um ſich Schranken zu feßen, dad Gelübde gethan, 
fein Kind mehr am Leibe zu ftrafen. 

Auf Gerhard machte diefe Erfahrung, als er ſpaͤter 
darüber nachdenken lernte, einen tiefen Eindrud, und er 
äußerte fich darüber auf folgende, fein Inneres genau be- 
zeichnende rt: 

„Der Nector hielt mannhaft das fih ſelbſt gegebne 
Wort. Es iſt zu bewundern, was ein Eraftiger Wille 
über‘ die Leidenfchaften des Menfchen vermag, wenn er 
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erft die Nothwendigkeit, ſich felbft zu beherrfchen, einge: 
fehen hat. Zu dem Glüd der Zwillinge fiel gerade des 
Rectors Gelübde in die Zeit ihrer Aufnahme in feine 
Schule. Die offne Vertraulichkeit, mit welcher wir uns 
diefem gefürchteten Schulregenten näherten, unterfchied und 
auffallend von dem dltern Schulfnaben, ins welchen eine 
knechtiſche Furcht fichtbar zurüdgeblieben war. Da fie 
von feinem geheimen Gelübde nichts wußten, von welchem 
auch wir erfi in fpätern Jahren unterrichtet wurden, fo 
glaubten fie, daß das zarte Zwillingspaar auf diefen grim: 
migen Saul befänftigend, wie weiland Davids Harfen: 
fpiel, eingewirkt habe. Diefe Meinung brachte in unfern 
Mitfchulern eine gewiffe Achtung, ja eine Art von heiliger 
Scheu gegen uns hervor.‘ 

„Wir hatten nun unfer fiebentes Sahr erreicht, und 
man fand uns würdig, zum Sacramente der Beichte zus 
gelaffen zu werden. Noch von der Schule der erjten Lehr: 
meifterin — der Jungfer Annamarie — her, war bie 
Vorſtellung von der Suͤndhaftigkeit des Menfchen in mir 
fo groß, daß, unter einem Dutzend Sünden einen Tag zu 
verleben, ich für unmöglich hielt. Es wird fih vielleicht 
fein Menſch eine Vorfiellung machen von der Zroftlofig- 
feit, in welche ich mich verfunfen fühlte, als es nun bar: 
auf anfam, dem Priefter an Gottes Statt in deutlichen 
Morten Rechenfchaft zu geben über die fündhaften Ge: 
danfen und Handlungen meines ftrafbaren Lebens. Ber: 
gebens vief ich dem heiligen Geift um Gnade und Beiftand 
an, mir in meinem verftodten Herzen alle meine Sünden 
zum deutlichen Bewußtfeyn hervorzurufen. Sch hielt mein 
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Herz für ganz vom Zeufel beſeſſen, weil mir feine eins 
zige Miffethat ind Gedaͤchtniß kommen wollte. Daß ich 
meinen Aeltern mandmal ungehorfam gewefen, daß ich 
wohl auch über meinen Bruder bisweilen Verdruß em⸗ 
pfunden, war alles, beffen ich mich erinnern fonnte bei 
dem Gefühle wer beftimmten Ueberzeugung, daß ich gewiß 
ein fehr fündhafter Menfch fey. Man hat bei den Kas 
tholifen ein Büchelhen, das man einen Beichtfpiegel 
nennt, worin alle möglih vorkommende und gangbare 
Sünden aufgezeichnet find; dieſe wollten aber leider nicht 
anf mich paſſen. Mein Bruder Karl, etwas Teichtern 
Blutes als ich, hatte feine Süundenlaft fehr bald dem Pa: 
ter zu Füßen gelegt, und war mit der Abfolution, wie 
ein Vogel fo leicht, ſchon längft davon geeilt, als ich, 
faft in Thränen aufgelöft, noch immer nicht zur Gnade 
des Bewußtfeyns gelangen konnte. Endlid gelangte ich 
zu diefer Erfenntniß, und ich nahm aus meinem Beichts 
fpiegel eine Anzahl Sünden, die mir fo einigermaßen mög: 
lich fchienen, zufammen und Flagte mich mit dem Gefühle 
der Zerknirfhung meinem Beichtvater als die fündhaftefte 
Greatur an. Sch bin überzeugt, daß der gute Pater im 
Stillen für ſich gelächelt hat über manche fonderbare Suͤn⸗ 
de, deren ich mich ſchuldig zu fühlen glaubte. : Indeß er: 
hielt ich die erfehnte Abfolution, und es fiel mir wie 
Schuppen von der befledten Seele, die ich nun in diefer 
Engelreinheit gar zu gern dem lieben Gott hingegeben 
Hätte 
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5. Pater Sandulf, der Kapuziner, 


Bor der Stabt Bacharach lag ein Kapuzinerflofter, 
deffen Kirche die Pfarrkirche der Fatholifchen Gemeinde 
war, Der Paftor wurde daher aus der Mittd jener Ka: 
puziner genommen, jedoch öfter von einem neuen Prediger 
aus einem andern Kapuzinerklofter erfegt, weil es bei bie: 
ſem Orden Sitte ift, daß die Mönche, nach der Anord⸗ 
nung des Pater General, bald aus diefem bald aus jenem 
Klofter ihre Stellen mit einander taufchen. 

Einige Zeit nach der Zwillinge .erfter Beichte wurde 
jene Paftorftelle mit einem überaus würdigen Manne bes 
feßt, defien Namen Gerhard, fo lange er lebte, nie ohne 
die gerührtefte Dankbarkeit ausfprah. Diefer treffliche 
Mann, — Pater Landulf, ein wahrer Chriſt und einer 
der liebenswürdigiten Menfchen im Umgange, der nach ber 
Revolution ald Pfarrer in Bacharach blieb, — nahm fich 
ber Zwillinge recht väaterlih an, „Sein vernünftigerer 
Religionsunterricht,“ fagt Kügelgen in dem Brucftüde 
aus feinem Leben, „entzundete gleichfam ein neues Tages⸗ 
licht in meiner Scele. Die wahre Gotteöfurcht erfüllte 
jegt mit freudiger Liebe zu Gott mein Gemüth. Dadurch 
erwachte in mir ber hellere Sinn für alles Wahre, Gute 
und Schöne. 4 

Wenn Gerhard Zeit feines Lebens, ungeachtet feines 
Hanges zur Schwärmerei und Schwermuth, ein wahrhaft 
frommer und helldenkender Katholif geblieben ift, gleich 
weit entfernt von Frömmelei und Unduldfamfeit, wie von 
Leichtſinn oder Heuchelei, fo dankte er dies eben fo fehr 
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der hriftlichen Gefinnung des frommen Landulf, ald dem 
Beifpiele feiner Mutter und feines Großvaterd. „Das 
Kindlihe und Reinmenſchliche,“ — fagt er felbft, — 
„welches ich in dem Sinne und Geifte des geläuterten 
katholiſchen Eultus — ungeachtet manches fonft Tadelns⸗ 
werthen — gefunden habe, hat mein reges, warmes Ge: 
müth fo ergriffen, daß ich es für das größte Glüd meines 

Lebens erachte, meine Jugend im Fatholifchen Gottesbiens " 
fte verlebt zu haben. Was reinmenſchlich ift, das iſt auch 
göttlich.” — „Doch,“ ſetzt er hinzu, „wer bei diefer Aeu: 
Berung lächeln kann, den werde ich deswegen um nichts 
geringer achten, indem man ſich über nichtS weniger deut⸗ 
lich mittheilen kann, als Über Gegenftände des Glaubens, 
wo man fo gern von Vorurtheilen ſich beherrſchen laßt.‘ 
— Wie fehr das in dem Knaben fchon vorberrfchende 
finnlihe Gefühl, nad dem damonifchen Einfluffe des er: 
ften Unterrichts auf feine geängfligte Einbildungskraft und 
auf fein weiches Herz, durch den Eatholifchen Gultus ans 
gezogen und zu der lebhafteſten Thätigfeit nach innen er: 
wedt werden mußte, geftand Gerhard in feinen fpätern 
Jahren felbft ein: „Die Lebenswärme in dem Eatholifchen 
Eultus, die geheimnißvollen Geremonien, die alle Sinne 
erfrenende Pracht und Freudigfeit, die Muſik und bie 
träftigen, faſt leidenfchaftlichen Kapuzinerpredigten, bie 
mehr noch dur Stimme, Zon und Geberden, als durch 
das vernünftige Wort die Menge überzeugten, ferner die 
Andachtsuͤbungen bei Licht und Fadelfchein, die Procef- 
fionen und feierlichen Begrabniffe: Alles dies zufammen 
wirkte mit folcher Gewalt auf mein Findliches Gemüth, 
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daß ich damals nicht begriff, wie ber größere Theil der 
Einwohner von Bacharach lutheriſch und calviniſch bleiben 
konnte.“ 

Nur ſtraͤubte ſich ſein weiches Gefuͤhl voll Liebe ge— 
gen den Gedanken, daß alle Nichtkatholiken der Hoͤlle an— | 
gehören folten. Er hatte oft darüber in frühern Jahren 
geweint und fich gefränft, daß er die Juden und Prote— 
ftanten nicht lieben dürfe, weil fie, nach feinem erften 
Glauben, dem Teufel ergeben wären; darum fand er eis 
nen großen Troſt in Landulfs Unterricht, der ihn auf die 
Worte von Chriftus hinwies: Verdammet nicht, damit 
auch ihr nicht verbammet werdet. — „Der Satz,“ bemerkt 
Kügelgen in dem gedachten Fragmente, „daß die Fatholis 
fche Religion die alleinfeligmachende fey, blieb freilich ſtehn; 
«allein der fromme Pater rettete unfere proteftantifchen 
Mitbürger dadurch, daß er fagte: Es fey nicht die Schuld 
eines Menfchen, in welcher Religion er erzogen würde; 
diefe werde durch Gewöhnung feine Ueberzeugung. Der 
Glaube aber, die wahre Religion zu befigen, vertrete gleich 
fam die Stelle der wahren Religion felbft; und wenn diefe 
Menfchen in andern Religionen auch nicht die vielen er= 
giebigen Quellen zur Seligmachung, wie in der Fatholi= 
fhen Keligion, zu befigen die Gnade hätten, fo Fünne 
man fie doch nicht geradezu verbammen und behaupten, 
bag Gott folhe gläubige Seelen nie zu fich Laien und 
an fein liebendes Vaterherz nehmen werde.’ 

„Mit des frommen Landulfs Anficht der Dinge war 
mir ein neues Leben gegeben; doch währte es eine Zeitz 
lang, bis ich zu dem Grabe von Liebe mich erwärmt 
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fühlte, daß ich mein Herz allen Menfchen auffchloß. Ich 
hing nun mit einer Art von Schwärmerei an allem, was 
aus dem Munde des guten Paterd ging. 
| Die Zwillinge erhielten die Erlaubniß, den Katechis: 
mus nicht Wort für Wort auswendig lernen zu dürfen, 
und eine jede Frage nur dem Geifte nach zu beantworten. 
Bald übertrafen fie darin alle ihre Mitſchuͤler, fo daß 
man fie oft, wenn fie abwefend waren, fowohl im Fleiß 
und Nachdenken, ald auch in ihrem frommen und friedlich 
ſtillen Wefen zum Mufter aufftellte. Die Brüder hörten 
zwar von ihren jungen Freunden, wie Gerhard erzählt, 
was man ihnen für Vorzüge, verdient oder unverdient, 
beilegte; allein fie wurden dadurch nicht zum Duͤnkel oder 
zur Eitelkeit verführt, was dem Menfchen alle natürliche 
Liebenswürdigfeit entzieht. Kügelgen war geneigt — und 
er hatte darin vollkommen Recht — dieſe Befcheidenheit 
der wahrhaft religiöfen Gefinnung, welche in ihnen ſich 
gebildet hatte, zuzufchreiben, da, wie er felbft fagt, „das 
fo fhöne Gefühl der Demuth fi nur in der ſteten Un: 
terwürfigkeit vor dem höchften Wefen entwideln kann.“ 
Indeß war ed natürlich, daß die Zwillinge, welche 
. man gern auszeichnete und deren man fich bei allen reli= 
giöfen Geremonien, bald an Fefttagen ald Chorfnaben, 
bald ald Fahnenträger bei Proceffionen bediente, durch 
folhe Eleine Vorzüge ein erhöhtes ‚ Selbftbewußtfeyn er: 
hielten, das fie nie zur Gemeinheit herabfinfen ließ, das 
fogar ihrem ganzen Wefen ein gewifles vornehmes Aeu: 
Bere verlieh, welches fpäterhin oft als Stolz angefehen 
wurde. Dazu kam noch ihre Lieblingsbefchäftigung, von 


4 


Pater Landulf, der Kapuziner. 19 


der bald mehr gefagt werben wird, welche fie ebenfalls 
von den gewöhnlichen Spielen der wilden Stadtjugend 
abfonderte und auf ihr eignes Thun und Treiben zurhd> 
führte. 

Pater Landulf war zwölf Jahre lang der Lehrer der 
Zwillinge und blieb ſtets ihr väterlicher Freund. Dafür 
liebten fie aber auch den frommen Mann mit aller Treue 
ihres Eindlihen Gemuͤthss. Was er ihnen im Leben und 
für das Leben gewefen ift, wie tief feine Lehren in ihren. 
Herzen gewurzelt haben, welche bleibende Eindrüde ins: 
befondre das weiche Gemüth unfres Gerhard aus dem 
Umgange mit ihm angenommen, und wie väterlid das 
Herz des alten Mannes fortwährend an feinem lieben 
Zögling gebangen hat, davon legt ein Brief dad rührend: 
fte Zeugniß ab, den der fromme Meifter an feine Gattin 
fchrieb, ald er ein Jahr vor feinem grauenvollen Tode 
bie väterlihe Heimath feiner Jugend wiederſah. Es war 
der letzte, den ſie von ihm empfing! 

Mannheim, den 17. Februar 1819. 

Geſtern Abend, meine geliebte Lilla, kam ich hier an, 
nachdem ich vorgeſtern von Bacharach nah Mainz abge: 
reift war. Landulf’5 legte Worte zu mir waren: Grüßen 
Sie von mir Shre liebe Frau, das herrliche, vernünftige, 
goldne Weibchen. Als er mich noch begleiten wollte, und 
ich es nicht litt, hörte ich beim Zumachen der Thüre, daß 
er mit lauter Stimme weinte. Go rührend war mir faſt 
fein MWiederfehn, als da, wo idy neben ihm faß, er meine 
Hand an fein Herz drüdte, nur: o Gott, o Gott! fagen, 
und ich nur weinen Fonnte. Er las am Sonntage die 
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Meffe, welche deutfch gefungen wurde, und ich Fniete, 
wo ich vor fieben und zwanzig Jahren zum letzten Male 
kniete; — alle Erinnerungen meiner Kindheit erwachten, 
und die dazwifchen liegende Zeit war verſchwunden. Sah 
ih nun alle die um mich ftehenden fremden Geftaltungen 
der herangewachfenen Menfchen, die noch unveränderten 
Hormen der Mauern und Altäre, die alten Bilder, bie 
mid) noch eben fo anfahen, — und dann wieder den das 
mals fo fräftigen, jugendlich bartigen Kapuziner, verwandelt 
in einen von Alter, Kummer und Krankheit zufammenges 
fhrumpften Greis, welcher nur geftügt auf die Chorfnas 
ben den Altar erreichen konnte, — fo war es faft mehr, 
als mein Gefühl zu ertragen vermochte. Wie feindfelig 
fhneidet doch das MWandelbare in der Zeit in dad, was 
wir ald ewige Jugend in unfrer Seele empfinden! — 


6. Knabenſpiele. Freie Macht des Kunſttriebes. 


Die Zwillinge wuchfen auf in der bilderreichen Heis 
math der altdeutfchen Kunfl. Don der Natur ausgeftat: 
tet mit Eindildungsfraft und einem lebendigen, tiefen Ges 
fühle, faßten fie eben fo innig auf, die Eindrüde der Liebe 
in dem älterlichen Haufe, wie in der Schule die der Furcht 
vor dem Ewigen und dem Richter der Welt. Alfo lebten 
ſie Jahre lang in zwei verfchiedenartigen Elsmenten ber 
Empfindung. Die Freuden unfchuldiger Kindheit erfüllten 
ihr Herz, wie die drohenden Bilder des Kirchenglaubens 
ihren Geift, bis noch zur rechten Zeit das klare Wort der 
Vernunft aus dem Munde eined Priefterd, den fie eben 
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fo hoch über allem Irdiſchen, als ihrem kindlichen Ges 
fühle nahe erblidten, Herz und Geift dur die Gefinnung 
frommer Liebe wieder vereinigte, Ihr weicheres Gefühl 
hatte indeflen an Kraft gewonnen, und ihre Eindifche Phanz 
tafie den Sinn für Ernft und Hoheit. Da nun beide 
zugleich durch die wunderbare Verdoppelung des Einen in 
dem Andern bie Aufmerffamkfeit und Zheilnahme der Welt, 
die fie zunachft umgab, erregten, ohne daß jeder in fich 
allein dieſes Vorzugs eigenliebig bewußt wurde; da fie 
eben dur diefe feltne Verfchwifterung ihres ganzen We— 
fend von Allem, was alltäglih und gewöhnlich war, bes 
flimmt gefchieden blieben, und überdies noch durch ihr 
Eintreten in die erhabne Sinnenpracht der aͤußern Got: 
tesverehrung zu dem Weberirdifchen mächtig fich erhoben 
fühlten: fo durfte nur noch dußerer Bilderreiz in dem eis 
gentlichen Leben und Weben des Einblichen Frohſinns — 
in ihren Knabenfpielen — hinzukommen, und es fiel in 
ihr von Phantafie und Gefühl tief aufgeregtes, durch Uns 
fhuld, Liebe und Religiofität kindlich verflärtes Gemüth 
ber zündende Funfe des Kunftfinns, 

Knaben mit folhem Herzen, folchem Sinne mußten 
wohl Ohr und Auge offen haben für die anziehende Kunde 
von Coͤlns gefeierter Malerfchule, für die reizenden Um: 
gebungen der alter Vaterſtadt, für das große, fchöne 
Rheinland mit feinen Bildern und herrlichen Geftalten, 
und für fo vieles Andre, was Gefühl und Einbildungs: 
fraft felbft in dem Knabenalter erweden und befchäftigen 
Tann. | | 

Fruͤh zeigte fich bei den Zwillingen, als fie bei ber 
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alten Sungfer noch dad A. B. €. lernten, dieſelbe Neigung 
zum Bilden. Sie formten ſich in Wachs allerhand Figu⸗ 
ren, bie bald mehr, bald weniger gelangen. Diefer Trieb 
wurde anfangs überfehen oder als etwas Sonderbares nur 
im Vorübergehen bemerkt. Zufällig führte ein durch Bas 
charach reifender Paftellmaler die Aeltern in Verſuchung, 
das ZIwillingspaar und hierauf fammtliche Kinder, die das 
mals zwifchen ſechs und zwölf Jahren alt feyn mochten, 
abconterfeien zu laffen. Gerhard verlor Fein Auge von 
bem Pinfel des Mannes, und beftürmte, wie Alles fertig 
war, die eltern mit Bitten, ihn mit dem Maler ziehen 
zu laffen, „weil er gern auch diefe Hererei erlernen möchte." 
Indeß wunderte er fich, daß des Bruders Karl Bild ſpre— 
chend ahnlih war, während fein eignes, vielleicht einer 
tiefer liegenden Individualität wegen, für weniger geluns 
gen angefehen wurde, Hatten fich die Zwillinge vorher 

fhon mit Zeichnen und Färbung fpielend befchäftigt, fo 
wurde beides jest das Dichten und Zrachten des Brüder: 
paard. In diefe Zeit fiel die ſchon erwähnte Reife nad 
Bonn. Hier wohnten die Xeltern bei einem alten reichen 
Oheim, welcher ein Gemäldecabinet hatte. Darin befand 
fid) ein Bild, das die Kreuzigung Petri vorftellte; man 
hielt es für einen Rubens, weil berfelbe Gegenftand von 
diefem Künftler, ähnlich ausgeführt, in Coͤln, feiner Va: 
terſtadt, als Altarblatt zu fehen war. Die Figuren waren 
Vebensgroß und machten befonderd auf Gerharden einen 
gewaltigen Eindrud. „Sch möchte wiſſen,“ fagte oft bie 
Mutter, „was meine Jungen an bem alten häßlichen 
Bilde fo ſchoͤn finden, daß fie gar nicht davon weichen 
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wollen.” Allein Gerharden zog Alles, was Bild war, 
mädtig an, und fein Verlangen, auch fo etwas hervor: 
zubringen, wuchd mit jedem Tage. „Der Name Rubens 
hatte ſich,“ wie der Meifter nachmals oft erzählte, „mit 
feurigen Buchftaben in meine Seele eingegraben.“ 

Nun wurde in Bacharach mit Herzensluft gezeichnet. 
und gepinfelt. Der Schulunterricht ließ ihnen Zeit genug 
übrig, um fich leidenfchaftlih ihrem Kunftfpiele hinzuge— 
ben, und bald offenbarte ſich ihre Luft am Bilden in 
wunderlichen Geftalten von mancherlei Dingen, die ihrer 
Knabenphantafie fich darboten, und wodurd fie felbft ih— 
ren Mitfchülern eine gewiffe Achtung einflößten. Zugleich 
wurden fie dadurch "von jeder Verwilderung, felbft von 
dem Anblide Eindifcher Rohheit abgezogen, indem fie am 
liebften zu Haufe blieben, um fich in lebensfroher Einſam— 
keit auf ihrem bunten Stedenpferde herumzutummeln. 
Dazu waren ihnen die Eleinen Heiligenbilder und großen 
Bilderbogen mit marfihirenden, ererzirenden und ſcharmu— 
zirenden Soldaten, welche ihnen ein Mutterbruder, der fie 
zuweilen befuchte, jebesmal mitbrachte, Außerft willfom: 
men. ie vervielfältigten die Originale, lebten fie auf 
Bretchen, fiellten fie regimenterweife auf und ließen fie 
als Preußen und Defterreicher ſich einander große Schlach⸗ 
ten liefern. Natürlich mußten hier die Preußen ſtets den 
Kürzern ziehen, weil ſie — keine Katholiken waren. Bei 
dieſem Spiele wagte Gerhard zuerſt, etwas zu erfinden. 
Er malte mit Paſtellſtiften, die er ſich von dem Maler 
erbettelt hatte, einen Oberfeldherrn fuͤr ſeine Oeſterreicher; 
denn unter den Bildern fand er keins, das der General 
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Laudon zu ſeyn verdient haͤtte. Wie König Saul über 
fein Heer bervorragte, fo dachte fih Gerhard feinen Lau— 
bon. Er malte ihn fogar dreimal größer, als bie übrigen 
Bilder, und der General gerieth vortrefflih zu Aller Freude 
und Gerhards nicht geringem Stolze. 

Eine neue Erfheinung erhob des Knaben Farbenluft 
bis zur Begeifterung. Die Aeltern ließen fih von einem 
burchreifenden Porträtmaler in Del malen. Gerhard war 
entzuͤckt von den Eöftlichen Farben; er wich dem Maler, 
ben er für einen weit größern Zauberer hielt, al& den 
Paftelmaler, nicht von der Seite, „Des Vaters Bild,‘ 
erzählte der Meifter felbft aus feinem Leben, „erſchien 
uns, wie er felbft, im Spiegel, und die goldnen Zreffen 
auf feinem Kleide, die nur mit gelber Farbe gemalt wa= 
ren und doch wie Gold ausfahen, fehienen mir der Triumph 
ber Malerei. — Nunmehr ging den Zwillingen der Befig 
von Farben über Alles, Confect war ihnen nicht fo lieb 
als Goldlad und Carmin. Aber am Ende nahm die bunte 
Sudelei dergeftalt überhand, daß die Spielgelder zum 
Farbeneinkaufe nicht mehr ausreichen wollten. Defto fröhs 
licher machte fie die Entdefung, daß der Bach gar mans 
cherlei farbige Steinchen auswürfe, welche zerrieben eine 
unverfiegbare Farbenquelle eröffneten. An Kreide und 
Kohlen war auch nie Mangel, und das weitläufige Wohnz 
baus bot fo viel Wandflächen dar, daß bald in allen Wins 
feln und Gängen die wunderlichiten Geftalten zum Bors 
ſchein famen. Nur das Zeichnen der Köpfe wollte nicht 
gelingen. Der Porträtmaler hatte zwar den Knaben eis 
nige Köpfe im Contour ald Vorſchrift hinterlaffen; „aber 
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vergebens ,'' heißt es in jenem Sragmente, „fIrebten wir, 
fie treu zu copiren, und ich fühlte mich dadurch nicht wes 
nig gedemüthigt. Es Eoftete mid und meinen Bruber 
Karl eine fchlaflofe Nacht, um zu ergrübeln, wie man 
diefe Köpfe auf die leichtefte Weife getreu copiren Eönne? 
Endlich fielen wir auf ein Mittel, und beim erſten Schim⸗ 
mer des Tags fprangen wir aus dem Bette, legten ein 
Papier über die VBorzeichnung an die Fenfterfcheibe, und 
mit dem Freudengefchrei: Es geht, es geht! hatten wir 
noch vor der Schulzeit alles getreu copirt, und zeigten 
triumphirend unfer Blatt in der Schule den Kameraden, 
die unfre Kunft bewunderten. Nur unfer Geheimniß hiels 
ten wir forgfältig geheim, feldft vor dem älteften Bruder, 
und copirten ftetö bei verfchloffener Thuͤre. Wunderbar, 
daß bei meiner ängftlihen Gemiffenhaftigkeit diefe Tau: 
fhung mich nie als etwas Sündhaftes belaftete! Aber 
in meinem Beichtfpiegel ftand diefer Cafus nicht. Doch 
muß ich geftehen, daß mir bei dem vielen Lobe, das man 
unfrer Gefchidlichfeit fpendete, doch etwas unheimlih zu 
Muthe war. Endlich überrafchte mich der Vater bei meis 
ner Hererei. „Das alfo ift eure Kunſt!“ rief er befrem— 
det; und ich fland wie vom Blitze getroffen, gleich einem 
entlaruten Verbrecher.‘ 

Der Vater unterfagte jetzt die Spielerei aufs Streng» 
fie und trieb die Zwillinge mit mehr Ernft zum Schuls 
fleiß an. Pater Landulf wurde erfucht, ihnen eine Stuns 
be täglich im Sriechifchen Unterricht zu ertheilen. „Allein 
ber Schmerz, ald Betrüger entlarvt zu ſeyn,“ fahrt Gers 
hard in feiner Erzählung fort, „nagte fo fehr an meinem 
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Gewiffen, daß ih auf Mittel fann, wieder zu Ehren zu 
fommen. Es galt den Berfuh, einer Huſaren aus dem 
Kleinen in's Große fammt dem Pferde zu zeichnen, und 
diefes Wagftüd gelang, Bruder Karl copirte, und bald 
hatten wir eine Armee von Niefen auf ben Beinen.‘ 
Doch der Vater beforgte nicht ohne Grund, daß die fo 
arg getriebne Liebhaberei die Knaben bei ihrem Schul: 
unterrichte zerftreuen möchte, da fie ohnedied manches Buch 
und manden Vortrag langweilig fanden oder als troden 
zu Beiten wohl mehr, als recht war, vernachläffigten, 
Ermahnungen vermochten ber eingeriffenen Pinfelwuth nicht 
mehr zu fleuern. Es ergingen alfo von den Xeltern die 
gefchärfteften Befehle, wodurch man die farbentollen Kin= 
ber von ihrem Wahnfinne plößlich zu heilen gedachte. Als 
lein die armen Zwillinge konnten ihr farbige und unfars 
biges Machwefen eben fo wenig laffen, ald die Voͤgelein 
im Walde dad Zwitfchern. Sie fühlten wohl, daß fie 
auf ihrem Stedenpferbe die Reife dur die Welt machen 
würden. Daher wurde nun verftohlen gezeichnet und ge: 
pinfelt, fogar tief in die Nacht hinein. 

„Gewoͤhnt, früh zu Bette zu gehen,’ — heißt es 
weiter in dem Bruchftüd über Gerhards Jugendjahre, — 
„mußten wir zu einer beflimmten Stunde, wo der Vater 
nachzufehen pflegte, ob wir das Licht gehörig ausgelöfcht 
hätten, uns fchlafend finden Iaffen, wenn wir feine Zu: 
friedenheit, die uns über Alles ging, erlangen wollten. 
Doc ein Fingerhut vol Del mit einem brennenden Zwirns 
faden, welcher als Docht diente, wurde, um das heilige 
Feuer zu bewahren, in einem Kaften verborgen. Sobald 
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nun Alles ruhig war, zuͤndeten wir bie Lampe wieder an, 
die uns num noch Stundenlang zu unfrer Befchäftigung 
leuchtete. Oft hielt unfer Fleiß länger an, als das Del, 
dann diente uns mohl auch der Mond als Laterne. Wie 
ich bei diefem Nachtarbeiten und wenig Schlaf meine Aus 
gen Präftig und gefund erhalten habe, ift mir unbegreiflich. 
Mehrmals Iegten wir uns erfi um ein oder zwei Uhr 
fhlafen, und mußten früh um fünf Uhr ſchon in bie 
Kirche.” 


7. Ton» und QTurnfpiel der Zwillinge Tanz und 
Liebe. 


— 


Wurden die Knaben ſchon früh von der geheimen 
Luft an fchönen Formen und glänzenden Farben unmwill 
kuͤrlich hingezogen zu der Beflimmung ihres Lebens, daß 
fie ein Spiel mit Ernſt und Liebe behandelten, als ob fie 
die Bedeutung des Rufes der Natur verftünden, fo be— 
hauptete dennoch das Knabenalter fein angeborned Recht 
auf Munterfeit und Kurzweil in andern Dingen, welche 
ven Zwillingen Frohſinn gaben und Gefundheit, und mit 
beiden ben frifchen, kecken Muth des Lebens, der etwas 
wagt und ausführt. 

Bor Allem hatten fie Freude an der Mufil, Der 
Kirhengefang und die heilige Zonkunft rührten fchon ihr 
Herz, als fie noch Kinder waren. Zu Haufe blies der 
Vater die Flöte, die Mutter fang mit Elarer, reiner Stims 
me, und bald wußten alle Gefchwifter jede Weife mitzus 
fingen. Der zwei Jahre ältere Bruder Joſeph war zu 
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bem Beſitze einer Querpfeife gelangt, auf welcher er ſich 
ſelbſt zu unterrichten anfing. Es waͤhrte nicht lange, ſo 
hatten die Zwillinge ſich ähnliche von ausgehoͤhltem Hol: 
lunder gemadht, und Bruder Karl, der fih gutwillig ge: 
möhnte, feinem Gerhard, ald dem Erftgebornen, in Allem 
nachzuftehen, wählte, ohne weitere Verabredung, die zweite 
Stimme. Bald darauf wußte der Aecltefte eine Flöte ſich 
zu verfchaffen, und nun fpielten fie zufammen nad dem 
Gehör gar mancherlei wunderbare Tonſtuͤckchen, die Brus 
ber Joſeph Zerzette nannte. 

Damit fland ihr Turnweſen oder Soldatenfpiel in 
genauer Verbindung. Hierzu fanden ſich bald Kameraden. 
Einige junge Wildfänge aus dem nahen Thal: Ehrenbreits 
ſtein waren nämlich zu dem ftrengen Rector nach Bacha⸗ 
rach in Koft und Unterricht gethan worden. Der Mann 
benahm fich feit dem Gelübde fo fanft wie ein Lamm, 
aber durch die grimmigen Mienen, welche jest, flatt andrer 
Zwangsmittel, die ausübende Gewalt bei ihm vertraten, 
wußte er feinen vorigen Ruf, daß er die wildeften Ina: 
ben zu bäandigen verftehe, fortwährend zu behaupten. Die 
Zwillinge fchloffen fi) gern an die fremden Knaben an, 
weil fie gutmüthige, frohe Gefellen waren und in dem 
Städtchen feine nähern Bekannten hatten. Borzüglich 
Hiebte Gerhard darunter einen gewiffen Kirchner, der ein 
fehr fchöner Knabe war und ihm noch mehr wegen feiner 
Traurigkeit gefiel, mit welcher er fih in den erften Wo: 
chen nach feinen eltern fehnte. Die Zheilnahme, welde 
Gerhard ihm bewies, rührte den Eleinen Berlaffenen fo, 
daß beide ſtets Freunde blieben, Aus diefen und andern 
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Knaben bildeten Karl und Gerhard eine Compagnie von 
mehr ald zwanzig Mann, die ſich unter einander fo lange 
mit Stöden erercirten, bis die Brüder fie mit hölzernen 
Flinten, Sabeln und Patrontafchen verforgt hatten. Ein 
Zifchler, dem die Zwillinge viel Freude machten, erlaubte 
ihnen naͤmlich Jahr aus Jahr ein den Gebraud einer 
Hobelbant, und Holz wußten fie fich auch zu verfchaffen. 
Papier und andre Geräth wurden gemeinfchaftlic bes 
forgt. Bald fand fih ein ausgedienter Soldat, ber bie 
Knaben in dem Waffenfpiele förmlich unterrichtete, wors 
auf die Zwillinge den Heerbefehl übernahmen. Endlich 
fam noch eine Art Regimentsmufif zu Stande. Bruder 
Sofeph hatte für fih das Fagott erlernt, die Zwillinge 
erhielten von dem Dater zwei Gis= Flötchen, zu einer 
Trommel wurde auch Rath gefchafft, ein XZrichter diente 
ald Trompete, und ein Zriangel vollendete die türkifche 
Muſik. So zog die muntre Schaar, die Zwillinge an ber 
Spige, gar manchen Abend Straße auf, Straße ab, daß 
At und Jung darob fich freute, Defjen ungeachtet hatten 
die Zwillinge die größte Abneigung gegen den GSoldatens 
fand; der Hauptgrund war, weil ihn die Mutter verabs 
fcheute. | 

Außer ihrem Friegerifchen Thun und Treiben Tiebten 
Karl und Gerhard das Spiel mit geiftlihen Dingen. &o 
verfertigten fie fich einen Altar mit allem Zubehör, Meß: 
gewänder und Fahnen, Dabei war Bruder Sofeph als 
Baumeifter fehr werfthätig; doch follte etwas eine zier: 
liche, fchöne Form erhalten, fo mußten es die Zwillinge 
machen. 
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Diefe Spiele entwidelten mande technifche Fertigkeit 
und übten das Nachdenken, Hülfsquellen aufzufuchen, 
wenn die- Mittel nicht ausreichten. Auf foldhe Art lern: 
ten die Zwillinge von felbft einige Farben aus Pflanzen 
zubereiten. Sie fuchten Eleine Bergkryſtalle, welche fich 
in ber Gegend fanden, und verkauften fie gefchliffen; auch 
waren ihre gemalten Soldaten ein guter Handelsartifel, 
wofür fie die nöthigften Geräthfchaften einfauften, fo daß 
die eltern oft nicht begreifen fonnten, wo die Eleinen 
Krämer und Zaufendlünftler den Stoß von Sachen auf: 
getrieben hatten. 

In dem Zreubenhimmel ber Zwillinge gab es aber 
auch noch andre Seligkeiten. Gerhard tanzte gern, und 
bald fühlte er die erjten Regungen von Liebe. Um ben 
fhönen großen Saal, ber in der Amtswohnung bed Das 
ters fich befand, als Ballſaal benusen zu können, hatten 
die Brüder ſchon im fiebenten Jahr Unterricht im Tanzen. 
Der Uebung wegen verfammelte fich die ganze Bacharacher 
Sugend in dem Haufe des alten Hofkammerraths, und 
die Zwillinge wählten ſich die fchönften Mädchen. „Meine 
Braut,“ erzählt der Meifter felbft aus feinen Kinderjah: 
ten, „hieß Lehnchen, und wie ed mir mit Allem, was ih 
that, fehr ernft und feierlich um’ Herz war, fo hatte ich 
auch ihr ewige Treue gefhworen. Es war. ber erfte tiefe 
Schmerz, den mein Gemüth empfand, als biefes geliebte 
Kind mich verließ, da feine Aeltern nach Heidelberg zo— 
gen. Im elften Sahre wurden abermald Zanzflunden ge: 
nommen, wobei mein Herz wieder in Uebung kam. Ich 
hatte jest meinen dlteften Bruder zum Nebenbuhler, ber 
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mir aber den Plab ohne Bitterfeit räumte, fo daß ich 
mich in der Liebe zu meinem Gretchen in ber behaglichften 
Gemüthsruhe und über alle Maßen glüdlich fühlte. 


8. Der erfte Triumph. Zwillings- Eintracht. 


Um diefe Zeit hatte Gerhard eine wahre Leidenfchaft, 
Gefichter im Profil zu zeichnen, die fi) dann auf den 
Rändern feiner Schreibebücher dugendweife einander jag⸗ 
ten. Man fand darin oft Aehnlichfeit bald mit diefem, - 
bald mit jenem Individuum, die der Eleine Porträtmaler 
meiftens nie gefehen hatte. Im Stillen hatte jegt auch 
der Vater daran feine Freude. Als diefen eines Tages 
Pater Emerih, ein Mönch aus dem eine Stunde von 
Bacharach entfernten Dominicanerklofter, der fein Sugend= 
freund war, befuchte, fagte er zu Gerhard halb im Ernft, 
halb im Scherz: „Wenn du doch fo viel nüge wäreft, 
mir den Pater Emerich ähnlicy zu zeichnen, flatt deiner 
Soldatenſpielerei!“ — „Sofort begab ich mich ans Werk, 
fagt Gerhard in dem angeführten Auffage, und der Pater, 
‚welcher ein Geſicht hatte, daß man es mit einem Stode 
in den Sand hätte zeichnen fönnen, war fprechend ge= 
troffen. Nun war ic oben auf, und zeichnete frifch nach 
der Natur.’ 

Gerhard mochte damals ungefähr zehn Jahr alt feyn. 
Bald erlangte er eine Fertigkeit im Treffen, die Jedermann 
bewunberte. Mit leifem Federumriß und fchwacher, mit 
dem Pinfel aufgetragner Tuſchſchattirung bildete er ſpre⸗ 
chend Ahnlid den Vater und faſt alle Verwandte: ab. 
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Sein lieber Landulf durfte darunter nicht fehlen; nad) ihm 
ward noch mander venerabilis barba Capnzinorum, 
wie man im Scherz des Knaben Bildwerf nannte, conters 
feit, und endlich Famen Alle aus dem Klofter an die Reihe. 
Das Talent, die eigenthümlihe Natur eines Jeden von 
feinen Bekannten aus den Gefichtszligen abzulaufchen, die 
Seele gleihfam auf ihren Bliden zu ertappen, wodurch 
ber Meifter in der Folge feinen Ruf gründete, war, ob» 
wohl roh, doch deutlich. fchon in diefem Spiele des nach 
Beifall ringenden Knaben zu erfennen. 

Mit gleichem Eifer und mit noch mehr Kedheit fing 
ber juͤngere Bruder eben fo früh an, nicht nur große Blät: 
ter nach den Merian’fchen Abbildungen der Rheingegenden 
mühfam mit der Feder nachzubilden, fondern er verfuchte 
fih auch zeitig an einzelnen Bruchftüden nad der Natur, 
wozu die grauen Schiefertrümmer der alten Pfalz Staled, 
die fruchtreihen Thäler der umliegenden Gegend und bie 
fonnigen Berge, auf denen der edle Muscateller reift, das 
Heitere und Fröhliche dem Düftern zugefellend, willkommne 
Mufterbilder darboten. *) 

So war die Luſt des Einen für den Andern ein 
Sporn. Ueberhaupt lebten die Zwillinge in fteter Ver: 
träglichkeit. Sie hatten Alles gemeinfchaftlih und kann— 





*) In Merian’s Topographia Palatinatus Rheni befindet fich 
eine [höne Abbildung der Burg Staled und der Stabt Bacha— 
rach mit ihren hohen Thürmen und Gebäuden. Doch hat 
Bacharach nicht mehr das ftattliche Anfehen wie ehedem. Unter 
den Kirchen fol die St. Wernersfirdye, von gothifher Bauart, 
noch in ihren dürftigen Reften bie fchönfte feyn. 
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ten fein Mein und Dein, fondern nur ein Unferes. „Die: 
ſes ging fo weit" — erzählt Gerhard — „daß wir, in 
früherer Zeit befonders, auch ganz gütlich übereingefommen 
waren, nur Eine Frau zu nehmen, um uns Öfonomifcher 
einzurichten und immer beifammen bleiben zu fünnen. Die 
Wahl überließ mein Bruder immer nur mir. Spaͤterhin 
fanden wir darin doc einige Bedenklichfeit, und mein 
Bruder, der an Großmuth und Herzensgüte wohl fchwers 
lich zu übertreffen ift, wollte auch hier fih nur an meis 
nem Glüde freuen. Wenn ich dann, bis zu Thränen ge: 
rührt, ihn verficherte, daß auch ich mich ganz glüdlich 
fühlen würde, wenn ich ihn zufrieden und froh fähe, fo 
entftand unter und ein wahrer Wettftreit von Großmuth. 
Oft faßen wir fo in der Abendoämmerung Arm in Arm, 
und weinend fonnten wir nur die Worte hervorbringen : 
„Heirathe du, Gerhard; — nein, lieber Karl, heirathe 
du!’ — Auf diefe Art befprachen wir uns über manchers 
lei Dinge mit einander recht gemüthlich, befonders vor 
dem Schlafengehen, wenn wir uns, wie gewöhnlich, müde 
gefungen hatten. Mein Bruder Karl, ber überhaupt eis 
nen etwas Flarern Kopf hatte ald ich, war mir an Wi, 
Munterfeit und Gewandtheit des Geiftes bei dem Aus— 
wechſeln unfrer Meinungen und Anfichten ſtets überlegen. 
Seiner muntern, fcherzhaften Laune wegen war er ber 
feine Hanswurft, oder das Häanschen in der Familiez 
auch nannte man ihn wohl, da er gern bisputirte, ben 
Philoſophen. Er hatte‘ die befte Art mit der Mutter ums 
zugehn, die ihm fchlechterdings nichts abfchlagen Fonnte, 
“weswegen er denn auch immer unfer Fürbitter war; das 
3 
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gegen fchlug der Vater mir nur ungern etwas ab, Uebris 
gend war mein Gemüth meiftens in fich gekehrt, zur Lang» 
muth und zum Frieden geneigt; daher verzwifteten wir 
uns ſehr felten. Doch eines Abends, ald ich mich mit 
meinem Bruder Karl nicht verftändigen Fonnte und im 
Wortftreite mit ihm ganz unterlag, verwandelte fich plößs 
lich mein fanftes Wefen in die größte Heftigfeit, und ich 
nahm die Hände zu Hülfe Obgleich mein Bruder ein 
wenig ftärfer als ich feyn mochte, fo war doch unfre 
Musfelfraft ganz gleich. Endlich verwies uns ber ältefte 
Bruder Joſeph, der in demfelben Zimmer fchlief, mit hars 
ten Worten zur Ruhe. Aber ich, im Gefühle meines 
Rechts, entgegnete mit flolzem Muthe: Warte nur, wenn 
ich erft mit dem fertig bin, fo kommt die Reihe au an 
dich! Aber er wartete dies nicht ab und Fam auf mich 
108. Ich hatte Muth genug, ed mit beiden dufzunchmen, 
Doch in diefem Augenblide wurden plöglich die entzweiten 
Zwillinge wieder eins, und Bruder Sofeph hatte einen 
fhweren Stand. Der Lärm wurde nun fo groß, daß bie 
Mutter herzu eilte und ſtrenges Gericht hielt. Nach dies 
fer Zurechtweifung, auf welche nody am Morgen ein ern: 
ſter Verweis des tiefbewegten Vaters folgte, war ich von 
meiner Heftigkeit auf lange Zeit geheilt; wenigſtens erin⸗ 
nere ich mich keines aͤhnlichen Vorfalls mehr unter uns 
Bruͤdern.“ 


9. Die Zwillinge ſollen ſtudiren. 


So war Gerhards Jugend vielleicht die gluͤcklichſte 
eines Menſchen, haͤtte nicht die Sehnſucht, ein Maler zu 
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werden, ihn flets aus der Gegenwart mit feinen Wünfchen 
in die weite Zufunft hinausgetrieben. Alles Bitten des— 
halb bei dem Vater war vergeblih. Seine Antwort lau: 
tete ſtets: Studire erſt und laß deine Vernunft reif wer: 
den, bamit du weißt, was du willft. — „Sch fonnte freis 
lich nicht begreifen, heißt es in Gerhards Auffage, „wie 
die fpätere Vernunft ein Verlangen, mit dem ich mid) 
geboren fühlte, erſt beftätigen müffe, und noch weniger, 
wie das Lateinlernen, was man Studiren nannte, mir zu 
Gute kommen follte. Indeſſen gehorchte ich einem fo gu: 
ten Vater ohne Widerrede, und im Vertrauen auf Gott, 
welches ſtets groß bei mir war, lebte ich in meiner Kunft 
und in meinen Liebesgedanten in frommer Einfalt ruhig 
und auch glüdlich.‘ 

„Im zwölften Jahre gelangten wir zur Gommunion, 
unter der Anleitung des Pater Landulf, und mit andäch 
tigerm Herzen kann man diefer heiligen Handlung gewiß 
nicht beiwohnen, als es von den Zwillingen geſchah. Gret⸗ 
chen ward an demſelben Tage mit ihrer juͤngern Schwe— 
ſter, die ſich mein Bruder erwaͤhlt hatte, confirmirt, und 
ich empfand die Wahrheit, daß in einem jugendlichreinen 
Gemüthe Religion und Liebe als Ein Gefühl zur hoͤchſten 
Befeligung des Menfchen zufammenfließen.” 

©o kam die Beit heran, wo der ältefle Bruder auf 
das Gymnafium nach Coblenz gefhidt wurde. Die Zwil: 
linge follten noch ein Paar Jahre in Bacharach bleibenz 
allein ihr Geburtsort wurde ihnen mit jedem Tage enger, 
denn fie fühlten, daß ber in ihnen fich regende Geift Feine 
Gelegenheit dafelbft zu weiterer Entwidlung fand. Wie 

3 * 
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gern hätten fie Mufif gelernt! Doc ein geregelter Un— 
terricht in diefer Kunft ward ihnen nicht ertheilt; daher 
blieb e3 bier, wie mit der Malerei, beim bloßen Natura— 
Iifiren und Pfufchen, wodurch jedoch ein gewiſſes Selbft: 
vertrauen in den Zwillingen auffeimte, welches ihnen im 
fpäteren Leben oft Nugen brachte. 

As die Zwillinge ihr vierzehntes Jahr zurüdgelegt 
hatten, wurden ernftere Anflalten zu ihrer weitern Bils 
dung getroffen. Sie follten beide ſtudiren; denn zu ihrem 
Fortfommen in der Welt hielt ihr Vater dies für den eins 
zigen Weg. Als ein frommer Mann, der er wirklic war, 
ſah er in der Kunft nicht fowohl etwas Verachtliches, als 
etwas Gehäffiges, weil er, bei fo mancher ihm befannt 
gewordenen loderen, ja lüberlichen Perfönlichkeit ver Kinft: 
ler, etwas Sündhaftes in ihrem eitlen Treiben entdedt 
zu haben glaubte. 

Es war im Herbft 1786, als die Mutter fie nach 
Bonn begleitete, wo fie in das ehemalige Iefuitengymnas 
fium aufgenommen werden follten. Sie wünfchten in bie 
zweite Glafje einzutreten. AS fie nun der Lehrer dieſer 
Claſſe, Profeffor Schmidt, vorher prüfen wollte, er: 
klaͤrte Karl freimüthig, daß der Herr Profeffor ihm und 
feinen Bruder im Unterrichte fehr vernachläffigt finden 
würde; er möchte fie aber nicht darnach beurtheilen, da 
ſie den guten Willen haͤtten, durch Fleiß bald nachzukom⸗ 
men. Die Zwillinge beantworteten hierauf die vorgelegten 
Fragen, wenn auch nicht richtig, doch entſchloſſen und ge⸗ 
wandt, woraus der Profeſſor auf die Kraft ihres guten 
Willens ſchloß und ſie annahm. Beide hielten Wort und 
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rüdten gegen das Ende des erften Schuljahres von den 
unterften Pläben auf die erften Sitze. 

Der damalige Kurfürft von Köln, Marimilian 
Franz, Erzherzog von Deftreich und Bruder des Kaifers 
Sofeph II, hatte in demfelben Jahre 1786 die im Jahr 
1777 zu Bonn gefliftete Akademie, an deren Stelle feit 
etwa vier Sahren dad Lyceum getreten war, zu einer 
Univerfität erhoben. Die würbevolle Feierlichkeit, mit 
welcher diefe Anftalt eingeweiht und eröffnet wurde, der 
große Triumphbogen, welcher über dem ganzen Markt fich 
wölbte, und ber prachtvolle Zug, welcher, den Kurfürften 
und das Domcapitel von Cöln an der Spike, von ber 
Schloßkirche her durch die Ehrenpforte nach der Sefuiten- 
firche hin langſam fich bewegte, machten auf Gerhard den 
tiefften Eindruck. Alle diefe Anftalten huldigten in feinem 
Auge einem unbefannten Genius der Menfchheit, und fein 
Gemüth ahnete zum erften Male die Hoheit der Wiſſen— 
ſchaft. 

Die Erhebung, welche er damals fuͤhlte, gab ſeinem 
Schulfleiße eine ernſtere Richtung. Er achtete nun das 
Wiſſen und ſtrebte nach Erkenntniß; aber ſein Herz blieb 
liebevoll der Kunſt zugewandt. Von Natur mehr fchüch- 
tern und in ſich gekehrt, ſtand er der Gemuͤthswelt naͤher, 
als der geiſtigen, die ſich hier vor ihm eroͤffnete. Da er 
nun einzuſehen glaubte, daß die Wiſſenſchaft ſchoͤpferiſch 
und bildend vorzuͤglich in die Außenwelt eingriffe, ſo fuͤhlte 
ſich ſein Herz in ihrer Nähe furchtſam und beengt. Klein— 
muͤthig verzweifelte er an ſeiner Wuͤrdigkeit und Kraft, 
aus den Haͤnden der ernſten, hohen Goͤttin je ſich eine 
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Palme zu erftreben. Bei diefem Mangel an Selbftver: 
trauen trieb er die Schulftudien nur pflihtmäßig, ohne 
Hoffnung und bald auch ohne Luft. Alfo wagte er noch) 
einmal die Bitte an den Vater, zur Malerei übergehen zu 
dürfen. Es war vergebli, und er gehorchte. „Doch 
mit vieler Mühe," fagt er felbft, „erhielt ich mich auf 
der Schule durch Aufmerkfamfeit und Fleiß in Ehre und 
Würde. An Geſchichte, Geographie und an dem Unter: 
richte in der Religion fand ich. mehr Genugthuung als 
am Latein und Rechnen.“ 

Indeß waren die beiden frommen und wohlgefitteten 
Knaben durch ihren angeftrengten Fleiß die Lieblinge des 
Profeſſors geworden. Auch ihren Mitfchülern flößten fie 
durch Entfchloffenheit und Muth eine gewifle Achtung ein, 
die wiederum auf ihr eignes Betragen vortheilhaft zuruͤck⸗ 
wirkte. Gerhard erzählt hier einen Vorfall, der gleich bei 
ihrem Eintritt in die Schule eine günftige Meinung für 
fie hervorbrachte. „Als Zwillinge fletS gewohnt, Arm in 
Arm zu gehen, war es uns unerträglich, dem allgemeinen 
Schulgefege zu gehorchen, nach weldhem Brüder nicht zus 
fammenfigen durften. Der gütige Profeffor machte mit 
uns eine Ausnahme von diefer Regel; aber ein unter ihm 
jtehender, etwas barfcher Präceptor, welcher in den Abend⸗ 
fiunden, Silentia genannt, die Aufficht hatte, wollte die 
Ausnahme nicht gelten laffen. Mit rauher Stimme rief 
er uns zu: Ihr zwei Brüder febt euch fogleih auseins 
ander. Sch erwiderte ihm darauf: Wir faßen mit des 
Profeffors Erlaubniß zufammen und würden und auf kei⸗ 
nen Fall trennen. Er gebot es dennoch, indem er in die 
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fer Stunde zu befehlen habe. Nun berief ich mich mit 
dreiſtem Widerfpruhe auf den höhern Befehlöhaber und 
behauptete, daß ich, wenn ich nur fonft in diefer Stunde 
fleißig und fittlich mich betrüge, an dem mir angewiefenen 
Plate wohl figen bleiben Eönnte. Darüber aufgebracht, 
kam der Präceptor auf uns zu, und mit den Worten: 
Sungen, ihr wollt widerfprechen? holte er drohend aus, 
als ob er mir eine Ohrfeige geben wollte. Sogleich ward 
in einem Nu biefelbe Pantomime von ben Zwillingen wies 
derholt, indem wir uns auf dad Geſetz beriefen, daß alle 
Förperliche Strafe abgefchafft fey, und verficherten, daß 
wir Gleiches mit Gleichem zu vergelten bereit wären. Nun 
legte fich zwar der Zorn des Auffehers; aber ich war, um 
dad Aeußerfte zu vermeiden, ſchon fortgegangen und mels 
dete dem Profeffor Schmidt den Borfal. Diefer gab mir 
einen fcharfen Verweis, gegen einen Vorgeſetzten die Hand 
erhoben zu haben; doch entließ er mich mit einem Billet 
an den Präceptor, worin er ihn bat, die Zwillinge nicht 
zu trennen, was denn auch geſchah. Späterhin ward 
diefer Präceptor unfer Gönner und Freund.” 

Sn der Folge hatten fih die Zwillinge, weil fie nie 
ftraffällig geworden waren, bei bem Profeffor Schmidt 
folches Vertrauen erworben, daß er in feiner Abwefenheit, 
vor der Stunde oder wenn er abgerufen wurde, beiden 
die Aufficht über die Claffe übergab, fo daß fie felbfl 
Feine Vergehen nach Gutdünfen mit Abfchreiben oder Aus» 
wendiglernen beftrafen durften, doch hatten fie dabei auch 
vielfach Gelegenheit, durch Warnung, Nachſicht und Ges 
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Yindigfeit fi die Liebe und das Vertrauen ihrer Mitfchlis 
ler zu erwerben. 
| „Bei alle dem’ — damit fchließt Gerhard feine Er: 
zählung — „machte Karl größere Fortichritte als ich. 
Denn mehr zum dußern Leben fich hinneigend, war er in 
feinem Thun ich felbft klarer und konnte mit mehr Uns 
befangenheit feinen Schularbeiten ſich bingeben, bie ihm 
daher auch leichter wurden als mir, der ich, von einer 
innern Sehnſucht gequält, durch die Liebe zur Malerei, 
die ich in Nebenflunden immer fortzufegen nicht unterlafs 
fen fonnte, vom eigentlichen Studiren abgezogen wurde 
und den Weg zur Schule fletö weiter fand, als den nach 
Haufe zu meinem lieben Stedenpferde So Fam es, daß 
nach dem Eramen am Ende des erften Schuljahres, mei: 
nem Bruder die erften Preife zu Theil wurden; doch blieb 
die Liebe zur Kunft, nah wie vor, auch in feinem 
Herzen.” | 

Uebrigens fühlte ſich Gerhard fehon in Bonn bei feis 
nem Kunftfpiele nicht wenig ermuntert durch den Beifall, 
den feine erjten Verfuche in der Bildnißmalerei, während 
der Schulferien, zu Bachara im Jahre 1788 gefunden 
hatten. Gab ihm doch der wohlgetroffene Regierungsrath 
von Albertino den erſten Ehrenfold von zwei Ducaten ! 
Um fo eifriger trieb er nun fein Bildnißmalen auf gut 
Gluͤck in Bonn, felbft in Del. Alle Freunde und Ber: 
wandte, auch die Großeltern mußten ihm figen. Zugleich 
copirte er Porträts. So wurzelte fein Kunfttrieb immer 
tiefer ! 
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10. Die Lehrjahre. 


Gerhard und Karl waren noch nicht fiebzehn Jahre 
alt, als ihr Vater farb. Sie weinten viel um ihn; doch 
aufs Neue erwachten jetzt die Wünfche ihrer Knabenzeit, 
und die Zwillinge beftürmten die zärtlihe Mutter mit als 
lem Ungeflüm der jugendlihen Ungebuld, _ Endlich gab 
das erweichte mütterliche Herz den Bitten ihrer Lieblinge 
wenigftend zur Hälfte nach und erlaubte dem Xelteren, 
der ihr ald der Unheilbarfte erfchien, ſich ganz der Kunft 
zu widmen. 

Gerhard Iebte neu auf, als der wadere Meifter Sa: 
nuarius Bid 2), ein verdienſtvoller Hiftorienmaler in 
Goblenz, feinen Unterricht übernahm. Dieß gefhah im 
Jahre 1789. Da er fchon vielfach in techniſcher Hinficht 
feine Kraft verfucht und eine gewiffe Anftelligfeit fich er— 
worben hatte, fo konnte es, bei der Freude, welche ihm 
die erfte freie Uebung feines Zalentd gewährte, Feinen ges 
lehrigern Schüler geben ald ihn. Raſch fchritt er vor: 
wärts, was dem alten Meifter ſolche Luft machte, ihm 
alle Geheimniffe feiner Kunfterfahrung nach und nach) zu 
offenbaren, daß die Frau defjelben ihre eiferfüchtige Furcht, 
der Lehrling koͤnnte wohl zu früh gefchiet werden und dem 
Ermwerbe ihres Sohnes einft Abbruch thun, nicht bergen 
mochte. Indeß war der Jüngling felbft doch nicht ganz 
wohlgemuth. Er fühlte fih zum erſten Male allein und 
fein Herz fo leer, als ob eine Kluft ihn trennte von ber 
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zweiten Hälfte feines Ichs. Der jüngere Bruder, den 
man auf dem Gymnafium zu Bonn für den audgezeich: 
netften Schüler hielt, follte naͤmlich fortitudiren, weil ihm, 
bei den vornehmen, vielvermögenden Freunden feines vers 
ftorbenen Vaters, eine glänzende Laufbahn bevorftand, die 
er nach vollbrachten Studien zu Wien in dem Gefchäftss 
fahe ber auswärtigen Angelegenheiten antreten follte. 
Allein das Herz z0g auch ihn weit ab von chrgeizigen 
Entwürfen. Nach einem halben Jahre trat der junge 
Menſch plöglih vor die Mutter bin. Diefe, welche ihn 
feineswegs erwartete, hielt ihn für den Altern Zwilling, 
bis fie nach vielem Hin = und Herreden ſich von der ko— 
mifchen Verwirrung erholte. „Lieber ein armer Maler, 
als Miniſter,“ das war nun die Loſung! Eine Henne, 
die Enten ausgebrütet und zum erften Male ihre Jugend 
in das Waſſer fürzen fieht, ift nicht betretner, als es 
hier die Mutter war bei fo gänzlich verfehrtem Sinnen, 
Trachten und Beginnen ihrer Kinder. 

Doch was konnte die gute Mutter, bei folcher Macht 
bes natürlihen Berufs, anderd thun, ald nachgeben? 
Gerhard jauchzte, ald er die Kunde vernahm. Die Zwils 
linge fchienen nun erſt in der Kunft ſich einander ganz 
wiedergegeben zu feyn. Des jüngern Bruders Bildung 
follte der talentvolle Landſchaftmaler Chriftian Georg 
Schuͤtz 3) in Frankfurt am Main übernehmen; allein er 
war ein abgelebter, fiebenzigjähriger Mann, und der jun: 
ge Landfchafter merkte bald, daß von eigentlichem Unter⸗ 
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richte gar nichts vorfam. Er fchrieb alfo ſchon nach drei 
Monaten der Mutter, daß der Meifter oft im mehrern 
Tagen feine Arbeiten nicht anfehe, und auch dann ihm 
nur immer zurufe: Hecht brav! Nur weiter! Sodann 
bemerkte Karl ganz natürlich, daß, wenn er in Rhens bei 
bem Großvater wohnen dürfte, wo ihm die ganz nahe 
Stadt Coblenz Driginale vollauf darböte, der alte Groß: 
vater ihm eben fo gut: Recht brav! Nur weiter! werde 
zurufen können, und zwar unentgeltlich. 

Karl wollte im Grunde des Herzens zu feinem Ger: 
hard. Diefer hatte nämlich am Ende feines erften Lehr: 
jahres von dem Meifter Zick Abfchied genommen und war 
mit deffen Zuftimmung, um nad eigner Wahl die fchon 
geübten Fittige zu fchwingen, zu feinem Großvater ges 
gangen. Doc blieb er fortwährend mit feinem Lehrer in 
Derbindung, benugte deſſen Rath und legte ihm feine Ars 
beiten vor. 

Aber auch der Mutter war Karls Wunſch willfoms 
men; denn nach des Vaters Tode, welcher, im Dienfte 
des Kurfürften von Cöln, feine Wohlhabenheit meift nur 
feinem guten Gehalte zu verbanfen gehabt hatte, befand 
fih die Mutter mit zwei Töchtern und drei Söhnen, des 
ren ältefter fchon auf der Univerfität war, in fehr bes 
ſchraͤnkten VBermögensumftänden. 

Die Zwillinge lebten nun in Rhens wieder beifammen. 
Es wurde mit neuer Luft und mit raftlofem Eifer gear: 
beitet. Der Maler Zi, welcher in der nur zwei Stun⸗ 
ben von da entlegenen Stadt Coblenz wohnte, leitete mit 
gutmüthigem Wohlwollen die Studien der beiden angehen: 
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den Künftler und machte bei den ihm von Zeit zu Zeit 
vorgelegten Arbeiten recht zwedmäßige Bemerkungen. Noch 
befindet fich im Befige der Frau von Kügelgen Gerhards 
erſtes Bild in Del, ein Ehrift am Kreuze, Copie nad 
Sanuarius Bid. Die Sonne ift ſchon verfinftert; doc) 
ein Überirdifches Licht verbreitet fich über den Gefreuzig: 
ten. In den Schatten des Hintergrundes erfennt man 
Serufalem. In fpäterer Zeit urtheilte der Meifter von. 
biefem Bilde, daß ihn der alte Zi auf einen guten Weg 
geführt habe, befonders was die Klarheit des Zons und 
die Farbung betreffe. Don feinen erften Berfuchen in 
Miniatur, die er, 16 Jahr alt, in Bacharach im $. 1788 
gemalt hat, waren vier ihm gelungen: fein eignes Bild, 
das feines Vaters und zwei andre männliche Porträts, 
In Bonn malte er im I. 1789 ein und zwanzig Bild— 
niffe, theild in Miniatur, theils in Paftell, die meiften in 
Del: darunter den Kurfürften und ein Eleines Altarbild, 
den heil. Gerardus. In demfelben Sahre malte er in 
Goblenz zehn Bilder, darunter den Kurfürften dreimal in 
Miniatur, und die Familie Zid: Vater, Mutter und Toch⸗ 
ter, die liebliche Agnes. 

Gerhard und Karl mochten ein Jahr bei dem Groß: 
vater in Rhens verlebt haben, ald die Begierde, die herr— 
lihen Kunftichäge, die Gemäldefammlung, die Alterthlis 
mer und das große Naturpanorama ber Umgebungen von 
Mainz mit jugendlicher Liebe zu betrachten, die beiden 
Brüder im J. 1790 zu einer Kunftwallfahrt nach jener 
Stadt veranlaßte. Gerhard fand dafelbft durch fein fchon 
früher nebenbei entwideltes Zalent, Miniatur zu malen, 
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vielfache und lohnende Befchäftigung. Er malte einige 
Domberren, die Gräfin Schlid und Andre. Der Ehren: 
fold von drei Zouisd’or für ein Miniaturporträt Fam ihm 
fehr zu Statten. Zufällig wurde damals von den Brüs 
bern in Mainz die Befanntfchaft des Hiſtorien- und Pors 
trätmalers Chriftoph Fefel 4) aus Würzburg gemacht, 
Diefer Mann, ein Schüler von Mengs und begeifterter 
Verehrer der Kunft, gewann die jungen Zalente lieb und 
nahm die beiden Brüder unter fehr geringen Bedingungen 
für die Beföftigung in fein Haus. Für den Unterricht, 
ben er aͤußerſt gewifjenhaft und fireng an die Lehre feines 
römifchen Meifterd fich haltend, den Zwillingen ertheilte, 
nahm der edle Mann feine Bezahlung. Gerhard übte fich 
im Gopiren nad) Vandyk; und feine Wittwe befist nod) 
aus jener Zeit von ihm die Copie des Portrats von Fefel, 
das diefer Künftler felbft gemalt hatte, in Del, an wel: 
chem fehr bemerkbar ift, was Kügelgen fpäterhin fand, 
daß ihn namlich Zefel an ein grünes Untermalen gewöhnt 
habe, wodurd alle Schatten ins Grünliche fpielten; ein 
Verfahren, mwodurd er in der Färbung damald mehr zus 
ruͤckgegangen als vorgefchritten zu feyn fihien, von dem 
er aber in der Folge fich ganz losgemacht hat. 

Nach einem halben Fahre ſchon munterte der brave 
Meifter feine Zöglinge auf, Beweife ihrer Talente und 
ihres Fleißes ihrem Landesheren vorzulegen; vielleicht, fo 
hoffte der wadre Mann, würden fie durch die Fräftige 
Unterftügung diefes edlen und wohlthätigen Fürften in den 
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Stand gefeßt werben, eine höhere Schule, etwa in Dres: 
den oder gar in Rom, zu befuchen. Mit rafchem Eifer 
wurde nun von Gerhard fein eignes Porträt in Del als 
Knieſtuͤck in Lebensgröße *), und von dem jüngeren Bru— 
der die ganze Stadt Würzburg auf einer großen Leinwand 
dargeftelt. Damit geleitete des guten Meifters Segen bie 
frommen Schhler nad) Bonn. 

Der damalige Kurfürft von Cöln, Marimilian 
Franz, Erzherzog von Defterreich, war ein Fürft, 
dem feine heitere, ſtets frohlaunige Gemüthsart noch all: 
gemeinere Liebe erwarb als feine Freigebigkeit. Er fiuste 
nicht wenig, als er die wunderbar fich gleichenden Zwils 
linge mit ihren großen Bildern vor fich fichen fah. Da 
er an Allem, was Stadt und Land, Jugend und Unter: 
richt betraf, mit Wohlwollen Theil nahm, fo waren ihm 
bie beiden Brüder durch ihre Auszeichnung auf der Schule 
fhon befannt geworden. Deswegen äußerte er fein Be: 
dauern, daß fie nicht fortgefahren hätten, fih für den 
Staatsdienft auszubilden, denn Maler Eönne er gar nicht 
brauchen. Nachdem er jedoch einige Augenblide bald bie 
muntern, kecken Sünglinge, bald die großen Bilder aufs 
merkfam betrachtet hatte, fagte er endlich: „Sch verſtehe 
zwar nichts von der Malerei; aber das fehe ich doch, daß 
ihr ein Paar ganze Kerlö ſeyd.“ — Die Brüder waren 





*) Der junge Künftler hat in dieſem Bilde ein Blatt in der Hand, 
auf welchem ein beflügelter Genius mit Palette und Pinfel zu 
einer auf Wolfen thronenden Minerva emporftrebt, von der 
Armuth aber, unter der Geftalt einer Bettlerin in Lumpen, 
an einer Kette zurüdgehalten wird. 
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von der Natur felbft mit reicher Empfehlung ausgeſtattet; 
ihre Offenheit und ihr feiner, befcheidener Anftand gefielen 
dem Fürften. Er entließ fie mit der Zuficherung feiner 
Huld und Gnade, 

Auch des Kurfürften erfter und wuͤrdiger Liebling, 
fein Kammerpräfident, der edle Freiherr von Spies 
gel zum Diefenberg, ein funftliebender, alles höhere 
Streben gern befördernder Mann, welcher fchon als Vor— 
fteher des Gymnafiums die beiden Sünglinge wegen ihres 
Schulfleißes liebgewonnen hatte,’ nahm fich derfelben thä= 
tig an. Er ließ fih von Gerhard zweimal in Del malen. 
Seinem Beifpiele folgten der Graf Wallenftein und meh: 
rere Domberren. Hierauf erhielt der junge Künftler von 
dem Freiheren den fehr willfommnen Auftrag, den Kurs: 
fürften felbft zu malen, und diejes Bildniß gerieth vor= 
zuglih wohl. Bei den Sigungen machte Gerhard unbes 
fangene Zreuherzigfeit dem Kurfürften fo viel Freude, daß 
er fih ihm ganz in feiner fröhlichen Natur zeigte. Seine 
k. k. Hoheit trug fogar Fein Bedenken, den jungen Maler, . 
zu defjen nicht geringer VBerwunderung, mit feinem eben 
fo fomifchen, als gutherzig ausgelaflenen Humor auf die 
luftigfte Art zu unterhalten. Alles, felbjt der Papft, ja 
der eigne Bruder Kaifer, mußte feinem überftrömenden 
Wise zur Zielfcheibe dienen. Doc, daß er die Arbeit mit 
vier und zwanzig Carolin zu würdigen gerubte, bünfte 
den überrafchten Bildnißmaler der treffendfte Einfall des 
erhabenen Humoriſten zu feyn. 

Auch mehrere angefehene Familien der Stadt. ermuns 
terten den jungen Künftler, fo daß er, außer dem Bild- 
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niffe des Kurfürften und den fchon genannten, noch zehn 
andre, meiftens in Del, malte, darunter fünf aus der 
Familie Breuning. 

Wie groß war endlich die Freube des überglüdlichen 
Bruderpaars, als der Freiherr den Zwillingen anfündigen 
ließ, daß der Kurfürft ihnen einen Jahrgehalt von zweis 
hundert Ducaten auf drei Jahre bewilligt habe, womit fie 
in Rom verfuchen follten, ihre fchöne Naturgabe weiter 
auszubilden. 


11. Die Wanderjahre Rom, 


Es war am vierten Mai bes Sahres 17914, als Gers 
hard und Karl von der weinenden Mutter und den Ge— 
fhwiftern Abfchied nahmen. Auch eine Braut ließ Ger 
hard zurüd; ein fanftes, liebes MWefen, an dem er mit 
ganzer Seele hing. Einft follte die errungene Meifterfchaft 
— fo war es befprochen — ihn aus der Ferne zu ihr zu= 
ruͤckfuͤhren. Wohlgemuth und fröhlich wanderten die juns 
gen Maler, wie es frommen Kunftpilgern ziemt, zu Fuß 
nah St. Peter und dem Batican. Der gütige Kurfürft 
hatte ihnen ein Reifegeld von 25 Carolin auszahlen lafjen. 
Ihr erfter Fleiner Erwerb beftand in zehn Carolin und 
dreizehn Ducaten, wozu die Mutter noch fieben Carolin 
und zwei Ducaten legte. Mit diefer Ausfteuer für die 
Melt und fonft mit allem Nöthigen wohlgerüftet, auch 
verfehen von hoher Hand mit kraͤftigen Empfehlungsbrie⸗ 
fen an Cardinaͤle und Praͤlaten, — ſchritten die Zwillinge 
ſtolz und muthig, als ob ſie eine Welt zu uͤberwinden 
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gebächten, Über die hohe Brennerftraße. Doch wer kann 
die Seligkeit ermeffen, die das reine, von der erften Liebe 
zur Kunft ergriffene Gemüth der Juͤnglinge durchſtroͤmte, 
als fie nun fefjellos, der frommen Sehnfucht ihrer jugend= 
lichen Wuͤnſche folgend, dem felbftgewählten, allen Hinder— 
niffen und einem theuern Mutterherzen abgerungenen Be: 
rufe ganz hingegeben, von Kraftgefühl und Lebensluſt über 
alles Sroifche emporgehoben, dem hohen Ziele rafıh ent— 
gegenzogen? Mit jedem Schritte vorwärts glaubten unfre 
jungen Helden eine Eroberung gemacht zu haben. Schon 
lag hinter ihnen das wildromantifche Zyrol, und freude: 
trunfen fliegen fie hinab in das fihöne Land Stalien. Aber 
minder freundlich berührte fie der Anblick eines fremden 
Volks, die wälfhe Sitte und der unbefannte Ton der 
Sprache. Doc felbft die Schwierigkeit, fich in das neue 
Leben zu finden, wurbe bald zu einer Reihe von Aben— 
teuern und Kurzweil, Nach dortigem Brauche verhandelten 
fie fich contractmäßig einem Hauderer oder Vetturino, ber 
fie für eine bedungene Summe nad) dem Orte ihrer Bes 
flimmung bringen mußte. So kamen fie der Siebenhuͤgel— 
ftadt immer näher, und — hoch auf ſchlug ihr Herz, als 
fie endlich, wie die Nebel ſanken, mit einem Male in der 
Morgenfonne vor fidy glänzen fahen die hohen Binnen der 
Engelsburg und den flolzgen Dom von St. Peter! 

Aber als fie nun eintraten in die heißerfehnte Stadt, 
wie überrafchte fie Die neue Erfahrung ihres jungen Lebens, 
daß die alte Königin der Welt das Traumbild ihrer Phanz 
tafie nicht erreichte; wie fühlten fich die unerfahrnen Pils 
grime mit jedem Tage mehr enttäufcht, als ihre gefpannte 
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Einbildungsfraft die gefeierten Künftler und die hohen 
Kunftwerke weit unter der Erwartung fand! Doc die 
Nhantafieennebel verfhwanden, und fie fahen bald mit ans 
bern Augen an, was fie noch nicht zu beurtheilen im 
Stande waren. Allmälig dammerte vor ihnen ein neues 
Licht auf, und fie erkannten das innere Heiligthum ber 
Kunft. 

Den kraͤftigen Sünglingen, die nach hohem Ziele trach= 
teten, warb jest wunberfeltfam zu Muthe, — Einer ge: 
ftand dies brüderlich dem Andern — als ihr Blid, mitten 
in einem Meere von Kunftbildern auf und nieder tauchend, 
bald auf diefen, bald auf jenen Werken betrachtend ruhte; 
auf Werken, die ald Ausbeute vieler Jahrhunderte, fo ver: 
fhieden an Bedeutung, Gehalt und Sinnenanmuth, den» 
noch alle gepriefen werben, obgleich fie unter einander im 
vollfommenften Widerfpruche zu ftehen fcheinen. „Welche 
Berfchiedenheit," riefen fie aus, „und dennoch alles Meifter: 
werke! — Was follen wir nachahmen, was vermeiden? 
— Welcher Führer zeigt eben uns das Rechte! — Sehen 
wir nicht auch die uͤbrigen Kunftjünger von den verfchiebes 
nen Nationen, welche das Schöne hier vereinigt, befangen 
in demfelben Widerfpruche der Wahl und des geheimen 
Rufs in ihrer beflommenen Bruſt? — Je mehr wir fra= 
gen, je widerfprechendere Urtheile müffen wir vernehmen!” 

So lebten unfre jungen Kunfigefellen eme Zeitlang 
in einem wahren Zuflande ber Berriffenheit. Sie ſchwank— 
ten von einer Individualität zur andern; in jeber ſchien 
ihnen das Ideal zu begegnen, welches fie fuchten. Aber wo 
folten fie anfangen, auf welchem Wege das immer flichende 
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Bild der Vollendung endlich erreichen und fefthalten? — 
Doch, wen fein dußeres gewichtiges Wort beftinmt und 
überzeugt, den läßt wenigftens die innere Stimme nicht 
Yange irre geben, und was ſich bann eigenthümlich aus dem 
Innern geftaltet, aus einem Gemüth, in welchem das reine 
Urbild des Schönen wohnt, das wird gewiß den Stempel 
der Originalität an fi tragen. Für jede Fraftige, zum 
Bewußtfeyn des Geſetzes der Harmonie gelangte Natur iſt 
der eigne Weg der ficherfte. 

Alſo befchloffen beide Brüder, von ihrem Gefühle ge- 
leitet, fi) weder in die Schule eines einzigen Meifterd zu 
begeben, noch wollten fie die Richtung ihrer Studien dem 
Rathe einer fremden Stimme unterwerfen. In dem Ges 
genſatze ihres Fünftlerifchen Strebens wechfelfeitig die Ideen 
taufchend, führte, ohne es zu wollen oder zu ahnen, ein 
Zwilling den andern auf den rechten Weg. 

Gerhard, der Xeltere, erkannte nur in den Antifen 
jene Harmonie, die fih in nicht wiberfpricht, und was 
ihm dieſe in der Schönheit menfchlicher Formen darftellten, 
das zeigten ihm — fo glaubte er wenigfiens — Raphaels 
Werke in der Schönheit des menfchlichen Ausdrucks. „Dieſer 
große Kuͤnſtler,“ fagte er fpäter zu feinen Freunden, „vers 
ftand die Alten mehr im dem Geifte als in der Form nach— 
zuahmen; reicher und Fraftiger in dem Gebiete der Farben, 
als jene in der befchränkten Plaſtik, entfalten uns feine 
Werke den ganzen Reichthum ber verebelten Menfchheit.” 
Gerhard hatte nun feinen Angeljtern gefunden. Aber was 
lag nicht alles zwifchen ihm und der Polhöhe feiner Kunft! 
Die ganze Symbolif der -Phyfiologie des Menfchen, bie 
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NRunenfchrift der Gefchichte und das Allerheiligfte des 
Glaubens. 

Karl, der jüngere Bruder, betrat einen ungebahntes 
ren Weg. Zwar fagte ihm am meiften ber große Koth: 
ringer zu, durch die inhaltsvolle, in das Gemüth drin: 
gende Zufammenfegung feiner Naturfcenen; aber doch ganz 
anders leuchtete dem jungen Rheinländer das Grün der 
Wiefen und Bäume in dem Fryftallenen Sonnenlichte der 
reihen und anmuthigen italienifchen Natur. Zudem woll 
ten ihm in Claude's Bildern weder die klumpigen Bäume, 
ungeachtet ihrer fchönen Zufammenftellung, noch bie dun= 
keln Maſſen feiner Gründe, fo wenig ald die etwas nad): 
läffige Behandlung im Darftellen jeder einzelnen Form, 
am wenigften aber die Öeftalten, welche feine Landfchaften 
beleben, Gegenftände bimken, die der Nachahmung würdig 
feyen. Pouffins große, mehr in Maflen gehaltene Com= 
pofitionen gefielen ihm ebenfalls wohl, wie auch Salva= 
tor Rofa und Swanefelt; aber fie waren ihm zu manie= 
rirt in der Ausführung. Ueberhaupt hat Rom von Nies 
derlaͤndern feine bedeutenden Vorbilder aufzuzeigen. Nach 
traulihem Wechfelgefpräche mit feinem Gerhard befchloß 
daher unfer junger Landfchafter, ſich Fühnlich und getroft 
an bie liebe Natur felbft zu halten; indeß fand er nach 
dem erſten Verſuche doch gerathen, feine Nachahmungs⸗ 
fähigkeit vorher durch einiges Copiren auszubilden. Auch 
in dieſer Hinficht hätte er fich am liebften dem herrlichen 
Gelee nachgemodelt ; allein es war ihm zu folchen Nach: 
flümperungen — der Ultramarin zu theuer. Nun wurden 
nach verfchiedenen andern Meiftern bei weiten mehr Co— 
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pien angefangen, als vollendet; benn immer rief ihn das 
Lebendige hinaus zu der freien Wahl des Charakteriftifchen 
und Schönen. Alfo befhäftigte ihn ganze lange Sommer 
hinter einander in Zivoli das forgfältigfte Zeichnen nach 
der Natur. | 

Beide Brüder fühlten ed je langer, deſto tiefer: zur 
Meifterfchaft gelange man nicht mit einem Sprunge; aber 
ein fo mühfamer Weg, wie der hier bezeichnete, ift dem _ 
Forſchen der Augenrüffel einer Schnede, oder dem Krie— 
chen einer Raupe zu vergleihen. Im Schmetterlingsflge 
von Bild zu Bild flattert ja nur der Kunſtzuͤngler. 

Es ift zu bedauern, daß man von biefem ftilfen Fort: 
gange der Kunftbildung Gerhards die einzelnen Schritte 
nicht kennt; daß man insbefondre nicht weiß, ob und in 
wie weit er mit ben Werken der alten italifchen Meifter, . 
die eigentlich den religiöfen Styl gefchaffen haben, vertraut 
wurde. Doch, um ohne Steifheit, ohne übermäßige Härte 
wieder darzuftellen, was ein Mafaccio, ein: Ghirlandajo, 
ein Francia, ein Perugins — Großartiges, Erhabnes, 
Seierliches, oder ein Fiefole Zartes und Frommes hat, ge 
nügt ed nicht, wie dad Zübinger Kunftblatt irgendwo fehr 
richtig bemerkt, in die Praktik ihrer Kunft eingeweiht zu 
feyn: man muß auch noch glauben, wie fie, 

Wir miffen blos, daß K. diefen Glauben hatte und 
daß er fich ganz in fein Studium verfenfte, Er vergaß 
darüber die Außenwelt. Alles irdifche Treiben war feiner _ 
Natur zuwider; daher beforgte fein Bruder, den er wie 
fein zweites Ich in die Umgebungen ber Gegenwart aus« 
fandte, die häuslichen Angelegenheiten. Selbſt vor dem 
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Schreiben hatte der junge Künftler, der in Allem, was 
nicht feine Ideale berührte, einem Traumwandler glich, 
großen Abfcheu. Schrieb er ja einmal, fo wußte er felten 
den Monat, in dem er lebte, und oft faum das Sahr. 
Gewöhnlih führte Karl. von Rom aus den Briefwechfel 
mit der Heimath. Nur mit feiner Braut taufchte Gerhard 
fleißig Briefe, und der Gedanfe an feine Agnes war dem 
feurigen Süngling in dem verführerifchen Rande ein wars 
nender Schußgeift. Als aber nad) einem Jahre die Briefe 
von ihr feltuer zu werden anfingen, ba flörten bittre Zwei— 
fel und Beforgniffe feine glüdlihe Ruhe. Er fonnte und 
mochte es nicht glauben, daß ihre Liebe erfaltet fey. Sein 
Herz mußte lieben. So kam es, daß jenes reine Gefühl 
der Sehnfucht, welches im Wechfel der Furcht und Hoff: 
nung Gerhards Unfchuld bewahrte, zugleih in ihm den 
Hang zu fohwäarmerifhem Ernfte, der ihn von Kindheit 
an begleitete, fortwährend unterhielt. Auch in dem Ums 
gange mit Freunden zeigte ſich Gerhard gewöhnlich ftill 
und untheilnchmend, Doch war die geheime Schwermuth, 
welche auf feinem ganzen Zhun und Wefen ruhte, mild 
und berzgewinnend, Er mochte hierin dem Dichter Hölty 
zu vergleichen feyn. Darum war es fehr überrafchend, 
wenn er bisweilen, wie jener gemüthvolle Traumbilddich> 
ter, in fröhlicher Gefelfchaft plöglich erwachte, und gleich: 
fam begeiftert, einer ungewöhnlich frohen Laune fich hin— 
gab, worin es ihm der von Natur zum Frohfinn geflimmte 
Karl nie gleich thun Fonnte, Eben fo unerwartet zeigte 
fich auch manchmal in Gerhards Briefen der ſchoͤne Humor 
geiftvoller Scherze und muthwilliger Einfälle. Was ihm 
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aber wohl am meiften die Außenwelt verleidete und feinen 
Hang zur innern Befchauung nährte, das war der Noth— 
bedarf des Porträtmalend, wovor ihm fchon in Rom die 
größte Abneigung anwandelte. Denn fein Talent zu tref⸗ 
fen warb öfter, als er felbft wänfchte und glaubte, in 
Anfpruc genommen; indeß gewann er. dadurch um fo mehr 
an Einnahme, als er dafuͤr von feiner Zufriedenheit aus: 
gab, und der geringere Erwerb des Landfchaftmalers kam 
fhon in Rom mit dem des Porträtmaler3 nie in das 
rechte Verhaͤltniß. Die Zwillinge hatten, wie ehemals, 
fo auch in Rom, bis zu ihrer Trennung eine gemeinfchaftz 
liche Gaffe und würden fie, nach Gerhards Neigung, gez 
wiß noch länger fo geführt haben, wenn ber jüngere Brus 
der dies hätte annehmen wollen. 

Gerhard. malte fleißig: Ein handfchriftliches Verzeich- 
niß nennt zwei Bilder, die feine erften in Rom waren: 
einen David ald Iüngling mit der Harfe, und ald Ges 
genftüd: bie heilige Gäcilia an der Orgel; beide in hal⸗ 
ber Figur, Ovalform und nicht ganz halber Lebensgröße. 
Außerdem copirte er einen Chriſtus am Kreuze für einen 
Kunftfreund, und andre Bilder mehr. Endlich malte er 
zehn Porträts, meiftens in Del, darunter einen Herrn 
von Lüning, den nachmaligen preußifchen Gonful und 
Staatsrath Uhden, Gens, den Signor und die Signora 
Eislaghi, die Signora Checca, und Quaglio. Sich und 
feinen Bruder malte er als Doppelporträt auf Holz in 
halber Lebensgröße, 

Die innigfte Freundfchaft verband bie Brüder ſchon 
in Rom mit dem edlen Heinrich Gentz und mit einem 
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jungen Liefländer, Hans Schwarz Der Architekt Gens, 
ein Sohn des Münzdirectord ©. in Berlin und der Bru: 
ber des nachmaligen Ritters Friedrich von Gens und des 
Kriegsrathd Gens, war ein Mann von der liebenswürdigs 
ſten Perfönlichkeit im Umgange. Sein ſchoͤnes Gemüth 
und der reine Metallton feiner Stimme verbreiteten uͤber 
fein ganzes Wefen eine Anmuth, die dad Herz unwiders 
fieblih an fih zog. Schwarz, der Sohn einer angefe- 
henen Familie in Riga und der Neffe des, auch in Deutſch— 
land aus Herders Leben befannten, würdigen Bürgermei: 
fiers Schwarz in Riga, war ein eben fo gemüthlicher als 
genialer Menfch. Die beiden Brüder, Heinrih Gens und 
Schwarz verlebten faft täglich, nach vollbrachter Arbeit, 
die Abende zufammen, und die Zwillinge fühlten ſich un: 
ausfprechlich glüdlich in einem Umgange, der bie zärtlich: 
fen Gefinnungen der Freundfchaft athmete. Vorzüglich 
wirkten H. Gens und Schwarz, die viele Kenntniffe bes 
faßen und vortrefflich deutſch ſprachen, auf Gerhard wohl: 
thätig ein. Er verdankte es ihnen, daß er die fehlerhafte 
theinländifhe Mundart ablegte, und geftand, daß er für 
feine eigne geiflige Entwidelung, da der Umgang mit 
Büchern ihm fremd blieb, wenig oder nichtö gethan haben 
würde, wenn nicht der treffliche Gent, ber auf einer aus: 
gezeichneten Stufe der Bildung fand, mit dem Zauber 
feiner Rede und feines fanften Gemüths ihn zu fi hinauf 
gezogen hätte, _ 

Mit tiefer Wehmuth gedachte ſechszehn Jahre. fpäter 
Gerhard diefer fehönen Zeit ihrer römifchen Jugend. Der 
edle Gens war im Jahre 1811 zu Berlin, zum Theil aus 
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Sram über dad Unglüd feines Vaterlandes, geftorben. 
Gerhard meldete diefen Tod feinem Bruder, der in Chft- 
land lebte, mit folgenden Worten: 

„So eben erhalte ich eine Nachricht, die meine Seele 
im Innerſten erfchüttert. Unfer geliebter Freund Heinrich 
Gens in Berlin iſt plöglih am Schlage geftorben. Wie 
wird dieſer Todesfall Dich ergreifen, mein I. Br. Karl, 
der Du noch mit innigerer Sreundfchaft an ihn gebunden 
warft, und den er bis an fein Ende als feinen lieben Jo— 
nathan mit fo unwanbelbarer Zreue geliebt hat. Sein 
Bruder Ludwig fchreibt: wenn ihr kuͤnftig euern Geburts⸗ 
tag feiert, der auch der feinige war, fo gebenket fein und 
feiner unwanbelbaren Liebe zu euch. Wohl ihm! Er ift 
des Lebens Mühen überhoben. O der fchönen Tage un: 
ferd Zufammenfeyns in Rom, in Zivolil — Wir waren 
gute Menfchen und meinten es fo redlih mit Allem, was 
wir trieben. Wie Manches hat fich feitdem zugetragen zur 
Sreude, wie zum Schmerz, und wie — iſt ſeitdem 
dahin gegangen! 


„Ihr Edleren, ach, es bewaͤchſt 
Eure Male ſchon ernſtes Moos! 

O wie war gluͤcklich ich, als ich noch mit euch 
Sah ſich vöthen den Tag, fhimmern die Nacht! *) 


Erinnerfi Du Dich wohl, lieber Karl, wie wir in Tivoli 
beim Raufchen des Waflerfalls dies Lieb im den leuchten⸗ 
den Mond hinein fangen, das herrliche Thal unter ihm 
und in der tiefen Ferne die Campagna di Roma, und wie 
unfer guter Gen& fo auf feine Weife mit hineinbrummte? 


*) Aus Klopftods Ode: Die frühen Gräber, 
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O fchöne, fhöne Zeit unfrer harmlofen Jugend, im Her: 
zen Sreöhlichfeit, Liebe zur Zugend, wie zu unfrer heiligen 
Kunft! — Wie die Blätter vom Baume fallen, ab, fo 
ift Alles vergänglich auf der Erde, „Auch das Schön: 
fie vergeht, und das Bollfommene ſtirbt.“ — 
Wohl dem, mein Bruber, wer fein Herz bewahret und in 
ihm die Alles erwärmende Liebe ernährt! Dies Gefühl 
muß uns in jene Regionen folgen, wo burd das Krafts 
geſetz göttlicher Liebe fih Sonnen um Sonnen um und 
ueben einander in ewiger Liebe ſchwingen. —'' *) 


Noch müflen unter den Freunden, an bie fich bie 
Brüder in Rom gern anfchloffen, der geiftreihe Ferno w 
und der kunſtliebende Uhden genannt werden. Fernow, 
der damals die Zheorie und Geſchichte der Kunft, fo wie 
die Sprache und die Dichter Italiens ftudirte, näherte fich 
ben Zwillingen und andern jungen Künftlern mit großer 
Freundlichkeit, Er hielt Vorlefungen über Kunft und is 
teratur, welche Gerhard beſuchte. Der nähere Umgang 
und das vertrauliche Du begründeten zwifchen beiden eine 
Sreundfchaft, die bis zu Fernows Tode fortdanerte. Uns 
ter den Künfllern, mit. welhen Kügelgen in Rom viel 
umging, befanden fi auch der Architekt Weinbrenner, 
— ber ald guter Zeichner und ald Herausgeber der Flo⸗ 
rentiner Bronze Thüren von Lorenzo Ghiberti bekannte 
Feodor Swanowitfch, ein gebormer Kalmud, jest in 


*) Aus einem Briefe Gerhardbs von K. an Karl von 8. Drei: 
den, ben 21. Dctob, 1811. 
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Karlöruhe, und ber trefflihe Carſtens, deſſen Leben 
Fernow erzählt hat. Doch feheint es nicht, daß unfer 
Künftlerpaar an den Beflrebungen mit Theil genommen 
habe, die Garftens damals zuerſt erwedte, und aus wels 
- chen fpäter die neudeutfche Kunftfchule hervorgegangen ift. 

Schon hatten die Brüder. drei Jahre lang in Rom 
gentgfam und forgenfrei ihren Studien gelebt, als viel 
zu früh aus der Ruhe des friedlichen Kunftfleißes der Krieg 
fie auffcheuchte, welcher Damals Europa erfchütterte. Die 
franzöfifchen Waffen drohten bis über die Alpen hinaus, 
und viele Fremde trafen Anftalten, Italien und Rom zu 
verlafien, In den fchönen NRheinländern aber waren alle 
gewohnte Verhältniffe des öffentlichen und des Familien⸗ 
lebens gänzlich geftört oder aufgelöft, und von dem Sturze 
fo vieler Ländermaffen auch die wohlthätigen Quellen mit 
verfchüttet, aus denen fich bisher erquict hatte, wer in 
flolzer Behaglichkeit frei und froh den Mufen diente und 
dem Schönen huldigte. Keine Briefe von der Braut; Fein 
Geld mehr vom Hofe; Feine Unterflügung von ber Mut—⸗ 
ter! — Die armen Brüder fahen fich verlafien in dem 
fernen Rom und verfchuldet. 


12. Die Wanderjahre. München. Riga. 


Gerhard und Karl fanden feinen Weg vor fih, ben 
fie nehmen fonnten; doch der eigne Muth verließ fie nicht, 
und ihr Reichthum war die Sreundfchaft, Aus ihrer Vers 
bindung mit Schwarz entfpann fich der Faden, an wels 
chem das Schickſal von drei Menfchenleben hing, Der 
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junge Liefländer follte nad) dem Wunfche feiner Aeltern 
nach Riga zurüdfehren, wo ihn ein ehrenvolles Amt ers 
wartete, auf weldhes ihm Verhältniffe, Erziehung und 
Bildung gerechte Anfprüche gaben. Allein er fühlte einen 
unmiberftehlichen Hang, in ausländifche Kriegsdienfte zu 
treten. Gerhard überlegte und prüfte Alles, was ihm fein 
Freund vertraute. Endlich gelang es ihm, durch das ein= 
dringende, fanfte und Elare Wort der Freundfchaft dem 
braven Nordländer von feinem Vorhaben abzulenfen unb 
ihn feiner Familie, feinem Vaterlande und feiner eigentlis 
chen Beflimmung wieder zuzumenden. Schwarz befchloß 
fofort nah Riga zurüdzureifen, wenn fein Gerhard ihn 
begleiten ober ihm dahin folgen wollte. Dort würde ihn 
das Haus ber Aeltern wie den eignen Sohn aufnehmen, 
und fein Talent ald Porträtmaler ihm bald eine reiche Er: 
werböquelle eröffnen, „Wenn fie zu Fuße reiften,'' be= 
merkte Schwarz, „fo reiche ja das Meifegeld, das er em⸗ 
pfangen, für Beide hin. 

Nach einigem Zögern willigte Gerhard ein, und mit 
blutendem Herzen trennte ſich dad Brübderpaar den 15. 
Februar 1795. Den Landfchaftmaler hielten namlich in 
Nom noch einige Kleine Beftellungen von Bildern zurüd, 
und bald nach der Abreife der beiden Freunde machte er 
die Befanntfchaft des abenteuerlichen Lord Briftol, der 
nicht nur mehrere fertige Arbeiten Faufte, fondern auch 
bem jungen Künftler neue Befchäftigung gab. Karl konnte 
alfo fobald nicht hoffen, dem Bruder nachzufolgen. Unter: 
deſſen nahmen fich die beiden Freunde zu ihrer Wanderung 
Zeit, Wöhrend Schwarz die Schweiz befuchte, blieb Ger: 
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hard in München. Hier fand fein Zalent eine fo erwünfchte 
Aufnahme, daß er länger dafelbft verweilen fonnte. Doch 
eine trübe Ahnung, die ihn ſchon in Rom beunruhigt 
hatte, wurde ihm in München zur fchmerzlichen Gewiß: 
heit. Er erhielt. Briefe von den Seinigen, die ihm mel: 
beten, daß feine Agnes für ihm verloren fey. Yamiliens 
verhältniffe und der firenge Wille einer harten Mutter 
hatten das fanfte Mädchen genöthigt, dem armen Maler 
ohne Ruf zu entfagen und einem reichen, betitelten Manne 
ihre Hand zu geben. Gerhard zürnte dem ann, und 
verzieh der Schwäche. 

In der Einfamkeit, die jest ihn liebeleer und freuden— 
108 umgab, gewährten allein die Freundfchaft und bie 
Kunft ihm Troſt und Beruhigung. Ein Rheinländer, der 
in Danbelögefhäften reifte, Adam Nebrich, gab: ihm 
vom Rheine Mer die thätigften Beweiſe treuer Anhänglich 
feit, und allemal, wenn Kügelgen in Voth war, zeigte 
fih Freund Nebrihd. Er bewahrte ihm biefes Herz bis 
in den Tod und bethätigte feine Freundfchaft in der Folge 
noch dem Sohne. 

Binnen fünf Monaten, die K. in München zubrachte, 
malte er fechszehn Bilder, theils in Miniatur, theils in 
Del, darunter den Landfchaftmaler Kobel, den Grafen 
Rumford, den Kurfürften von Trier, die verwittwete Kur: 
fürftin von Baiern und einen Paris. Dazu Fam noch 
ein kleines Abenteuer, welches ihn während feines Aufent= 
halts in München etwas zerftreute. Als er nämlicd eines 
Morgens im Befchauen der herrlichen Meifterwerfe der 
bortigen Gallerie fi) vergnügte, fah er auf einmal eine 
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wunberliche kleine Geftalt, einen ſchwarz gefleideten Mann 
auf fih zukommen. Es war Lord Briftol, der den mit 
Aufträgen von ihm Fürzlich in Rom zurücdgelaffenen jüne 
gern Kügelgen leibhaftig bier vor fih zu fehen glaubte, 
Er fand ed unbegreiflich, wie ein armer Maler ihm, dem 
reichen Lord, der mit Ertrapoft, durch Zag und Nacht, 
über Hals und Kopf von Rom gekommen, den VBorfprung 
habe abgewinnen können! Das Außerordentliche ſolch' ei— 
nes doppelten Menfchen entzuͤckte über ale Maßen den brit: 
tifchen Sonderling, der nichts fo fehr haßte, ald das Or: 
dentliche und Gewoͤhnliche. Nun wurden dem Bruder in 
Münden, eben fo wie früher dem in Rom, reichliche Be: 
ftellungen angetragen; auch Faufte der Lord Gerhards Caͤ— 
cilia für zwölf Carolin und ließ fich einen fterbenden Ado— 
nis auf Holz, ein Drittel Lebensgröße, von ihm malen; 
ja er bot fogar dem jungen Künftler, wenn’er nach Rom 
zurüdfehren wolle, auf unbeflimmte Zeit einen Jahrgehalt 
von hundert Ducaten an, damit er ruhig feine Studien 
fortfeßen koͤnne. 

Gerhard ſchwankte. Dorthin winften ihm Stalien 
und die Kunftz allein die Unficherheit jedes Planes und 
jeder Hoffnung in einer fo verhängnißvollen Zeit, auch 
wohl das Unzuverläffige in den Verficherungen eines grils 
Ienhaften Engländers und noch mandes Andre machten 
ihn bedenklich. Endlich beftimmte feinen Entfchluß die An— 
Funft feines Freundes Schwarz, der feinetwegen von Laus 
fanne über Münden zurüdreifen wollte, und jegt aufs 
neue ihm vol Liebe zuredete, er möchte ihm nah Riga 
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folgen in das väterliche Haus, wo er wie ein Kind aufs 
gehoben feyn wuͤrde. 

Unmoͤglich Fonnte Gerhard den Bitten eines’ Freun—⸗ 
des woiderfiehen, der in dem Augenblide der Noth fein 
Reiſegeld mit ihm brüberlich getheilt hatte und, da er bie 
Reife von Rom nad) Riga mit der vollen Summe bequem 
im Wagen machen fonnte, dem Freunde zu Liebe den 
ganzen befchwerlihen Weg mit ihm zu Fuße gegangen 
war. Durch ſolchen Edelmuth hatte fi) der brave Lief⸗ 
länder ein Recht auf feine Danfbarkeit erworben. Mit 
wundem Herzen entfernte fich nun Gerhard immer weiter 
von der andern Hälfte feines Ich, die er jenfeit der Als 
pen zurüdließ; mit wunbem Herzen zog er feitwärts vor 
der geliebten Heimath vorbei, wo ihm ber Krieg das Wies 
derſehn der theuern Mutter, feined Landulfs, der Freunde 
feiner Kindheit und der Gefchwifter vermehrte. Allein dort 
würde er ja doch nicht feine- erfte brautliche Liebe wieder 
gefunden haben, und hier erfreute ihn das Bewußtfeyn, 
daß er einen Sohn zurüdführe in die Arme der Mutter! 

Sm September 1795 Famen beide Freunde in Riga 
an. Hier fand Gerhards Perfünlichkeit fowohl als fein 
Talent die erfreuliche Aufnahme, In dritthalb Sahren 
malte er vier und funfzig Bilder, darunter zwei allegoris 
fhe: die Nacht und den Morgen, in Paftelz und eine 
Geſellſchaft Spieler um eine Pharaobant, in halben Fi⸗ 
guren, ein Viertel Lebensgröße, meiftend Porträts, mit 
des Künftlers eignem Bilde. Von mehrern Porträts, bie 
ihm Ehre machten, verdienen folgende erwähnt zu werben? 
das. Porträt des Generald von der Pahlen, in Lebens: 
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größe, ganze Figur, welches ihm mit dreihundert Thalern 
Albertus (450 thlr. ſaͤchſ.) bezahlt wurde; die Gräfin 
Borg mit ihrem Kinde, ein Knieſtuͤck; die Generalin 
Meyendorf mit ihren Kindern; die Generalin Benkenvorf, 
ganze Figur; die Kaiferin Maria für den Grafen Panin; 
die Bruftbilder von Latrobe, Pefarovius, Stoffregen und 
Andern; auch befigen die Familien Zuderbeder, Klein und 
Schwarz mehrere Bildniffe, die Gerhard für fie gemalt 
bat. 

Unterbeffen hatte ber jüngere Bruder kaum feine Ar: 
beiten in Rom vollendet, als das verhängnißvolle Jahr 
1796 auch ihn dem Norden entgegenführte. Die franzd= 
ſiſchen Heere drangen von allen Seiten vor Mantua 
wurde belagert, und in Rom ängftigte ſich das Volk mit 
Unglüd weiffagenden Wundern. Die Madonnenbilder 
fhlugen die Augen auf und hoben die Arme gen Himmel, 
Schon zogen die Fremden hinweg und unter ihnen Xord 
Briftol. Endlich trat auh Karl von Kügelgen in 
Gefelfchaft von zwei QJugendfreunden, den Gebrüdern 
Romberg, die Wanderung über die Alpen an. Sene 
blieben in Wien bei ihrem Freunde Beethoven. Karl aber 
eilte nach Berlin, wo ihn fein römifcher Freund, der Ars 
hiteft Gens, wie einen Bruder aufnahm. Seine Land: 
fhaftbilder fanden Beifall, und er verweilte in Berlin 
länger, als er gewollt hatte; endlich riefen auch ihn das 
Schickſal und fein eigned Herz dahin, wo der Bruder war, 

Diefer lebte jegt überaus glüdlih in dem Umgange 
mit mehrern ausgezeichneten Familien, deren es in Niga 
fo viele gibt, die wahre Humanität mit edlem Kunftfinn 
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und geiftiger Bildung vereinigen. Dem Künftler ſteht ja 
Die ganze Welt offen, wo nur der Sinn für das Schöne 
lebendig ift, und fein Herz fühlt fich überall zu Haufe, 
wo gute Menfchen ihm freundlich entgegenfommen. Schon 
bamald wurde der edle Stoffregen, welder in Riga 
als Arzt lebte und gegenwartig Leibarzt der Kaiferin Eli: 
fabeth und k. ruff. Etatsrath ifl, Gerhards Freund. Auch 
ber Familien Zuderbeder und Klein erinnerte fich der 
Meifter ſtets mit herzlicher Liebe und Dankbarkeit. Vor 
allen aber machten ihm die treue Anhanglichkeit des bra= 
ven Schwarz und das gaflifreundliche Haus ber Xeltern 
deffelben feinen Aufenthalt in Riga unvergeßlih. Bald 
fühlte fih unfer Wanderer mit feinem Herzen im Norden 
fo einheimifh, als ob er dort geboren fey, und was bie 
Freundjchaft begonnen hatte, das vollendete fpäter die 
Liebe. Beide gaben unferm Künftlerpaare ein zweites Va— 
terland und ihrem Herzen das fchönfte Bürgerrecht. 
Schon waren dem jungen Maler zwei Jahre in Einft: 
Ierifcher Thätigkeit und im Kreife gefelliger Freuden verflofz 
fen; er hatte im diefer Zeit mit einer rigaifchen Familie 
eine Luftreife nach St. Petersburg gemacht. Allein noch 
war der Zukunft wegen Fein Entfchluß gefaßt. Da er: 
wachte in Gerhard auf’3 Neue das Gefühl der Liebe. Ein 
treffliches Maͤdchen, das ihm nicht abgeneigt zu ſeyn ſchien, 
haͤtte ihn wohl fuͤr immer an Riga feſſeln koͤnnen. Doch 
ploͤtzlich warnte ihn die Freundſchaft. Es war ſein eignes 
Herz, das von ihm Entſagung verlangte. Er ſchwieg, 
er kaͤmpfte, er ſiegte, und Niemand erfuhr das Opfer, 
das er mit ſeltnem Edelmuthe der Treue brachte. Noch 
5 
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jest wiffen ed die Glüdlihen nicht, wer ihrer Liebe ben 
Weg bahnte. Aber klar fland es nun dem edlen Gerhard 
vor den Augen, daß er nicht in Riga bleiben Fonnte. 
Doh wohin? Die Heimath ihrer erften Jahre war den 
Zwillingen verfchloffen. Dort athmete das Leben der Kunft 
nicht frei, wie fonftz und in dem fihönen Italien brannte 
ein großes Feuer, das über die Alpen hinaus loderte und 
bie rheinifchen Gaue mit feinen Flammen bededte. Faft 
alle Völker Europa’3 fanden gegen einander unter den 
Waffen. Schon rüfteten fid der Norden und der Dften, 
um in dem freundlihen Süden den Weften zu bekämpfen. 
In folcher Zeit mochte das Baterland dem fcheuen Künft: 
ler an feinem Orte einen fichern Weg zu feinem Fortkom— 
men und zur feften Anfiedelung zeigen. Zwar fehnte fich 
Gerhard zu feinem Bruder nach Berlin; allein wie nahe 
lag diefe Stadt dem großen Brande! Zubem hatte Karl 
felbft Luft, dem geliebten Bruder in das friedliche Liefland 
nachzuziehen. Alfo trieb ber Krieg, wie ein Sturm, ber 
die Voͤgel des Südens ihrem ſchoͤnen Sommer entführt 
und in den mitternächtlichen Winter jagt, das heimathlofe 
Künftlerpaar immer tiefer hinauf in den rauhen Norden. 


13. Die Wanderjahre. Reval und Harm. 


Anhaltendes Arbeiten und noch mehr der Seelenfampf, 
beffen Urfache Niemand Fannte, hatten Gerhards Gefund: 
heit erfchüttert. Als nun fein Entſchluß feſt ſtand, Riga 
zu verlaſſen, und er nur noch ſchwankte, ob er zu ſeinem 
Bruder nach Berlin ſich fluͤchten oder fein Gluͤck in Ruf: 
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lands Hauptſtadt fuchen follte, da befuchte ihn ein Freund, 
H. v. P., und lud ihn theilnehmend ein, mit ihm auf 
fein Landgut zu reifen, das in Ehftland, nahe bei Reval, 
lag. Mit Freuden ergriff der unfläte Wanderer die un— | 
gefuchte Gelegenheit, welche ihm augenblidliche Ruhe ver- 
hieß. Er nahm fofort von feinen Freunden in Riga Ab: 
fhied. Niemand konnte begreifen, woher der plößliche 
Entfhluß ihm gefommen fey, und Mande hielten die 
Reifeluft, zumal im Winter, für Laune und Veraͤnder⸗ 
lichkeit. 

Sein Aufenthalt auf dem Gute des H. v. P. follte 
von kurzer Dauer ſeyn; aber wohin von dort, wußte er 
felöft noch nicht. Ein Zufall entfchied Alles. Um ſich zu 
zerftreuen, begleitete Gerhard feinen Freund nach Neval, 
wo am erften März der ehftländifche Adel zufammen zu 
fommen pflegt, um feine Geldgefchäfte, Zahlungen u. f. w, 
fir das Iaufende Jahr zu ordnen. Kaum waren fie da— 
felbft angelangt, fo ging H. v. P. mit feinem Reiſege— 
fahrten in ein Concert, das eben in dem Haufe der ſchwar— 
zen Häupter gegeben wurde. 5) Mitten unter lauter frem— 
den Menfchen fühlte fi) Gerhard etwas einfam, als er 
plößlich ein freundliches, ihm von Riga her befanntes Ge: 
ficht erblidte. Es war der Kreismarfchall von Bod, den 
fein Gefchäft, fondern zufällige Luft gerade an diefem 
Tage nach Reval geführt hatte Da Herr von Bod ein 
langer Mann war, ber in dem großen und gebrängten 
Goncertfaale über die andern Zuhörer hervorragte, fo mußte 


5) ©. die Anmerkung am Schluſſe. 


5* 


|hooven War] 
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er unferm Wanderer in die Augen fallen. Voll Freude 
eilte Kügelgen auf den alten lieben Bekannten zu, der 
glei nad der erjten Bewillfommnung den jungen Maler 
mit kurzen, herzlichen Worten aufforderte, den Abend mit 
ihm zuzubringen. „Kommen Sie mit mir in das Haus 
meined Schwagerd, Dort müffen Sie Lilla Eennen ler⸗ 
nen!” Da half fein Entfhuldigen. „Mein Schwager 
liebt die Kunft und die Kuͤnſtler; ich habe ihm ſchon von 
Riga her Ihren Namen genannt; und Sie müffen fehen, 
wie Yilla zeichnet und malt." So flürmte er mit dem 
überrafchten Fremdling fort, der ihm nur ungern folgte, 
weil er fich zu fogenannten Virtuofinnen und Kunjtfreuns 
dinnen, welche zeichnen und malen, eben nicht fehr hinge— 
zogen fühlte. Mit den Worten: „Da bring’ ih Euch 
Kügelgen,” flellte Herr von Bock den jungen Mann der 
Familie feines Schwagerd vor. Der alte Herr Zöge 
von Manteufel hieß den fremden Künftler herzlich wills 
fommen; da nun Gerhard Überdies noc einen rigaifchen 
Bekannten, Herrn Friedrich Latrobe (den Bruder des Vor: 
fiehers der brittifchen Miffionsvereine), dort antraf, fo 
war er bald wie zu Haufe. Auch der Gefahr, daß ihn 
das Eunftliebende Fräulein, wie er fonft wohl oft erfahren 
haben mochte, mit Fragen über Rom quälen würde, ent= 
ging er glüdlih; denn Fräulein Helene bemerkte ihn faft 
gar nicht, weil fie eben mit einem Franken Kinde fich bes 
Ihäftigte, das eine Schwefter, welche nach Deutfchland 
gereift war, ihrer Pflege übergeben hatte. Kaum hörte 
fie, was ihre jüngere Schwefter, welche den Fremden mit 
fluͤchtigen Bliden mujterte, ihr zurauntes Der Onfel 
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habe einen alten Eremiten mitgebracht. Denn Kügelgen, 
ber ganz in Pelz eingehüllt war, mochte wohl den minder 
froftigen Nordländerinnen etwas feltfam erfcheinen; als er 
aber feine Winterhülle abgelegt hatte, fland ein fchlanfer 
Süngling vor ihnen mit dunfeln Augen und einem von 
langen, gefcheitelten Haarloden umflofjenen Sohannis: 
fopfe. 

Dem Vater gefiel der befcheidene Künftler ungemein 
wohl. Er machte ihm ben Vorfchlag, täglich, fo Lange 
er in Reval bliebe, fein Saft zu feyn. Bald nachher 
reifte Herr von P. allein zurüd, und Kügelgen war 
nun Tag für Tag in dem Haufe der Familie. In Kur: 
zem gewöhnte fich der alte Herr Zöge von Manteufel fo 
fehr an den neuen Gaft, der ihm bei feiner eifrigen Kunft: 
liebhaberei eine höchft willfommne Erfcheinung war, daß 
er ihm nicht von fich laffen wollte, Er lud ihn mehrmals 
auf fein Landgut nah Harm ein und faßte endlich folches 
Vertrauen zu dem fremden Künftler, daß er ihn bat, fei: 
ner Lilla bei ihrem Zeichnen und Malen Nath und Bei: 
fand zu ſeyn; doch follte Kügelgen dem Sräulein nicht 
regelmäßig Unterricht ertheilen. 

So führte der Vater felbft den jungen, darüuͤber hoͤch— 
lich verwunderten Mann bei feiner liebenswürdigen Zoch: 
ter ein. Im Geiſte freute er fich über die fehnelle Aus» 
bildung ihres Kunfitalent3, und forgfam, baß beide nur 
recht ungeflört arbeiten Fünnten, machte er die Flügelthüz 
ren, welche Fräulein Lilla wohl nit ohne Abjicht offen 
ließ, mehr als einmal hinter fih zu. Dabei Fam in feis 
nen abligen Sinn nicht ber leifefte Gedanfe, daß der pil- 
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gernde Maler den Blid zu feiner Zochter erheben, noch 
weniger, daß er den Weg in das Herz der flillen, ernften, 
aller Liebe, wie es fihien, abholden Helene je finden 
fönnte. Aber zu oft blidte der unbeforgte Seelenmaler 
in das klare Gemüth der tieffühlenden und hochgefinnten 
nordifchen Jungfrau, und diefer Blick vernidhtete feine 
Ruhe. Ein Wefen, wie Helena ihm erfchien, voll Seele, 
Geift und Anmutb, das in dem reinen Lichte der Jugend 
und Unfchuld fo einfach und wahr, fo ruhig und feft, fo 
zartempfindend und doch fo Fräftigen Herzens vor ihm 
ftand, hatte Gerhard auf feinen Wanderungen noch nicht 
gefunden. Unwiderftehli z0g ihn ein geheimes Ahnen in 
die Nähe der Einzigen. Er vergaß, daß er in dem Haufe 
einer der vornehmften ehftnifchen Familien nur ald Gaft: 
freund aufgenommen war. Was wagt nicht die Liebe zu 
hoffen, und wie finnreich deutet fie nicht jedes kleine Vor: 
zeihen! Das wunderbare Spiel des Schickſals, welches 
ihn ohne Abficht nach Reval vor die Augen des Herrn von 
Bock geführt und diefen eben fo zufällig vor feine Blide 
hingeftellt hatte, die überrafchend gütige Aufnahme in dem 
Haufe des alten Herrn Zöge von Manteufel, das faft vas 
terliche Entgegenfommen dieſes würdigen Mannes, bie 
freundliche Aufmerkfamkeit der edlen Hausfrau: Alles, 
Alles bethörte den feurigen Juͤngling zu fchwindelnder 
Hoffnung. 

Eines Tages fand das Fräulein unter ihren Zeichnuns 
gen einen Brief, in welchem Kügelgen das Geheimniß ſei— 
nes Herzens ihr zu entdeden wagte. Ueberrafcht durch 
das Unerwartete, fah Helena von M. nur den fchroffen 
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Gegenſatz aͤußerer Verhaͤltniſſe, und ihr Nein ſagte dem 
beſtuͤrzten jungen Manne mit dem ſanfteſten Ausdrucke der 
Achtung, in welchen Irrſaal von Leiden der Kampf mit 
dem Unmoͤglichen ſie Beide ſtuͤrzen muͤſſe. Gerhard ſchwieg; 
er wollte das maͤchtigſte Gefuͤhl, welches ſeine Bruſt er— 
griffen, maͤnnlich niederfämpfen. Umſonſt. Es zog ihn 
fort zu Entwuͤrfen und Traͤumen, wie die Zukunft ſich 
erringen laſſe. Nun erfolgte Feine Antwort. Dieſes zuͤr— 
nende Schweigen warf den armen Kügelgen zu Boden. 
Seine Geſtalt werfiel, fein Muth war dahin, die Kunft, 
das Leben felbft waren ihm eine Bürde. Ohne Hoffnung, 
ohne Glauben, verzweifelte er an Gott und allen Heiligen; 
die Welt umfchloß ihn wie ein finftres Grab. | | 

Mit tiefem Kummer fah Helena den ſtummen Schmerz 
bes herrlichen Sünglings. Sollte eine Natur, wie diefe, 
rettunglos untergehen? Sanft tröftend wies fie ihn hin 
auf Religion und Pflicht; wiederholt bat fie ihn, „fein zu 
heißes Gefühl in mildere Freundfchaft zu verwandeln,‘ 
Gerhard verfuchte, was unmöglid) war. Endlich wagte er 
das Einzige, „woran fein Leben hange,“ noch einmal vor 
ihr auszufprechen, „Allem koͤnne er entfagen, nur. nicht 
dem Gedanken an fie. Ihr Vater fey fo gut, fo freund— 
lich und herzlich gegen ihn; er wolle ſich erklären und I 
Urtheil von ihm empfangen,’ 

Da erfchrad die tief Beängftigte. Sie Fannte des 
ftolzen Vaters auflodernder Zorn, Er würde ben Unglüd- 
lichen durch heftige Worte vernichtet haben. Alſo faßte fie 
ven Muth, das Aeußerfte zu thun, um den Hoffnung: 
lofen zu retten und ihn feiner fchönen Beftimmung wieder 
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zu geben. „Er folle," redete fie ihm freundlich zu, „nicht 
mit dem Vater fprechenz fie felbjt wolle der Mutter Alles 
entdeden; allein er müfle dad Haus verlaffen; dann möge 
er fih in Petersburg eine Zukunft erfchaffen, die er ihe 
anzubieten wagen dürfe. Gern wolle fie ihm ihre Achtung 
und Freundfchaft bewahren; fie werde feinem Andern Herz 
und Hand ſchenken. Habe er nach Sahren vielleicht ein 
anſtaͤndiges Loos ſich erkämpft, fo wolle fie dem Bater 
feine Bitte an das Herz legen und deffen Wort ald bie 
Stimme des Himmeld verehren. Gage Er Nein, fo fey 
dies ein Zeichen, daß Gott Gerhards Liebe und ihren Bund 
verwerfe. Auch er müfje dann fromm und männlich dem 
entfagen, was Beiden zu denfen und zu hoffen die Pflicht 
verbiete. Kurz, willige der Vater nicht ein, fo fey Alles 
nur ein dem Himmel mißfälliger Traum geweien. Bis 
dahin folle ihr Freund ſchweigen und vor der Entfcheidung 
ihr mit feinem Blide, mit Feiner Zeile fich wieder nahen, 
Bon feiner Seite mürde jeder voreilige Schritt den lebten 
Schimmer der Hoffnung vernichten, die Nuhe der Familie 
fiören und ihr felbft den Glauben an ihres Freundes That 
fraft und Seelenftärfe rauben. Er Fönne aber nicht wols 
Ien, daß fie ihm ihre Vertrauen und ihre Achtung ent= 
zoͤge.“ 

Zu gleicher Zeit entdeckte Helena Alles der theilneh- 
menden Mutter, welche nicht nur überhaupt den Entfchluß 
ihrer Tochter, fondern auch den Rath fehr billigte, den 
fie ihrem Freunde gegeben hatte. Frau von Manteufel 
trieb num ebenfalls, jeboch mit Wohlwollen und Milde, 


Die Manderjahre. Reval und Harm. 73 


ben ihr lieb gewordnen Gaftfreund an, bald Anftalt zu 
feiner Abreiſe zu machen. 

Gerhard beugte fih vor dem frommen, ernften Wil: 
len des edlen Fräuleins und ergriff dankbar den rettenden 
Halm der Hoffnung, den fie ihm darbot. Kein Wort von 
Liebe Fam mehr über feine Lippen. Die lebte Seligkeit 
für ihn war, daß er Helenens Geburtstag, es war ber 
24. November, noch ald Freund in. der Familie mitfeiern 
durfte. Dann reifte er von Reval ab, zum großen Be: 
dauern des wadern Herrn Zöge von Manteufel, 

Unterdeflen war Karl dem altern Bruder in den Nors 
ben nachgezogen. Bald nach Gerhards Abreife traf er in 
Niga ein und erftaunte nicht wenig, als ihn Sedermann 
Dafelbft wie einen alten Bekannten wilfommen hieß. Die 
Aehnlichkeit der Zwillinge war nämlich noch fo groß, daß 
ber Neuangefommne allgemein mit dem dltern Bruder 
verwechfelt wurde, Irrten fi) doch fpäterhin Einige fos 
gar dann, wenn beide Brüder im vollen Lichte neben ein- 
ander fanden! Gerhard theilte ihm jest von Reval aus 
feinen Plan mit, nach Petersburg zu gehen, und Karl 
wollte dafjelbe thun. Alſo befchloffen unfre Wanderer, wie 
am Rhein und der Ziber, von neuem gemeinfchaftlih an 
der Newa in der großen Kaiferftadt die dunkle Bahn zur 
Meifterfchaft zu ſuchen. Den Einen trieb die flille Ah— 
nung feines wieberbelebten Herzens, den Andern der eigne 
Muth und die Liebe zu dem Bruder, Beide dachten, daß 
überall dad Talent dem Gluͤck entgegenfommen und der 
Gunft des Schidfals, wenn es die Vorfehung anders fo 
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füge, Zeit und Gelegenheit geben muͤſſe, ben flüchtigen 
MWanderern eine bleibende Stätte zu bereiten. 

Wenig Tage vor Gerhard Abfchied von der Familie 
traf Karl in Reval ein. Er war dem Deren Züge von 
Manteufel willfommen, wie ber ältere Bruder, und mußte 
ihm verfprechen, einige Zage noch in ber Familie zu blei: 
ben. Gerhard reifte daher früher ab, ſchon im Anfange 
bed Decembers 1798, weil er ſich unterwegs auf dem 
Yandfige eines Befannten, wo er eine Arbeit übernommen 
hatte, kurze Zeit aufhalten wollte; auch wünfchte er, daß 
wenigftens fein zweites Ich fo lange als möglich noch in 
der Nabe des von ihm vielleicht auf immer geſchiednen 
Bildes ſeiner Hoffnungen verweilte. 

Waͤhrend ſeines achtmonatlichen Aufenthalts in Reval 
und Harm hatte Gerhard drei und vierzig Bilder gemalt, 
darunter mehrere Portraͤts in Miniatur; einige waren nur 
Wiederholungen. Sie befinden ſich in dem Beſitze der 
Familien von Stackelberg, von Manteufel, von Knorring 
u. A. m. 

Am 13. December uͤberbrachte ihm Karl die letzten 
mündlichen Grüße der Familie nach dem Landgute bes 
Herrn von Zoll, und Empfehlungsbriefe nach Peteröburg 
von Helenens Mutter an ihre Jugendfreundin und Cou— 
fine, die Generalin von Rönne, die Oberhofmeifterin bei 
ber Großfürftin Anna war, est eilten die Brüder hins 
aus in die neue Welt ihres höhern Strebens. Karl voll 
lebensfroher Heiterkeit; Gerhard mit einem von mehr als 
Todesfurcht, von ungewiſſer Giegeshoffnung geängiteten 
Herzen, Doc fühlte er fich bei folcher Pein nicht ganz 
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verlaffen. Im traulichen Gefpräche mit feinem Bruder 
führte die Erimmerung vor ihm vorlber die Schattenbilver 
feines frühern Lebens, und eine file Wehmuth befänftigte 
allmälig den troftlofen Zwieſpalt in feiner Brufl. Er 
fühlte abermals mit feinem Karl ſich verkörpert zu einem 
Doppelwefen, das bisher von Einer Hand des Schidfals 
geführt, die fonnenhelle Bahn des Kinderfpield, der fröh: 
lichen Knabenzeit und des fchwärmerifchen Juͤnglingsalters 
in dem warmen, milden, lebensfrohen Süden zurüdgelegt 
hatte, nun aber von derfelben unfichtbaren Hand, faft un: 
ter gleichen Berhältniffen und Beftrebungen, mit flreiten- 
den Gefühlen und Hoffnungen, die jedoch in gegenfeitiger 
Liebe fanft verfchmolzen, in den ernften, fühnen und 
muͤhevoll gefchäftigen Norden fich verfeßt fah, um Hand 
in Hand zufammen einzutreten in das entfcheidende Leben 
des Mannes. Steiler und unfichrer erſchien die Bahn, 
die jeßt vor ihnen fich eröffnete. Es galt nicht mehr bie 
leichte Wagniß, jugendliche Wünfche zu erringen; den 
raſchen, ungebuldigen Pilger hielten auf die zögernde Um: 
fiht und die langſam fehreitende Ueberlegung. Aber was 
fie beide wollten: zur Höhe der Meifterfchaft Fühnen 
Muths hinanzuklimmen, — das fühlte und dachte Jeder 
in und mit dem Andern. 


14. Der Meifterfranz. St, Petersburg. 


Es war in dem harten Winter von 1798 zu 1799, 
in der Mitte des Decembers, als bie zarten Suͤdlaͤnder 
dem eifigen Norden, bei einer Kälte von 32 Grad Reau⸗ 
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mur, entgegenzogen,* um in dem mitternächtlihen Nom 
ben Kranz des Künftlerruhms zu erfireben. Gerhard fah 
in dunkler Ferne noch einen höhern Preis: den Myrthen= 
zweig der Liebe. Aber Fein Strahl der Hoffnung fiel in 
die Nacht feines Herzens. Ihre Bild allein, die letzten 
orte der Religion und Pflicht aus ihrem Munde, und 
ber beruhigende Gedanke, daß Fein Dritter die Möglich- 
feit des füßeften Lebensgluds ihm rauben folle, fonnten 
feinen Muth erheben. Alſo befchloß er, wie ein Mann 
zu fampfen mit dem Schidjal; es galt einen doppelten, 
ed galt den hoͤchſten Preis feines Daſeyns als Menſch 
und als Künftler. 

Der Eintritt in die prächtige Kaiferftadt, der von ber 
Pflicht ihm gebotne Umgang mit der Außenwelt und die 
neuen Freuden feines Beruf3 zogen ihn allmälig aus feis 
ner Schwermuth heraus und verfühnten ihn wieder mit 
dem Leben. Bald erwachte mit dem Muthe des Tünglings 
die feftere Kraft des Mannıeds. Dazu fam die unerwartete 
Gunft glüdlicher Verhältniffe und das Zutrauen, mit wel- 
chem Unbekannte, die ein edler Kunftfinn erwärmte, wohl= 
wollend und freundlich dem jungen Künftlerpaare fi nä= 
berten. Denn fo unfanft und rauh der winterliche Nor= 
den den fernher Fommenden Pilger auch anfallen mag, fo 
gefällig und zuvorfommend ift die Aufnahme, welche er 
bei den Bewohnern findet. Vorzuͤglich wird ein junger 
Mann von Zalent wohl fchwerlic an irgend einem andern 
Orte fich eines fo aufmunternden Empfanges zu erfreuen 
haben, als in St. Petersburg. 

Den vollgültigfien Empfehlungsbrief gab den Brüdern 
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ihre anziehende Perfönlichkeit.. Im Aeußern waren die 
Zwillinge wohlgeftaltet. Sie zeigten noch in ben erjien 
Sahren des forgenvollern, männlichen Alter durch ihre 
auffallend friihe Gefichtsfarbe das Bild unverdorbner Zus 
gend. Des Aelteren Züge waren feiner und fanfter gebos 
gen; die des Juͤngern gerader und ediger. Eben fo be 
merkte man in dem Charakter des XAelteren mehr Zartes 
und mehr Feinheit, wie auch einen leifen Zug von Schwer: 
muth; dagegen der Jüngere mehr Fed, heiter und lebens⸗ 
froh der Welt entgegentrat. Im genauern Umgange konnte 
Mancher vielleicht dem Aelteren den Vorzug geben; aber 
in der Gefellfchaft machte der Jüngere mehr Eindruck. 
Doch wußten Beide fich durch ihren frommen Sinn, durch 
ihr reinfittliches Streben und ein befcheidnes, anſpruch⸗ 
loſes Weſen die Liebe ai umgebungen auf die Dauer 
zu erwerben. 

Schon in den erſten Tagen ſeiner Ankunft erhielt der 
Bildnißmaler einige ſehr willkommne Auftraͤge. Er malte 
zuerſt in Miniatur die Großfuͤrſtinnen Eliſabeth (die jetzt 
regierende Kaiſerin) und Anna; hierauf den Fuͤrſten Tſcher— 
torinsky, der insbeſondre noch fein Auge malen ließ, wos 
für er hundert Rubel zahlte. *) Im folgenden Jahre, 
1799, malte Kügelgen den Kaifer Paul zweimal in Del, 
und mehrere Perfonen des Hofes und der Stadt, über: 
haupt an fünf und zwanzig Bilder, und feine Einnahme 
belief fi auf 6000 Rubel. Bruder Karl aber, ver Land: 





*) Es war damals Sitte in Petersburg, ein gemältes Auge, mit 
einer Code von dem Haare ber Perſon eingefaßt, unter Glas 
auf der Bruft zu tragen. 
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fhaftmaler, erhielt vom Kaifer Paul eine Anftelung als 
Hofmaler mit 3000 Rubel Gehalt. 

Noch wohlthuender für das Herz der Zwillinge war 
die Freundfchaft edler Männer, welche fie von den erften 
Tagen ihres Aufenthalts an mit Rath und That unter: 
füsten. Vor allen nennt Gerhard in einem Briefe an 
feine Mutter mit der herzlichſten Dankbarkeit als einen 
der Erften, welcher die Noth des fchweren Anfangs in der 
fremden Welt den Ankoͤmmlingen erleichterte, den Golle: 
gienrath, jegigen Staatsrath und Ritter von Bed, einen 
Mann, der die größte Achtung unter allen feinen Befann: 
ten genoß. Das innigſte Vertrauen ſchloß ihm bald Ger— 
hards ganzes Herz auf, und jener fühlte theilnehmend mit, 
was der junge Maler in feiner Bruft für einen Kampf 
mit Liebe, Furcht und Hoffnung Fampfte. Außer dem 
Herrn von Bed fchloffen ſich noch mehrere treffliche Mans 
ner an die Brüder an. Unter ihnen nannte der Meifter 
mit vorzüglicher Hochachtung den Grafen Sievers, ber 
damals ald Dfficier bei der Garde fland und gegenwärtig 
General if. An unferm Gerhard insbefondre hingen mit 
einer faft fchwarmerifchen Liebe, die fein Opfer fcheuete, 
das der Freundfchaft gebracht werden Fonnte, zwei edle 
junge Männer, die fi damals in Petersburg aufhielten. 
Der Eine war ein junger Pole, Graf Michael Pater, 
welcher unter ftrenger polizeilicher Aufficht lebte, weil er 
bei einer Reife in die Provinz eine ruffifche Feſtung aus 
bloßer Wißbegierde zu genau betrachtet und dadurch de3 
Kaifers Paul Mißtrauen erregt hatte. Da fich jedoch der 
Chef der geheimen Polizei, Graf Pahlen, für die Loyalität 


Der Meiſterkranz. St. Petersburg. 79 


des Grafen verbürgte, fo blieb es nur bei dem Verbote, 
feinen Fuß aus Petersburg zu fegen. Der Andre war 
ein junger Schweizer, Namens Duval, deffen Vater fich 
als Hofjuwelier ein beirächtliches Vermögen gefammelt, 
ed aber einige Zeit vor feinem Tode größtentheils wieder 
eingebüßt hatte. Ehe er ftarb, rief er den funfzehnjähri: 
gen Züngling zu ſich, übertrug ihm die Pflichten eines, 
Vormunds für feine jüngern Gefchwifter und ließ ſich von 
ihm verfprechen, daß er das väterliche Gewerbe in Peters: 
burg fo lange fortfegen wolle, bis er die bejlimmte Sum: 
me des erlittenen Verluſtes erfegt habe; dann folle er fich 
mit den Gefchwiftern in fein Vaterland, die Schweiz, zu: 
rüdbegeben. Gerhard lernte diefen jungen Dann Fennen, 
als er eben mit dem’ thätigften Eifer bedacht war, feine 
großen Verpflichtungen ald Sohn und Bruder zu erfüllen, 
Dies hielt ihn aber nicht ab, für feinen Freund Kügelgen 
Alles zu thun, was in feinen Kräften ſtand. 

Dazu fand ſich bald die Gelegenheit; doc war Graf 
Pater der erfte, welcher feine Sreundfchaft thatig bewei— 
fen konnte. 

Gerhard hatte mit dem Heren Zöge von Manteufel 
fortdauernd einen freundfchaftlichen Briefwechfel unterhals 
ten, ohne an Fräulein Helenen auch nur das Fleinfte Zeiz. 
chen feiner flummen Liebe zu fchiden. Der alte Herr aber 
werd dem jungen Maler immer gemwogner und nahm an 
defien Fortkommen in der Refidenz den herzlichften Antheil. 
So wagte e3 endlich der fchüchterne Kügelgen, zu hoffen, 
daß der edle Mann, welcher aus einem Freunde der Kunft 
ein treuer Freund des Künftlers geworden war, einft wohl 
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auch mit väterlicher Neigung zu ihm fich wenden koͤnne. 
Wie fehr irrte ſich fein Herz! 

Mitten in der Freude über die erften Strahlen feines 
aufbämmernden Künftlerrufs in Petersburg erhielt er ein 
Schreiben. aus Harm, das ihn mit allen feinen Hoffnungss 
traumen plößlich vernichtete. Es war von dem Vater und 
enthielt die heftigften Vorwürfe darüber, daß er gewagt 
habe, durch die Erklärung feiner Wünfche das Herz des 
Sräuleind zu beunruhigen und die Zufriedenheit der Fami—⸗ 
lie zu flören. Der Herr von Manteufel fihien zu glau— 
ben, SKügelgen habe unredlich das in ihn gefeste Vers 
trauen gemißbraucht u.f.f. Zuͤrnend verwies er ihm jeden 
Gedanken an eine Sache, die unmöglidy fey, und verbot 
ihm fireng, ſich auf irgend eine Art der Familie zu nd= 
bern. 

Gerhard war wie vom Donner gerührt. Er begriff 
nicht, wie Helenens Vater feine Liebe entdedit habe. - Sein 
höchftes Gluͤck — das nur fah er in feinem dunfeln Ver: 
hängniffe klar — die Hand der Geliebten war für ihn 
verloren; aber daß er auch die Achtung eines fo würdigen 
Mannes, wie der Herr von Manteufel war, verfcherzt 
babe und in den Augen der Familie ihrer Freundfchaft 
unwuͤrdig erfcheinen follte: dies Eränkte ihn unausiprech- 
lich, Er mußte die Lauterfeit feines Verfahrens gegen 
bittre Vorwürfe und fchimpflichen Argwohn rechtfertigen; 
aber wie follte dies gefchehen? Briefe — fah er voraus — 
würden uneröffnet zurüdgefchidt, und wie wenig konnten 
Briefe fagen! In diefer Noth entvedte er fich feinen vers 
trauteſten Freunden. Er fey entichloffen, fogleich nad) 
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Harm zu reifen und fich perfönlicy bei dem Vater zu ver: 
theidigen. — „Du wirft nicht vorgelaffen werden; Du 
wagft Dich neuen Beleidigungen auszufegen und erregft 
durch Deine perfönliche Erfcheinung nur Auffehen und 
Berbruß in der Familie.” — Diefe Einwürfe waren er: 
heblich genug; allein die eigne Rechtfertigung war ihm 
dringende Pflicht, und jene Art die muthigfte, die edelfte. 
Da erklärte ihm fein Freund, der junge Graf Pater, er 
wolle ihn begleiten, zu dem Herrn Zöge gehn, für ihn 
fprehen und um eine Unterredung bitten. Mit Freuden 
nahm Gerhard den Vorſchlag an; aber wie ihn ausführen? 
Diater durfte Petersburg nicht verlaffen. Des Kaifers 
Einwilligung zu einer fo romantifchen Reiſe zu erlangen, 
war nicht denkbar. Der Graf Pahlen konnte nichts be— 
willigen. Die Zeit drangte: alfo wagte der Freund für 
den Freund die eigne Sicherheit. Kügelgen verfchaffte ſich 
Paͤſſe zu einer Kunftgefchaftsreife, wohin er feinen Farben 
reiber mitnehme, und Plater fuhr in diefer Verkleidung 
mit Kügelgen zum Thore hinaus, 

Bei ihrer Ankunft in Harm blieb Kügelgen in dem 
Kruge *), und Graf Plater ließ fi) bei dem Herrn von 
Manteufel anmelden. Er wurde angenommen. Mit aller 
Beredſamkeit der Freundfihaft trug er dem Vater Helenens 
bie Sache feines Freundes vor und fagte endlich, daß ber 
von ihm verfannte Mann feibft da fey, um ſich zu recht: 
fertigen. Aber umfonft. Die Kühnheit des ſtolzen Kiünft: 





*) So nennt man in Ehſt- und Liefland bie Wirthshaͤuſer auf 
dem Lande, 
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lerö, in Harm perfönlich zu erfcheinen, reizte den Unwillen 
des Heren von Manteufel auf dad Heftigfte. Er arg= 
wohnte die Abficht, dem Fräulein Mittheilungen zu ma= 
chen, und brach die Unterrebung mit den Worten ab, daß 
die einzige Rechtfertigung nur die fey, wenn Kügelgen ſo— 
gleich wieder abreifte und nie in Darm noch in ber Fa⸗— 
milie fich jemals fehen ließe. 

Gerhard gehorchte auf der Stelle. Er hatte feine 
Pflicht gethan; aber troſtlos verließ er den Drt, den He: 
lene bewohnte, die von feiner Ankunft nichts wußte und 
von ihm Fein Zeichen feiner Anweſenheit erhalten burfte. 
Bei der Ruͤckkehr nach Petersburg Famen die beiden Freun— 
be in große Gefahr, fofort nach Sibirien in die Verban— 
nung gefchicdt zu werden. Die Fragen unter dem Thore 
an den Farbenreiber, von dem bie Polizei in der Zwifchens 
zeit nichts hatte in Erfahrung bringen koͤnnen, und bie 
Erfundigungen nad feinem Namen, feiner Wohnung u. 
f. w. waren fo verfänglich, deſſen Antworten aber fchienen 
fo wenig mit den Fremdenregiftern übereinzuftimmen, daß 
die Freunde eine weitere Unterfuchung, und in deren Folge 
von dem argwöhnifchen Monarchen ein unabwendbares 
Vermweifungsurtheil befürchten mußten. Graf Plater ging 
daher zum Chef der geheimen Polizei, dem Grafen Pah— 
len, und entbedte ihm ben ganzen Zufammenhang. Die 
Sache ward mit einem firengen Verweiſe abgethan. 

Ohne Hoffnung, ohne Freude und ohne Luft am Leben 
fehrte der arme Gerhard zu feiner Staffelei zurüd. Unter: 
deffen traten in dem Schloſſe zu Harm Veraͤnderungen 
ein, die Niemand erwartet hatte, 
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15. Die Entwidelung. 


Seit Gerhard erfter Abreife von Reval im December 
41798, batte Fräulein Helene von ihrem Freunde nichts 
gehört, ald wenn ihr der Vater etwas aus feinen Briefen 
vorlas. Sie freute fich im Stillen, daß der junge Mann 
feiner Beftimmung wiedergegeben und mit Eifer für feine 
Zukunft thatig war. Hatte fie fehon früher Achtung für 
feinen Charafter gehabt, fo machten ihn jest feine Be— 
fcheidenheit und die Zartheit der Gefinnung, mit welcher 
er ſchweigend ihren legten Worten gehorchte, ihrem Her: 
zen noch theurer. Doc ohne Hoffnung, ja ohne Wünfche 
für ihre eigne Zukunft, fühlte fich ihr Herz nur in dem 
Gedanken beruhigt, daß Gerhard Ruf, Anfehen und Gluͤck 
in Petersburg finden würde. So verging ein halbes Jahr, 
ald Briefe aus Deutfchland von ihrer Schwefter Sophie, 
Baronin von Stadelberg, die baldige Ruͤckkunft derfelben 
anmeldeten. Der alte Herr Zöge befchloß das Wiederfehen 
als ein großes Samilienfeft zu feiern und beflimmte dazu 
ben eilften September. Zugleich fprad) er davon, daß er 
an Kügelgen fehreiben und ihn zur Zheilnahme an diefem 
Feſte einladen wolle. in wunderbar gemifchtes Gefühl. 
von Furcht und Freude ergriff Helenen. Ihr richtiger Bere 
ftand fagte ihr. gleich, daß Gerhard dies als das günfligfte 
Zeichen anfehen, daß er kommen, dad Geftandniß feiner 
Liebe wiederholen und mit der Bitte um ihre Hand fi 
an ben Vater. wenden würde. Was daraus erfolgen mußte: 
ven Zorn des Vaters, die Störung des Feftes, die beleiz 
digende Zurüdweifung des fchmerzlich enttäufchten Freun: 
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bes, das Alles fah fie kommen und zitterte. Nach kurzer 
Ueberlegung fand fie feinen andern Ausweg, ald daß fie 
jest, um beide, den Vater und den Freund, von einem 
fhmerzhaften Zufammentreffen abzuhalten, Allem zuvor= 
fommen und fogleih Gerhards Liebe zu ihr, den fruchtlos 
fen Kampf, ihre eigne. Erkiärung gegen ihn, feine und 
ihre Wünfche, aber auch ihren und feinen Gehorfam, nichts 
ohne den Willen der Xeltern zu thun, ihrem Water ent: 
decken müffe. Sie that dies fohriftlih und hoffte dadurch 
den erften Sturm auf fich abzulenfen. Doc der Vater 
antwortete ihr gütig, verlangte Entfagung und zürnte der 
Zochter nicht. Aber an den Fühnen Maler fchrieb er, wo— 
von Helena nichts wußte, den bereit5 erwähnten Brief 
voll Xeußerungen der heftigften Empfindlichkeit. Dies ges 
ſchah im Auguft 1799. 

Indeß hatte der anhaltende Seelenkampf auch Hele— 
nens Gefundheit erfchüttert. As fie nun erfuhr, aus den 
Neden der Leute im Kruge, daß Kügelgen da gewefen fey, 
und daß er von Petersburg die funfzig Meilen ber und 
hin gemacht habe, ohne fie zu fehen, noch ihr zu fchreis 
ben oder fonft ein Zeichen feines Andenkens ihre zu hinter: 
lafien, fo war jie zwar über das rechtliche Betragen ihres 
Freundes hocherfreuf, doc bekuͤmmerte fie tief der troftlofe 
Ausgang feiner Hoffnungen, und fie trauerte fill in ihrem 
Herzen um den armen Berfloßenen. Hierzu Fam ein faft 
töbtlicher Schreck, den ihr in ihrer damaligen Stimmung 
ein unerwartetes, hoͤchſt trauriges Ereigniß verurfachte, 
das fie Niemanden entdeden Fonnte. Endlich erfchütterte 
jie der ploͤtzliche Anblick eines Unglüdlichen, den fie in 
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- feinem Blute liegend fand, als fie eben zu ihrer Mutter 
fommen follte. Alles dies zufammen machte, daß fie 
ernftlich krank wurde, 

Um’ diefe Zeit Fam ihre Schwefter Sophie an; das 
Feſt Fonnte ihren Kummer nicht verſcheuchen; Sophie er: 
fuhr Alles; fie fah, was Helene litt; die hochherzige Frau 
bewunderte das ftandhafte Benehmen des jungen Mannes 
und: befchloß, feine Fürfprecherin zu werden. Nunmehr 
beftürmte fie den firengen Vater fo lange mit Vorſtellun— 
gen und Bitten, daß dieſer endlich nachzugeben fich be; 
wogen fand. Seinen Zorn hatte fihon die edle Befchei: 
denheit und der Gehorfam des Malers entwaffnetz er liebte 
feine Kinder zärtlich, und ihr Gluͤck ging ihm über Alles; 
Helenens Gefundheit befiimmerte ihn: alfo entfchloß er 
fich, die Prüfung zu endigen. Liebevoll und gütig, wie 
er immer gegen feine Lilla gewefen war, brachte er ihr 
eines Zages — e5 war der neunte Dectober 1799 — einen 
Brief zu leſen, den er eben an Gerhard Kuͤgelgen nach 
Petersburg gefchrieben hatte. Darin gab er dem jungen 
Manne feine und feiner Gemahlin Einwilligung zu ber 
fünftigen Verbindung mit Fräulein Helenen, jedoch nur 
unter folgenden drei Bedingungen. Kügelgen follte zuvor 
fih ein bejlimmtes Capital von 20000 NRubeln erwerben, 
wovon er feinen Haushalt‘ einrichten und führen Fönnte; 
fodann follte er ſich adeln laffen, weil dies fünftig zu den 
bürgerlichen Berhältniffen feiner Kinder in Ehftland erfors 
berlich fey; endlich follte er verfprechen, feine Kinder ſaͤmmt— 
lich in der evangelifchen Kirche erziehen zu laſſen. Uebrigens 
muͤſſe Alles bis zur Entſcheidung ein Geheimniß bleiben, 
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So leuchtete plöglih, nach neun Fummervollen Wo: 
hen, dem überrafhten Gerharb der volle Glanz des Him— 
meld. Mit Freuden gab er die dreifache Berficherung. 
Nun durfte er auch an feine Geliebte fehreiben. Ihre 
Briefe erhoben fein Herz zu einer Lauterfeit der Gefin: 
nung und zu einem religiöfen Muthe, der mit Gott Alles 
wagt, fobald ed nur recht und verftändig if. Er arbei: 
tete jeßt mit erhöhter Kraft, und das Gluͤck fegnete bie 
Anftrengungen feines Fleißes. Die Herftellung des adelis 
gen Namens in der Familie Kügelgen war um fo leichter, 
da ihre Vorfahren nur aus Mangel eines, diefem Stande 
entfprechenden Vermögens auf die ehemals der Familie an: 
lebende Bonfchaft Verzicht geleiftet hatten. Auch die 
legte Bedingung wegen der Erziehung feiner Kinder in 
dem evangelifchen Glauben ging Kügelgen ohne Widerſtre⸗ 
ben ein, da er fchon in feiner eignen Familie, vorzüglich 
bei feinem Großvater, die echtchriftliche Gefinnung allges 
meiner Dulbung eingefogen, dann in Rom über die Bes 
deutung des chriftlichen Glaubens und der firchlichen Form 
tiefer nachgedacht und ſeitdem an fo vielen braven Men 
fhen, vor Allen aber an der frommen Pflichttreue und 
muthvollen Ergebung feiner Helena gefehen hatte, daß das 
wahre Chriftenthyum in und außer Rom lebendig vorhans 
den ſeyn koͤnne. So dachte Kügelgen wenigftens damals. 

Als ein guter Sohn fohrieb er nun an feine Mutter 
und bat um ihre Einwilligung. Zwar glaubte die beforgte 
Frau, daß ihres Sohnes Verbindung, bei der Berfchies 
denheit der Religion und der dußern Verhältniffe, manz. 
herlei gegen fi habe, indeß gab fie Gerharts Gründen 
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und Vorftelungen nach. *) Des Sohnes Antwort ift der 
einfache Ausdrud feiner Liebe, feiner Gefinnungen und 
Grundfäge. Auch ein Brief an feine Braut aus jener Zeit 
ift ein Abbild feines Innern; und man fühlt es in feiner 
Seele, wie dad Bemwußtfeyn, pflichtmaͤßig gehandelt zu 
haben, das fchönfte Gefühl des Lebens heilige und bie 
Hoffnung des irdifchen Glüds zu einem Borgenuffe von 
Himmelsfreuden erhöht. 

Gerhard fchrieb damals aus Petersburg an feine 
Mutter Folgendes : 

Meine herzensliebe Mutter! 

— — „Es ift wahr, daß ich liebe und wieder geliebt 
werde, wie wenig Menfchen lieben, und habe die gewifle 
Heberzeugung, daß biefe Liebe nur mit meinem und mei: 
ner Lilla Leben aufhören kann; deswegen hielt ich es für 
meine höchfte Pflicht, alle Kräfte aufzubieten, um, wenn 
auch nur die Hoffnung, zu meinem Ziele zu gelangen, in 
mir lebendig zu erhalten; denn nur dadurch konnte ich 
mein Leben friften, welches, wenn es auch für mich Feinen 
Werth mehr hatte, doc noch Andern nüßlich feyn Eonnte. 
Sch habe ausgehalten und geduldet, und Gott fcheint mein 
Flehen gehört zu haben. — „„Wer in Thränen ſaͤet, wird 
in Freuden aͤrnten!““ — 

„Ach Mutter, ich habe viel geduldet, manche Thräne 
geweint; — ich war troftlos und hatte Feine, Feine Freude 


*) Man Fann fehr tolerant gefinnt feyn, wie es Kügelgens Mut: 
ter wirklich) war, und dennoch gegen gemifchte Ehen, zumal 
unter Umftänden, wie hier vorhanden waren, gegründete Be: 
denklichkeiten haben. 
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mehr am Leben und wäre vielleicht nun ſchon lange im 
Sarge, wenn ein ausdauernder, buldender Sinn, den ich 
meiner Lilla abgelernt habe, mich nicht gerettet hätte; 
benn fie war es, die mich immer auf den Willen Gottes 
verwied, wenn eine unmännlihe Verzweiflung fich meiner 
bemaͤchtigte.“ 

„Koͤnnte der Raum eines Briefes die Geſchichte meiner 
Liebe faſſen, ſo wuͤrden Sie ſich uͤberzeugen, wie man 
ohne Schwaͤrmerei, mit ſchlichtem, aber reinem Menſchen⸗ 
ſinne, doch in ein Labyrinth toͤdtender Gefühle hineingera— 
then fann, — verdanfen Sie meiner Lilla, dem kindlich⸗ 
reinen, aber gebildeten Mädchen, die. Erhaltung Ihres 
Sohnes an Leib und Seele. Dreimal bat fie mich, mein 
zu heißes Gefühl in mildere Freundfchaft zu verwandeln, 
und immer kehrte die Liebe heftiger zurüd, — und als 
boffnungslofe Liebe mich zu verzehren fchien, fo hatte fie 
den Muth, fich allein dem Sturme des Vaters auszufesen 
und für mich zu bitten, indem fie mich Abwefenden ganz: 
lich fchonte und in Schuß flellte. Auf des Baterd Nein 
— entfagte fie mir — furz, erzählen laßt fih fo was 
nicht, und die Erinnerung daran zerfchneidet noch meine 
Seele. Aber es zerfchnitt auch meine Seele, daß Gie, 
liebe Mutter, nun, da Alles gut ift, einen Anftand an 
Lilla's Stand und Religion nehmen. Ich will Feiner Res 
ligion zu nahe treten und Jedem feinen Glauben laſſen 
und mich des meinigen freuen, — doch begreife ich auch, 
wie ber Name Katholif durch folche Unduldfamkeit gehäffig 
werden koͤnne.“ — — 


„Niemanden Tann der Stand des Adeld aus wahren 


Die Entwickelung. 89 


Gründen gleichgültiger feyn, als Lila und mir, aber def: 
fenungeacdhtet muß ich jegt aus Schonung und Pflicht fo 
und nicht anders handeln, und würde dieſes noch fein 
Dpfer nennen. Kennten Sie die Zochter, die ich Ihnen 
zuzuführen vente, — — Sie würden ruhig feyn, meine 
Mutter, und Ihrem Sohne fein Glüd gönnen. — — 


Der Brief, den Kügelgen an feine Braut fchrieb, ent: 
hält Aeußerungen, die das Zartgefühl der weiblichen Be: 
fcheidenheit gern verfchleiern und dem Auge des Lefers ent: 
ziehen würde, wenn es nicht die Pflicht des Biographen 
wäre, gerade folche Mittheilungen wörtlich aufzubewahren, 
die das innere Leben des Meifterd in allen feinen Bezie— 
bungen als Menfch, offen und ohne Rüdhalt darftelleı, 
Sn Gerhard Briefen malt ſich feine Seele, und dieſe 
Seele voll Liebe hatte ein Weſen gefunden, das durch fei= 
nen Einfluß die fittlihe Bildung Kügelgens bis zu der 
Höhe hinführte, auf welcher wir ihn im Leben als Menfch 
gefehen und hochgeachtet haben. 

An feine Braut, | 

St. Petersburg, den 27. Nov. 1799. 
„Erſt heute finde ich Zeit, Dir für Deinen legten Brief 
zu danken. Liebe Lille, wie unausfprechlich liebenswuͤrdig 
bift Du! Ja, wenn ich auch nie der Deinige werben 
follte, fo würde ich doch eine grenzenlofe Seligkeit empfin= 
den, einem Wefen, wie Du bift, mit ganzer Seele ans 
zugehören. Auch bin ich es nicht allein, der diefes fagt: 
mein Bruber — P. — B. — L. —, Mle, die Dich fens 
nen, jagen, (werde nur nicht zu fol) — Du fenft das, 


90 Die Entwidelung. 


was der Menfch nur werben fönne, — ein Engel. Dein 
letzter Brief, — mein Gott, wie hat er mich beglüdt; 
Dein natürlich ſchoͤn und zartes Gefühl leuchtet fo ganz 
darin. — O Gott, wenn ih mich fo neben Dir anfehe 
und betrachte, was ich bin gegen Did — und ich bin 
doch gewiß einer der befferen Männer, wenn ih Wahrheit 
reden will — dennoch, wie bift Du an Reinheit und Er: 
habenheit, an Unfchuld und Zartheit mir Überlegen! Nur 
an Güte des Herzens, an Entfchloffenheit und Ausdauer 
mag ich mir nicht geftehen, unter Dir zu feyn. Nimm 
mich, wie ich bin, meine einzige Lila, meine Freundin, 
meine Geliebte, und bedenke, in wie vielen Gelegenheiten 
ih war, fohlecht zu werben; dafür bin ich (ich lobe mic) 
nun felbft, aber es ift wahr), dafür bin ich dennoch gewiß 
ziemlich natürlich, offen und wahr geblieben, und ich un: 
terlaffe gewiß auch nichts, um Dir ganz gleich zu werden; 
— denn fchon jest fühle ich mich beſſer geworben, feit ich 
Di Fenne. Heute, meine Lila, wirft Du gewiß aud 
vorzüglih an mich gedacht haben. Ja, heute ift es ein 
Sahr geworden, daß ich mid von Dir trennen mußte. 
Doch warum rufe ich fo gern fchmerzhafte Empfindungen 
in meine Seele zurüd? Habe ich etwa in der Gegenwart 
nicht Leiden genug? — —“ 

„Dein Vater ladet mich zu Weihnachten ein; — er 
hat gewilligt in mein Gluͤck; — ich fol Dich als meine 
Braut wieberfehn; — doch fol es noch ein Geheimniß vor 
der Welt bleiben. — — Sieh’, ich fafle mic auch ſchon 
und bin wieder ruhig; aber es Eoftet mich die größte An 
firengung, mid in dem Handeln und in ben Gefühlen 
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Deines fonft fo edlen Vaters zurecht zu finden. Sch kann 
die vielen Widerfprüche nicht in ein Ganzes reihen und 
werde irre an den Menfchen überhaupt. — Doc ift es 
offenbar, er fchämt fich noch meiner, — o mein heftiges 
Herz! — Er wird ja meinen Tod nicht wollen.“ 

„Wenn ich mit Dir werde gefprochen haben, fo wird 
Alles Far und licht werden. O meine Lilla, ich werde 
Dich dennoch ewig lieben dürfen, wenn auch unfre Ver: 
bindung noch Sahrelang aufgefchoben werben ſoll. Nur 
für Dich will ich leben Fönnen, fol ich überhaupt Icben! 
— Aber ift es denn möglich, daß ich Dich wiederfehen 
fol und kaum werde fprechen dürfen! — ZTröfte und be= 
ruhige mich bald wieder; mein Gemüth ift zu heftig, — 
nur an Deiner Seite kann ich den Frieden wieder fin- 
den. — U, f. w. 


16. Der häusliche Heerd, 


Es galt jest, ein Gapital zu gewinnen. Für das 
dichterifche Gemüth unfers Künftlers war dies de härtefte 
Aufgabe. Ihm allein war es nicht um Gold zu thun, 
er ſelbſt wollte ganz der Kunft leben; weil er aber Ver: 
mögen erwerben follte, fo mußte er — was ift der Liebe 
nit moͤglich? — mit aller Anftrengung Bildnigmaler 
werben. Der natürliche Widerwille gegen das Porträtiren 
war leicht überwunden; Gerhard hatte Gluͤck; fein Bruder 
führte die Rechnung, und Alles ging nah Wunſch — 
aus Liebe. 


Kügelgen malte damals ein großes Bild, das feinen 
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Nuf in Petersburg gründete, die Familie Kaifer 
Pauls I, zufammen eine Gruppe von elf Perfonen in 
halber Lebensgröße. Seume, ber diefed Bild 1803 in 
dem Faiferlihen Schloffe zu Petersburg fah, gebenft def: 
felben mit Beifall in feiner Schrift: Mein Sommer. *) 
Die einzelnen Glieder der Familie waren fprechend getrof: 
fen, und Kügelgen mußte das Bild des Kaiferd für meh: 
rere Große des Reichs vervielfältigen. Unter den übrigen 
Perfonen, die er theild in Del, einige auch in Lebens— 
größe und ganzer Figur, theild in Miniatur malte, nennt 
ein handfchriftliches Verzeichniß die Fuͤrſtin Trubegkoi, die 
Grafen Golowkin, Liewen, von der Pahlen, Sievers, die 
Frauleins von Benkendorf am Grabe ihrer Mutter, den 
Surften Narifchkin, Baron Uerkül, Speransky u. X. m. 
Ueberhaupt malte er in dem Entfcheidungsjahre 1800 vier 
und dreißig Bilder, die ihm gegen 9000 Rubel Einnahme 
verfchafften, worunter 5000 Nubel, die er für das große 
Bild der Familie des Kaifers Paul erhielt, nicht mit be: 
griffen waren. An Gefchichtsmalerei war in diefer Periode 
des Erwerbs freilich nicht zu denken. 

Noch war das Capital nicht völlig beifammen. Freund 
Duval, der den innigften Antheil an Gerhard Planen 
nahın, bot ihm daher, wenn er nach Liefland reifen und 
fine Braut abholen wollte, zu feiner Verfügung und Ein: 
richtung ein Capital von mehrern Taufend Rubeln, ja bie 
ganze Summe von 20000 Rubeln an. Dies war in dem 


*) Füßli ſchreibt diefes Bild mit Unrecht dem Landſchaftmaler 
Karl von Kügelgen zu. 
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Augenblide, wo Duval felbjt fein Vermögen benugen und 
zu feiner Abreife aus Rußland bereit halten mußte, ein 
fehr edles Anerbieten. Kügelgen brauchte nur 5000 Ru: 
bel, und Duval verlangte Feine andre Sicherheit, als vie 
Miederbezahlung durch den Ertrag feiner fünftigen Ar— 
beiten. 

Helena Zöge von Manteufel wurde binnen Sahress 
frift die glüdliche Gattin ihres geprüften und bewährten 
Freundes. Kügelgen feierte das fchönfte Feft feines Le: 
bens zu Harm am „5 September 1800. Es war eine 
Ueberrafhung. Der alte Herr von Manteufel hatte, wie 
er vorgab, nur die Anftalten zu einer feierlichen Verlobung 
getroffen. Die Gäfte waren geladen; der Geiftliche er: 
fhien, und man verfammelte fich in dem Park zu Alt: 
harm. Auf einem Blumenhügel ftand der Altar; aber flatt 
ber Verlobung wurde die Trauung vollzogen. Karl ffiz« 
zirte den Ort des Feſtes und ftellte in der Folge die fchö- 
ne Gegend in einem trefflichen Landfchaftbilde dar. Bier: 
zehn Zage darauf z0g der Meifter mit feiner Gattin nach 
Petersburg und fand die felige Freiheit des Lebens im 
Befibe des erfämpften Heerdes. 

Liebe und Freundfchaft waren jetzt die tägliche Lofung 
ihres Dafeynd. Solche Engel gaben Muth zu dem un: 
geheuern Fleiße, mit welchem Kügelgen feinen Haushalt 
gründete. Er wurde Ehrenmitglied der Faiferlichen Afa= 
demie der Künfte; zugleich breitete fich fein Ruf als Por: 
trätmaler immer weiter aus, wodurch er fich in Furzer 
Zeit fo viel Vermögen erwarb, daß er fein Wort Iöfen 
und feine Zukunft ficher ftellen fonnte, 
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In den Jahren 1801 bis 1803, bie das junge Paar 
in St. Petersburg verlebte, malte Kügelgen einhundert und 
vier und fechzig Bilder; eine faft unglaubliche Zahl; doc) gab 
es darunter viele Wiederholungen. Die meilten waren in 
Del, wenige in Paſtel; dabei find viele Bildniffe in Mis 
niatur und einige Zeichnungen im Profil nicht einmal mit 
gezählt. Die Delbilder waren ſaͤmmtlich Porträts ; einige 
darunter in ganzer Figur, und mehrere Knieſtuͤcke. Damit 
erwarb er eine Summe von 46600 Rubeln; den Preis 
für das ſchon oben erwähnte Bild der Familie des Kaifers 
Paul mit eingerechnet. 

Den außerordentlihen Ruf, in —— Gerhard als 
Portraͤtmaler ſtand, verdankte er ſeinem Bilde des Kaiſers 
Alexander. Noch hatte man kein aͤhnliches Bildniß von 
dieſem Monarchen. Kuͤgelgen entwarf daſſelbe fuͤr ſich 
en gouache, fein wie Miniatur ausgefuͤhrt, in halber 
Lebensgroͤße, nach bloßer Beobachtung des Kaiſers, wenn 
dieſer oͤffentlich erſchien, z. B. auf der Parade. Da es 
das aͤhnlichſte war, ſo erhielt er darauf eine Menge Be— 
ſtellungen in Del, Daftel und Miniatur, Sedermann 
wollte es befigen, und er mußte es auf allen Zabatieren 
und Ringen, die der Hof verfchenfte, in Miniatur malen. 
Sein Freund Duval hatte diefe Sachen zu verfertigen, 
und der Künftler trug damit das edelmüthige Darlehn ab. 
Ueberhaupt hat er den Kaifer Alerander als ganze Figur 
fünfmal in Del, u. a. für die Stadt Reval, und zweimal 
in Paftel, als Bruftbild ebenfalls öfter in Del, einmal für 
die Stadt Riga, außerdem in Paftel und fünf und funf: 
zigmal in Miniatur gemalt; für jedes der letztern erhielt 
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er zweihundert Rubel. Wenn man dazu rechnet, was ihm 
die öftere Wiederholung des Bruftbildes der Kaiferin Eli: 
fabeth und des Bildes der Kaiferin Mutter Maria, die er 
nach Kaifer Pauls Tode mehrmals im Zrauerflor und aud) 
als Knieftüc malte, was ihm die Bildniffe der Großfürftin 
Aerandra Paulowna (Gemahlin des Palatinus) in ganzer 
Figur und mit dem Kinde, der Großfürftin und Erbprin: 
zeffin von Medlenburg, Helena Paulowna, und der Groß: 
fürftinnen Maria und Katharina Paulowna in Del, Pa: 
fiel und Miniatur einbringen mußten, fo begreift man 
wohl den anfehnlichen Ertrag von dritthalb mühevollen 
Jahren; allein man bedauert auch den Künftler, der wäh: 
rend diefer Zeit fo wenig feinem, höhern Kunfttriebe folgen 
fonnte. Daß ed unter den Männern und Frauen, die er 
überhaupt in Petersburg ‚malte, fehr viel ausgezeichnete 
Perfonen gab, darf hier Faum bemerft werben. Zu den 
oben ſchon angeführten find noch die Namen Bietinghoff, 
Medem, Slowin und Lanskoi hinzuzufügen. Auch die 
bekannte Madame Chevalier wurde von ihm ald Sphigenie 
dargeftellt, wofür er taufend Rubel erhielt. Den König 
von Polen malte er ein= und den König von Schweden 
fehsmal; auch Kogebue wollte von ihm gemalt feyn. 

So viel Arbeit Foftete es, den häuslichen Heerd auf: 
zurichten und eine freie, unabhängige Zukunft in dem ge: 
liebten deutfchen Vaterlande fich zu erfchaffen! Aber leicht 
wurde Alles der Liebe, und Helena blieb die Lofung. Ein 
geliebtes Kind vollendete ihr fchönes hausliches Glüd, und 
Freunde, wie Bed, Plater, Duval, Sievers u. A. waren 
oft, ja täglich die frohen Zeugen deſſelben. Bed reifte 
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damals in die Rheingegenden, und Gerharb gab ihm ein 
Schreiben mit, das ganz die innere und dußere Lage un: 
ſers von Liebe und Freundfchaft befeligten Malers aus— 
druͤckt. 

Liebe, liebe Mutter! 

„Der Ueberbringer dieſes Briefs iſt der Collegienrath 
von Beck, ein Mann, der die groͤßte Achtung des hieſigen 
Publicums beſitzt, und wo ich ſtolz darauf bin, ihn im 
ganzen Umfange des Worts meinen Freund nennen zu 
duͤrfen. Ohne ſeinen Rath und thaͤtige Huͤlfe in Noth 
hätte ich die erſte Zeit in Petersburg nicht aushalten koͤn— 
nen. — — — Niemand Fann Ihnen, gute Dutter, fo 
viel von und erzählen, als diefer unfer befler Freund, 
Bor ihm war Fein Winfel unfers Herzens verborgen; ihm 
entdedte ich meine Liebes = und Leidensgefchichte zuerft, 
und er trug reblich Freud’ und Leid mit mir.‘ 

„Sie empfangen von ihm einen Ring, den vor vierz 
zehn Zagen mir die Kaiferin zum Andenken gab, und id) 
ſteckte ihn als die erfte Gunftbezeugung diefer holden Mo— 
narchin meiner Lila an den Finger, die ihn fogleich ab= 
nahm und fagte: „Für die Mutter.” Wenn Sie ihn an 
ben Finger fleden, fo denken Sie, liebe Mutter, daß Ihr 
Sohn Gerhard fich eine Frau gewählt hat, die ihr ganzes 
Leben für meine Mutter hingeben koͤnnte; denken Sie, 
daß biefen Ring eine tugendhafte Monarchin Ihrem Sohne 
eigenhändig an den Finger ftedte und dabei meinem mo: 
ralifhen Wandel eine folche Xobrede hielt, die ich, ohne 
roth zu werden, nicht wiebererzählen fann. Ihnen, liebe 
Mutter, fage ich dies zur Belohnung für alle gute Lehren, 
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die Sie mir gegeben, und die die erften Grundfäße von 
Moralität feft gründeten. 

Lafjen Sie von Bed ſich erzählen, wie ich gluͤcklich 
bin, und au, was ich mitunter gelitten habe. Sch bin 
der glüdlichfle Gatte und nun Vater! o, ich wollte mein 
Loos mit feinem Sterblichen vertauſchen. Thaͤtigkeit wür- 
zet mir jeden Genuß und verfchafft mir eine ruhige Aus— 
ficht in die Zukunft; denn ob hier gleich Alles fehr theuer 
ift, fo gelingt es mir doch bei guter Ordnung und einem 
haushälterifchen Weibe, uns bei Wenigem für die Zukunft 
zu beden. — Leben Sie wohl, gute Mutter. 


Bald nachher machte Kügelgen zu feinen Schwiegers 
ältern eine Neife nach Harm; Frau und Kind blieben in 
Petersburg. Nach) feiner Rücfehr fchrieb er an feine Mut— 
ter. Auch diefer Brief ift charafteriftifch. 


St. Petersburg, den 28, Junius 1802, 
Herzensliche Mutter ! 

Schon vor meiner Abreife zu meinen Schwiegerältern 
wollte ich mit Lilla Ihnen ſchreiben, fand aber Feine Zeit 
Dazu; jest bin ich feit vorgeftern wieder zurüd und fäume 
feinen Augenblid, meiner guten Mutter zu melden, daß 
wir und Alle fehr wohl befinden. — Das angeſtrengte 
Arbeiten hatte mich wohl etwas blaß und mager gemacht, 
aber das Reiſen und die Landluft bekommen mir ſo wohl, 
daß ich meine rothen Backen wieder habe. — Unſre kleine 
Maria war in dieſer Zeit recht krank und hat nun zwei 
Zaͤhne mehr. — Lilla plagt ſich ſehr, iſt aber dabei ſehr 
munter. Unſer guter Bruder Karl iſt geſund und immer 
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luſtig. — Ach liebe Mutter, es ift ein befondres Glüd 
und eine feltne Gnade von Gott, ſolch einen Bruder und 
ſolch eine Lila zur Frau und fol eine Maria zur Toch— 
ter zu haben. Die Einigkeit, in der wir leben, ift beis 
fpiellos, und befonders jeßt find wir wie im Himmel, da 
ih Lilla’3 Schwefter mit hergebradht habe. — — — — 

Wie ich bei meinem Schwiegervater aufgenommen 
worden bin, war rührend, Er fchloß mich mit Innigkeit 
in feine Arme, führte mich ins Zimmer, wo mehrere Ver: 
wandte waren, die ich noch nicht Fannte, und fagte: dies 
ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Sie 
haben mich faft erdrüdt aus Herzlichkeit und Liebe, und 
ih muß geftehen, daß es mir wohl that, mich da fo ge: 
liebt zu fehen, wo ich ehemals mit Verachtung, gleichfam 
wie ein Berbrecher angefehen wurde, weil ich die Verwe— 
genheit hatte, die befte Zochter aus dieſem altabeligen 
Haufe zu lieben. — — 

Bei meiner Ankunft bier fand ich Ihren Brief vom 
416. Mai an Bruder Karl, welcher mir und Lila in Rüd: 
ficht des Frohfinns, der darin ift, viele Freude gemacht hat. 
Gute, liebe Mutter, bleiben Sie nur immer fo froh und 
munter, und wenn auch Alles, Alles erfroren if. Sie 
follen dennoch feinen Mangel leiden, fo lange Ihre Zwile 
lingsföhne leben. Bald, bald fehen wir uns wieder, mei: 
ne liebe, gute Mutter. Noch ein Jahr, und ich hoffe mit 
Zuverficht, fo viel erworben zu haben, um mit Frau und 
Kindern leben zu können. Go weit wollte ich. e8 in der 
Melt bringen, und fo weit bin ich nun faſt. Dann will 
ih in Ruhe leben, will dennoch) fleißig ‚arbeiten, will froh 
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ſeyn, und unſre gute Mutter muß dann immer bei uns 
bleiben. Alles, was ich beſitze, iſt in den drei letzten Jah— 
ren erworben, und da die Zeiten gegenwaͤrtig hier nicht 
mehr find, wie ſonſt, wo man den Kuͤnſtler ganz außer: 
orbentlich belohnte, fo habe ich immer mehr gethan, als 
ich meiner Kraft zugetraut hatte. Meine Gefundheit hatte 
aber auch theils durch den vielen Gemüthsfummer und 
durch zu angefirengtes Arbeiten fehr gelitten. Gott Lob! 
jest fcheint fie wieder recht gut zu feyn. 

Uebrigend, liebe Mutter, hat der Sroft auch hier fehr 
vielen Schaden gethan, und die Gutöbefißer, die durch die 
letzten fchlechten Sahre ſchon fehr zurücdgefommen find, 
leiden fehr. Sie feben nun ein, daß Gott durch das Kunft- 
talent, fo er mir gegeben, mich reicher beſchenkt hat, als 
Sie in ihren liegenden Gründen, Wenigftens bin ich reis 
cher und glüdlicher dadurch, daß ich einen frohen, genuͤg— 
famen Sinn habe. Wenn mir Gott nur mit meiner 
Lilla Gefundheit ſchenkt, fo bleibt mir zu wünfchen nichts 
übrig. — — — 


Aber darf der Sterbliche hienieden etwas Bleibendes 
erwarten? Die lieblihe Maria flarb, achtzehn Monat alt, 
in Pawlowsti, dem Luftfchloffe der Kaiferin Mutter, mo 
der Künftler Arbeit hatte. Der treue Karl malte den Drt, 
wo die Kleine unter Blumen fchlummert; Stürme ver: 
finftern die Luft und beugen die Zweige nieder auf den 
geliebten Hügel. Jener Garten des Brautfeſtes und die: 
fer Garten der Ruhe — zwei freffliche Bilder — hingen 


fietö in dem Wohnzimmer der Aeltern. 
m * 


4100 Der häusliche Heerd. 


Was K. damals an die jüngfte Schweiter feiner Frau 

fchrieb, ift der treuefte Ausdrud feines Schmerzes, 
Pawlowski, den 26. Julius 1802. 

As ih Ihnen zum legten Male fchrieb, meine liebe 
Gmilie, da dachte ich wohl nicht, daß meine damals dun—⸗ 
kel gefühlte Ahnung fo bald würde in Erfüllung gehen. 
Sie ift todt, die liebe Tochter, unfre Marie ift tobt und 
eingefcharrt in den Falten Schoos der Erde. Gott! bein 
Wille traf mich hart und härter noch die zarte, Fränfelnde 
Mutter. Doch wir werden flandhaft tragen, was ber 
ftrenge Vater über uns verhängt. Meine gute Emilie! 
nun meine einzige Tochter — ac)! da ich dies Wort hin= 
fchreibe, fühle ich nur zu tief, daß ich Sie nicht mehr alfo 
nennen darf. Die Furze Zeit, die Sie bei und im Haufe 
waren, war es mir eine füße Pflicht, Sie alfo zu bes 
trachten. Nun find Sie wieder in dem väterlichen Haufe, 
und uns bleibt nur die Schwefter. Sch bin nicht mehr 
Vater, habe Feine Zochter mehr, Feine Marie mehr. — 
Meine Thränen fliegen unaufhaltfam, wie ein Quell, ber 
nie verfiegen will. — Wenn Sie gefehen hätten, meine 
liebe Schwefter, wie fie dahin welfte, die arme Marie, 
mit dem Ausdrude des tiefftien Schmerzes in ihrem ſonſt 
fo frohen Gefihtchen! Das Herz im Leibe möchte mir 
zerfpringen bei diefer Erinnerung. 

Wären Sie doch bei uns in diefer trüben Zeit! Sie 
theilten fo oft unfre Freude, wirden nun auch unfern 
Kummer tragen helfen. Bergeblicher Wunfh! Sie find 
nun an dad väterlihe Haus gefeffelt, und dort werden 
Sie wohl oft an uns, oft an die füße, Eleine Marie ben= 
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fen. Und diefes thut mir weh, thut sichnem bruͤder⸗ 
lichen Herzen, da ich in Ihren Briefen ſehe, wie ſehr Sie 
der Freuden bedürfen. Wenn Sie die Harfe ſpielen, fo 
gedenken Sie ber Frühentwichenen, die nun aller Lebens: 
plagen überhoben, in heitern Engelchören der himmilſcen 

— genießt. 


So lebte Kuͤgelgen in Petersburg auch als Menſch 
ein ernſtes, reiches Leben. In Demuth betete er das 
hoͤchſte Weſen an, welches ihn auf dunklem Pfade geleitet 
und Alles mit ihm fo herrlich ausgeführt hatte. Bei die— 
fer Gefinnung und mit einem Herzen voll Liebe und Freu: 
de mußte es ihm wohl gelingen, das menfchliche Antlig 
auf der Leinwand durch den eblern Ausdrud der Empfin= 
dung und des Geiftes zu befeelen, infonderheit den weib: 
lichen Porträts jenen Zauber des Gemüths einzuhauchen, 
daß Mancher erſt im Bilde erfannte, was er Höheres in 
fih trage, oder noch aufnehmen Fönne. 

Dabei war Kügelgen fern von Kuͤnſtlerſtolz und Kuͤnſt⸗ 
Yerneid. Er befaß ja, was fein Herz wünfchte, und er 
fühlte tief — wie er in feinen Briefen ſich ausdruͤckt — 
daß er Alles habe von Gott, der ihm Alles nehmen Tonne. 
So ertrugen Vater und Mutter den Verluſt des erſten 
Kindes. | 

Und wie gut war Kügelgen gegen feine Kunftgenofz 
fen! Ein junger Maler, Sch., bat ihn um die Erlaub: 
niß, fein Original: Gouadhebild vom Kaifer Alerander für 
ſich copiren zu dürfen, damit er auch einen Ermwerbzweig 
babe und fih in Petersburg befannt mache. Kügelgen 
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bewilliäte 3“ m mit großer Freundlichkeit, und der Mas 
ler copirte bas Bild in Kügelgens Wohnung; indeß fand 
Schr. fin’ gut, in feiner Gopie einiges zu andern, un, 
wie er glaubte eine noch groͤßere Aehnlichkeit zu erreichen. 
Sd es ihm gelungen, und ob er dem Berfertiger des Ori— 
ö ginals die Gelegenheit, ſein Bild vortheilhaft zu verviel— 
faͤltigen, dadurch entziehen koͤnne, kuͤmmerte den Meiſter 
keinesweges. Spaͤterhin geſchah es, daß ein Schuͤler der 
beiden Kügelgen in Petersburg, Namens R.., ſich fo weit 
vergaß, dem Meifter feine Oberhemden, die er noch von 
feiner Braut erhalten,-zu entwenden. Weil er fi aber 
von einer Dienſtmagd bemerft glaubte, warf er fie in die 
Eloaf, Dir Verdacht im Hauſe war gegen ihnz allein 
er leugnete ſtandhaft. Endlih nahm ihn Gerhard mit fich 
allein in eine finftre Kammer, weil er einft von dem Bürs 
germeifter Schwarz in Riga gehört hatte, daß man Ber: 
beechern. am eindringendflten im Finftern ins Gewiſſen re 
ben koͤnne. Hier fellte er dem jungen Menfchen ‚mit fol: 
cher Kraft und Innigkeit die Allgegenwart Gottes vor, 
daß er’ von ihm unter heißen Thranen das Geftändniß der 
That erhielt: Der Unglüdtihe Fonnte um feines eignen 
Beften willen nicht länger in dem Haufe, noch in Peters: 
burg bleiben. Uber hilflos ihn verftoßen und in neue 
Schuld vielleicht ihn dadurch flürzgen: das vermochte Kuͤ— 
gelgen nicht. Alfo ſchenkte er ihm jenes Driginäl-Gomache: 
bild vom Kaifer Alerander, damit der Arme dur Eopiren 
deffelben in Moskau oder anderswo fich einen Namen made 
und Unterhalt verfchaffe. ES war dreihundert Rubel wert), 
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und Gerhard hatte es, als ſeinen erſten Gluͤcksſtern, nie 
verkaufen wollen. 


17. Die Reiſe in das Vaterland. 


Es gab ſo Vieles, was Kuͤgelgen von Petersburg 
hinwegzog. Sein buͤrgerliches Leben war geſichert. Der 
rauhe Norden hob ſeine Phantaſie zu wenig, und das 
Bildnißmalen ermuͤdete feinen Geiſt je länger, deſto drü- 
ckender. Er wollte nun der Kunſt leben und dem Ge— 
ſchichtsfache ſeine beſten Kraͤfte widmen. Gemuͤthlich, wie 
er war, und zart organiſirt, ſehnte er ſich nach der waͤr— 
mern Luft und dem ſchoͤnen Himmel feiner Heimath. Alſo 
zog er am Ende des Februar im Jahre 1803 mit feiner 
Frau und feinem kaum drei Monate alten Kinde Wilhelm 
zuerfi nah Harm, um zu ber legten Reife in das Künfts 
lerieben den Segen ihrer Aeltern zu empfangen. Das war 
der Augenblid der langen Zrennung von dem geliebten 
Bruder. Diefen hielten feine Stelle ald Hofmaler, bie 
nordifhe Natur und große Bilder, die er dort noch ein- 
fammeln und ordnen follte, vor allen aber die Liebe in 
Petersburg zurüd, Er wollte um Fraulein Emilie wer: 
ben. Diefelbe Liebe und diefelben Hinderniffe! Auch Er 
mußte Jahrelang kaͤmpfen und ringen um Meifterfchaft 
und Lebensglüd! Der Verlaffene fand allein; ihn hielt 
nichts aufrecht al3 die eigne frifche Kraft, und diefe trieb 
ihn zweimal in die Krim, um dort die Palme feiner Kunfl 
und die Myrthenfrone für feine Emilie zu gewinnen. Wäh: 
vend fo die Zwillinge durch die Liebe zweier Schweitern 
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noch inniger in einander wuchfen, loͤſte ſich ihr irbifches 
Beifammenfeyn für immer; doch unterhielt ein lebhafter 
Briefmechfel den treuen Bund des brüderlihen Doppel- 
berzens. *) 

Gerhard und Helene lebten beinahe ein Jahr lang in 
dem väterlichen Haufe zu Harm. Landluft, freiere Muße 
und Seebäder in Reval färften bald die Gefundheit des 
Künftlerd und vorzüglich feine Nerven, welche durch die 
vierjahrige Anftrengung in Petersburg fehr gelitten hatten. 
Er arbeitete nur mit Liebe und meiftens für die Kiebe. 
Wehmüthig fchauen jest feine Bilder auf die Glieder der 
Familie herab, denen er fein Gemüth und fein Auge in 
diefen Zügen hinterlafjen hat! Der alte, biedre Vater 
ift von feinen Kindern gefchieden **); aber noch fegnet 
die fromme Mutter Kind und Kindesfinder. Gerhard 
zeichnete und malte Vater, Mutter, Brüder, Schweitern, 
Onkel, Zante, Frau und Kind. Diefe Bilder fchmüden 
zum Zheil noch den Landfi zu Darm, wo er fo unaus— 
fprechlich liebte, fo viel litt und fo ganz glüdlich mar. 

Aus jener Zeit kennt man das Bildniß des Kaifers 
Alexander, ganze Figur in Kebensgröße, für die Univers 





*) Die fernern Schidfale des Landfchaftmalers Karl von Kügel: 
gen gehören nicht in diefe Biographie; doch foll, was wir das 

; don willen, in dem Anhange beigefügt werben, damit das in 
tereffante Doppelleben unfers Künftlerpaares ein Ganzes bleibe. 
Lebt doch ber edle Gerhard noch biesfeit fort in der Geftalt, 


in dem Namen, in dem Ruhme feines Bruders und in beffen 
Herzen! 


**) Gr flarb im Jahr 1815, ein und fiebenzig Jahr alt. 
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fität zu Dorpat, die ihrem Stifter dadurch huldigen wollte, 
Gerhard erhielt dafür 2000 Rubel; außerdem malte er 
neun Bildniffe, darunter das feines Herzensfreundes, des 
Profeſſors Parrot; die übrigen find Wiederholungen; eis 
nige in Miniatur. Dann zeichnete er noch in Crayon bie 
Porträts von faft allen feinen Freunden und Bekannten; 
auch mehrere von feinen frühern Bildern, zufammen acht 
und funfzig Stud, Endlich fand er die Zeit zu hiſtori⸗ 
fhen Bildern und Charafterföpfen, die er ald Borftudien 
jest nur in Crayon ausführte.e Schon damals wählte er 
fi als Aufgabe vorzugsweife die Darfiellung von einzel: 
nen Figuren, in denen er die Charakteriſtik intereffanter 
ober großer Lebensmomente oder auch das Geelenbild eines 
reichen Dafeyns ausprüden wollte; feltner einfache Grup: 
pen, in denen er einen Gefammtbegriff verfinnlichte. Man 
fann beurtheilen, auf welche Gegenftände fich zuerft feine 
Neigung als Gefhichtmaler wandte, und wie er mehrere 
derfelben Sahrelang, einige felbft fortwährend bis zu ſei— 
nem Ende in fich ausgebildet und immer wieder neu ges : 
ftaltet, andre aber ganz aufgegeben hat, wenn man das 
Berzeichniß derfelben durchläuft. Es waren zufammen fols 
gende vierzehn Gegenftände: der fierbende Adonis; Aus 
rora; Belifar mit dem Knaben; Amor; Hebe; der Tod, 
wie ihn die Griechen gedacht; der Zod mit Senfe und. 
Hippe; ein Chriſtuskopf; derfelbe Gegenftand noch einmal; 
Muhammed; Mofes; der Kopf des alten Belifarz; ber 
Kopf der Johanna von Orleans; die Nacht, den Schlaf 
und den Tod in den Armen. 

Endlich kam die Zeit der Trennung von der Samitie 
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Mas Gerhard dabei fühlte, fagt ein Brief an feine Mut 
ter aus Reval, wo er das Seebad brauchte, im Sommer 
1803. „Ueberhaupt mag ich an den Abjchied gar nicht 
denken. Ich lafje meinen Bruder hier im Lande fo ganz 
allein zuruͤck und die Gefchwifter meiner Lila, ihre Aels 
tern und Verwandte, die mit fo viel Liebe und mit aller 
Zartheit mein Herz fo dankbar an ſich gefeffelt halten, daß 
nur ber Gedanke, meine Mutter ‘wieder zu fehen, mich 
tröften fann, wenn ich meine Lilla und mid) von fo zart: 
lid liebenden Herzen auf fo lange, vielleicht auf immer 
lsreißen werde. — Wäre das Klima hier nicht gar zu 
raub, gewiß, liebe Mutter, ich würde Sie bereden, uns 
bieher in diefes Land zu folgen, wo fo wahrhaft gute, 
edle Menfchen find, die uns fo treu lieben. Aber — der 
Winter ift zu Ealt, und der Sommer zu kurz, und fo reis 
fen wir denn einem mildern Himmel entgegen." 

„Der Gedanke, mich in Rhens oder bei Coblenz nieder- 
zulaffen, bat fo viel Beruhigendes für mich, daß ich es 
nicht befchreiben kann; doch muß ich alle Verhältniffe erft 
in der Nähe kennen lernen, ehe ich etwas befchließen 
kann.“ 

„Moͤchte Gott uns nur unſern lieben Wilhelm geſund 
erhalten und nicht zu Maria nehmen! — Der kleine, liebe 
Junge iſt fo geſund, fo ſtark und rund, daß er die Auf: 
merkſamkeit aller Menfchen auf fich zieht. Gewiß, liebe 
Mutter, einen freundlihern Jungen haben Sie nie gefe: 
ben; immer lacht und jauchzt er, und faft nie hört man 
ihn weinen. Er ift überhaupt ein feltnes Kind, und bleibt 
er immer fo gefund, fo erleben wir gewiß Freude an ihm. 
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Nur fo ein Kind kann uns den Verluft von Maria er: 
tragen helfen!“ — — 

Kurz vor feiner Abreife von Harm überrafchte ihn 
fein Bruder Karl von Petersburg. Viele Befuche wurden 
nun gemadht und angenommen. Denn alle Nachbarn, 
auch die entferntern, die den Fremdling wie ihren Mit: 
bürger liebgewonnen hatten, fahen ihn ungern fcheiden. 
Sie ſchaͤtzten fein männliches, feftes und entfchlofjenes 
Weſen, feinen Sinn für das Wahre und Rechte, fo wie 
den Muth, mit dem er Überall, wo e8 galt, ritterlich ein= 
griff. Damals war es, wo er einen Beweis von feltner 
Geiftesgegenwatt und Entfchlofienheit gab, ber in ihm 
auch den herzhaften Mann zeigt. Bei einem Befuche in 
ber Nachbarfchaft gingen vier Pferde mit dem Wagen 
buch, in welchem feine Frau mit dem Eleinen Wilhelm 
ſaß. Gerhard befand fich weit vor in einem andern Wa- 
gen; ald er die Gefahr in feinem Rüden wahrnahm, 
fprang er heraus und den wilden Pferden entgegen, Diefe 
tannten eben über eine Bruͤcke ohne Geländer; doch kaum 
war diefelbe hinter ihnen, fo griff Kügelgen mit aller Kraft 
den beiden Vorberpferden in die Nafenlöcher und hielt da= 
durch glüdlih das ganze Gefpann auf. Welche Freude 
für ihn, Frau und Kind aus fichtbarer Todesgefahr ges 
rettet zu haben! 

Und doch war fein Herz fo weich! In dieſer Hin: 
ficht verdient hier eine Stelle aus feinem letzten Briefe 
zu flehen, den er aus Alt: Harm an feine Mutter fchrieb 
am 20. März 1804. 

„Ihren legten Brief erhielt ich, al3 mein Bruder Karl 
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mich von Petersburg aus befucht hatte. Ich las diefen 
Brief mit ihm zugleih in 8. bei einem Better meiner 
Frau, der Sie, liebe Mutter, in Rhens befucht hatte, — 
and lange habe ich nicht fo viel geweint, als bei Leſung 
biefes DBriefs mit dem Bruder Karl. — Daß die alte 
Tante todt ift, daß wir fie num auf diefer Welt nicht 
wieberfehen werben, bied that und recht. leid; aber der 
Gedanke, wie doch fo Einer nach dem Andern fortgeht, 
und wie Sie; gute Mutter, nun faft ganz allein da ftes 
den — wie wir die Hälfte unfrer Verwandten nicht wie- 
ber finden — bie andre Hälfte verarmt — unfer fehönes 
Daterland werwüftet, erobert: von einem fittenlofen, vers 
berbten Volke — dies Alles, und daß ich meinen Zwil- 
lingsbruder nun allein hier zurüdlaffen muß, rührte mich 
und ihn zu den kummervollſten Thränen. Was die felige 
Zante eine Stunde vor ihrem Tode zu Ihnen fagte, gute 
Mutter, das fprach fie gewiß im weiffagenden Geifte. Ia, 
gute Mutter! Sie folen, Sie werben gute Tage im Als 
ter, werden Freude an allen Ihren Kindern haben und 
erleben! — | 

Sn einigen Tagen reifen wir nun fchon von bier ab. 
— Der Abfchied von hier wird nicht nur Lille, ſondern 
auch mir recht fchwer fallen. Alle ihre Verwandte find 
nun auch die Meinen geworden, lieben mich, und ich werde 
fie nun vieleicht nie wiederfehen! — Und kann ich dem 
guten Wefen, dad mir nun folgt, das Aeltern, Gefchwi- 
fter, Vaterland und Freunde um meinetwillen verläßt, — 
kann und werde ich meiner Lila Erfag feyn für Alles, 
was ihr fo lieb war?" — 
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Sm Sommer 1804 verließ Kügelgen dad unvergeß- 
liche Harm. Auf kurze Zeit fah er das theure Kiefland 
und Riga wieder. In Königsberg ſchied er mit tiefer 
Wehmuth von den gaftfreundlichen Ufern des baltifchen 
Meeres, wo gute Menjchen ihn Alles, Alles gegeben hat: 
ten, und eilte nun über Berlin an den Rhein in die Arme 
feiner geliebten Mutter, der er Frau und Kind zuführte, 
Ueber diefe Tage, an welchen fein frühes Leben mit allen 
Bildern der erften Jugend vor feine Erinnerung trat, muß 
man ihn felbft hören. 

Gerhard fchrieb an feinen Bruder Karl Folgendes: 

MWisbaden, den 27. Julius 1804, 
Mein lieber Bruder Karl! 

— „Wir reiften von Berlin auf dem geraden Wege Über 
Leipzig nach Caſſel, wo ich eine Jacht miethete, in welcher 
wir uns fehr behaglih bis Rhens den Rhein hinunter 
treiben ließen. Mir war wunderlich zu Muthe, als wir 
an unferm Geburtsorte, dem alten, lieben Bacharach, 
vorbei fuhren. Wir fliegen nit ans Land, aber die Bil— 
ber der Vergangenheit aus unfrer frühen, fröhlichen Jus 
gend zogen wie lebhafte Zraumgeflalten in meiner Seele 
vorüber, und mir ward zum Sterben wehmuͤthig. 

Es war am 10. d. gegen Mittag, ald wir in Rhens 
bei der Mutter anfamen. Ach mein Bruder! die Freude 
der guten alten Mutter rührte und erfihütterte meine Seele 
in ihren Grundtiefen. Die Schwefter Cordula war wie 
erfiarrt und Fonnte nur die Worte hervorbringen: ad 
Bruder, Bruder! welches fie oft wiederholte. Sie hatte 
fi fo verändert, daß ich ihre Gefichtözüge am britten 


110 Die Neife in das Vaterland, 


Drte nicht würde wieder erkannt haben, und fieht fehr 
wohl aus. Bruder Jofeph hat ſich auch verändert; aber 
bie alte Mutter hat ſich wohl erhalten und fieht noch fehr 
gefund und rüflig aus. Eben fo wohl fand ih Schwefter 
Marianen und den Schwager Holthoff.“ — 

„Auf unfern Eleinen Ercurfionen zu Fuß in die herr: 
lihen Umgebungen begleitet uns jedesmal die gute Mut— 
ter. Sie fihreitet fo rüftig einher, wie Einer von uns. 
So waren wir auch in dem Kapuzinerflofter Bornhofen. 
Meine Frau, die noch nie Geiftliche diefes Ordens gefehen 
hatte, meinte, die Herren fämen ihr vor wie Wilde, des 
nen man zum Spott lange braune Kleider umgürtet hätte.‘ 

„Die Gegenden find hier wirklich fo herrlih, als nur 
irgendwo in Italien. Du wuͤrdeſt fie jest mit andern 
Augen anfehen, als in unfrer frühen Jugend, wo man 
das alles fo hinnimmt, ald müßte es eben fo feyn. Nach 
unferm lieben Bacharach ging ich mit dem Bruder Joſeph 
allein. — Ich fand alle Menfchen über die Maßen vers 
ändert, was denn nach einer Abwefenheit von 43 Jahren 
eben nicht fonderbar if. — Wenige kannte ich wieder; 
aber mich Fannten faft noch Alle. Unfer Religionslehrer, 
der ehrwürdige Pater Landulf, fah gar fonderbar aus als 
Erfapuziner, ohne Bart und Kutte. Die Freude des 
trefflichen alten Mannes rührte mich fo, daß ich ihm weis 
nend um den Hals fiel. Am tiefſten ergriff mich der Anz 
blick unſers gewefenen väterlichen Haufes. Es fieht aus 
wie eine Raub = und Mörderhöhle, aus welcher freche 
Franzofen aus- und eingehen. Da ftand ich und Eonnte 
und mochte nicht hineingehen in das Haus unfrer Wiege, 
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unfrer frohen, glüdlichen Jugend, aus dem wir vor drei: 
zehn Jahren fo muthigen Sinnes davon zogen nad) Rom, 
hin in die weite Welt. Ach, wie ift feitdem Alles fo ganz 
anders geworden! Sch Fonnte nicht froh werden in Ba: 
charach, und mir flanden immer Ihränen in den Augen. 
Auch fah ih da nichts als Noth und Elend, und es wollte 
mir das Herz zerfchneiden, wenn die Menfchen auf der 
Straße zu mir famen und auf unfer Haus deuteten mit 
den Worten: „Wie fieht5 nun aus! Vorher ging Jeder 
hin, der Noth hatte, mags jest Einer verſuchen!“ 

„Wo ich ging, fammelten fi) Menfchen um mich, die 
mic, anfahen und freundlih grüßten, die ich aber felten 
wieder erkannte. Es war mir auffallend, Menfchen unter 
vierzig Jahren ſchon mit grauen Haaren zu fehen! — 
Denke Dir, Bruder, unfre Amme, die alte Kathrin, lebt 
noch und hat ſich wenig verändert. Die Freude, mich 
wieder zu fehen, war unbefchreiblih. Sie dient noch im— 
mer in, bemfelben Haufe bei M., der ein fehr armer Mann 
geworden iſt. Arm find die Wohlhabendften geworden, 
und gewonnen hat faft Niemand, als die Bierbrauer. 

„Ich war auch in unferm ehemaligen Garten, der fo 
romantifch zwifchen den Felfen liegt. Es ift dort faft 
nichts mehr Fenntlih, als die in den Stein. gehauenen 
Waflerbehälter, in die fich der Quell noch eben fo lebens: 
froh ergießt, wie vorher. 

„Mir ward die Bruft leichter, als ich den — 
Ort ſo vieler Klagen und ſo vielen Jammers wieder im 
Ruͤcken hatte.“ 


„Schweſter Cordula iſt mit uns hierher nach Wisbaden 
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gekommen, wo fie fowohl als meine Frau dur das Bad 
ihre Gefundheit zu flärken hoffen. Nach vier Wochen bes 
fuchen wir noch auf 14 Tage das Schlangenbad, bleiben 
dann noch eben fo lange bei der Mutter, von wo aus 
ich mit Bruder und Schwefter nach Paris zu reifen ge: 
denke. Es ift mir diefed eine fromme Pilgerreife, um 
meine lieben Heiligen wieder zu fehen, nämlich die aus 
Stalien geraubten Kunftfchäge. Wie wenig mid) das mo= 
derne Paris intereffirt, brauche ich Dir nicht zu fagen.” 

„Die beforgte Mutter kann nicht ohne Angft Deiner 
gedenken, der Du gegenwärtig wohl unter den Tataren 
herumreiſeſt. Dih in ber Krim zu wiffen, koͤmmt ihr, 
wie fie fagt, gar zu grimmig vor Mir ift auch nicht 
wohl dabei. — — | 

| Rhens, den 30. October 1804. 

„Endlih, mein lieber Bruder, haben wir Nachricht 
von Dir. Dein Brief, aus der Krim datirt, aus Afma- 
tehet vom 4. Auguft, verurfachte die lebhafteſte Freude. 
Sch habe Dir nun unendlich viel zu fagen, aber die Bes 
forgniß, daß mein Brief Dich auf der Küdreife verfehlen 
fönne, bewegt mich, Dir bis zu der Zeit, wo ih Did 
wieder in Peteröburg weiß, nur kurze Andeutungen hin= 
zuwerfen. Leider habe ih Dir gar wenig Erfreuliches zu 
melden.’ — — 

„Doch nun etwas Angenehmeres. Ich Eonnte mir das 
Vergnügen nicht verfagen, in der Stadt Bonn einige Tage 
ben Rüderinnerungen unfrer frohen Schuljahre zu widmen. 
Diefe Erinnerungen flimmten mich zwar fehr zur Wehr 
muth, allein ich hatte doch dabei eine wahre Seelenfreude. 
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E3 war fchon Nacht , als ich ankam, und ich konnte mich 
nicht entfchließen, fo fpat noch Jemand zu beſuchen; aber 
im Wirthshauſe Fonnte ich auch nicht bleiben. Der helle 
Mondfchein lud mich ein, die wohlbefannten Straßen und 
Pläge zu durhwandern. Wie erinnerte mich auf dem 
Marktplage alles an die froh verlebte Jugendzeit! Das 
Haus von K., wo wir gewöhnlich unfre Abende fo ſelig 
zubrachten, fland noch eben fo wie ehemals, und die in 
der Mitte des Marktes raufchende Fontaine fprudelte noch 
eben fo ihr helles Waffer. Ach mein Bruder, wie. wünfchte 
ih da, daß Du möchteft bei mir, wenn auch nur biefe 
Stunde bei mir feyn! Zaufend Bilder der Vergangenheit 
drängten fich lebendig durdy meine Seele, und es Fam mir 
vor, als kaͤmen wir eben zufammen aus der Abendfchule, 
Unwillkürlih ftand ich auf einmal vor der Thüre vom 
Haufe von K., aus welcher mir eine ganz fremde Frau 
entgegen kam und mid aus meiner fehönen Taͤuſchung, 
wie aus einem Zraum, auffchredte. Dann ging ih an 
das Haus, wo wir gewohnt haben, erblidte aber durch 
das Fenfter mir ganz unbefannte Menfchen. Ich Fam mir 
vor wie ein längft Verftorbener, deſſen Geift nad) langen 
Sahren aus dem Grabe fleigt, um nod einmal die ‚Stätte 
zu befuchen, wo er im Leben fo glüdlih war. Die 
Stätte fand ich wohl, fonft aber alles verändert und mir 
fremd. Am andern Zage fah ich mit Entfegen auf dem 
Plage vor dem Furfürftlichen Schloffe hohes Gras; denn 
hier, wo zu unfrer Zeit beftändig Wagen raffelten, fchleicht 
jegt nur felten eines Menfchen Fuß vorüber. In ganz 
Bonn hält gegenwärtig Niemand mehr einen Wagen, als 
8 
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ber Graf B., fo fehr find Alle verarmt oder ausgewan: 
dert!“ 

„Im Hauſe der guten Wittwe B. ward ich mit lau— 
tem Jubel empfangen. Unſer Jugendfreund N. ſah mich 
eine Weile an, eh' er mich erkannte, aber dann fuͤhlte ich, 
wie derb er mich an ſein Herz druͤckte. Denke Dir dieſen 
kleinen, ſchmaͤchtigen Juͤngling groß und ſtark, zu einem 
Herkules aufgewachſen. — — Der zweite Bruder war 
abweſend, und der dritte, Dein Jugendfreund, ſchon laͤngſt 
begraben. Leid und Freude floſſen ſo wunderlich zuſammen 
in meiner Seele, daß ich ſelbſt nicht weiß, wie mir war, 
In diefem Haufe war ed, wo wir bie Freude unfres jus 
gendlichen Dafeyns am lebhafteften empfunden haben. Ich 
fand noch jeden Schrank, noch jedes Geräth an feiner 
Stelle, und mir war, ald ob die Wände zu mir rebeten. 
Sch befuchte nun die fonft fo oft befuchte 8. Es geht 
ihre fehr wohl. Der Sohn, unfer treuer Jugendfreund, 
ift, wie Du weißt, ſchon längft geftorben, und die beiden 
Töchter find recht glüdlich verheiratet.‘ 

„Die jüngere Tochter war eben zum Befuche gegen 
wärtig und ift, benfe Dir, beinahe fo did geworben, als 
ihre Mutter, und dieſes dide Weſen ift vor Freude über 
meine Ankunft — krank geworben. Die ältere Schweiter, 
bie Gräfin B., dies fchlanfe Mädchen, fol fich auch recht 
rund geformt haben, ift aber fo nervenfchwach, daß man 
es nicht wagte, fie mit meiner Ankunft zu überrafchen. 
Diefe lieben Menfchen find uns noch mit der alten Freund» 
[haft zugethan, und Alle jammerten, den andern Zwil: 
lingöbruder nicht auch gegenwärtig zu fehen. Der alte 
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Haudfreund, unfer lieber Doctor K., der ehemals fo ſchmal 
und hager war, wie eine Lanzette, fiel? Dir vor, auch 
diefer ift, der. theuern Zeit zum Zroße, zur Verwunderung 
der ganzen Stadt did geworden. Hat nun Falftaff nicht 
Recht, wenn er fagt: das verwünfchte Trauern und Seuf— 
zen! man dünftet davon auf, wie eine Seifenblafe! " 
„So viele alte, gute Bekannte Dich hier vermißten, 
fo fehlteft Du. doch feinem mehr, als mir felbft, und fo 
wenig ih Dich auch überhaupt in unfer fo miferabel ges 
worbnes Vaterland. zuruͤckwuͤnſche, fo. hätte ich doch gar 
zu gern bier in Bonn mit Dir zufammen feyn mögen. —“ 
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Es wurde Kügelgen ſchwer, Weib und Kind nicht 
mit fich nach Paris zu nehmen; allein diefe fehon laͤngſt 
befchloffene Reife, von der er fich großen Nugen verfprac, 
mußte gemacht: werden. Er wählte die Zeit ber Kunft« 
"auöftellung im September, wo er zugleich fich freute, feine, 
alten Bekannten aus Stalien im Parifer Mufeum zu bes 
grüßen. Sein Aufenthalt war aber von fo furzer Dauer; 
daß er kein Tagebuch halten und nur flüchtige Briefe 
fchreiben Eonnte. Aus denen an feine Frau heben :wir 
einige Stellen aus. In Metz fihrieb er an fier „Ich 
komme fo eben nach Haufe, nachdem ich ganz oben. auf 
der Spige des Domthurms gewefen bin. Ach Lilla, da 
hätte ich auch Dir fo gern dieſe Ausficht zeigen mögen! 
Aber wenn Du auch bei mir gewefen wäreft, ich hätte 
Dich doch nicht Hinauffteigen laffen, denn fogar mir kam 
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einige Male Schwindel an. Vierhundert und achtzehn 
Stufen muß man fleigen bis zur Spitze, von wo man 
unter fich weit umher das fchön bebaute, fruchtreiche Franke 
reich wie ein Paradies uͤberſehen kann. Mein Führer, ein 
alter, geſchwaͤtziger Franzoſe, ſchien fehr Theil zu nehmen 
an. den lebhaften” Aeußerungen:o meiner Freude, und’ es 
machte mir Vergnuͤgen, ihn: wenigſtens zum Ableiter meis 
nes Entzüudens gebrauchen. zu: koͤnnen; denn allein fo was 
zu ſehen, hätte mir die volle Bruft-gepreßtn Waͤreſt Du 
doch bei mir, mein liebes mein gutes Weib, mit Deiner 
fuͤr das Wahre, Gute und Schöne ſo empfaͤnglichen Seelez 
wie viel Freude mehr wuͤrde ich dann haben und auf welche 
klarere Anſicht der Dinge wuͤrde ich, kommen, wo ich num, 
in manches Vorurtheil eingehuͤllt, nicht die — haben 
werde, mich zu entwickeln.“ 
Die erſten Tage nach feiner. UT * Paris am 
13. September 1804, wandte er dazu an, mit den Kunſt⸗ 
fammlungen und den Pariſer Kuͤnſtlern etwas bekannter 
zu werden. Paris ſelbſt machte auf ihn einen ernſten, 
wehmuͤthigen Eindruck. In dem friedlichen Getuͤmmel der 
ungeheuren Weltſtadt ſah er nur die Erinnerungmale ſo 
vieler Graͤuel aus den Tagen der Revolution. Im Allge⸗ 
meinen gefiel ihm der Kunſtgeſchmack der Pariſer nicht. 
€, „Sn der Oper,“ ſchrieb er an feine Frau am 44., 
Fkam es mir doch. wirklich vor, ald wenn Diefe Nation 
für den Gefang gar fein Gefühl hatte, Die Prima Donun 
war noch; anzuhören; auch fang fie Einiges, wie mir vor= 
kam, recht, artigz; aber die Sänger! — Ich wußte nicht, 
was ich denken follte, wenn das ganze Publicum dem 
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Geheule diefer Menfchen den lauteſten Beifall Elatfchte. 
Dabei war. der.erfle Zenorift — als. griechifcher Held — 
ganz wie ein Frauenzimmer gekleidet. Aber fehr zufrieden 
war ‚ich mit den Decorationen. und. befonderd mit dem 
Zanze. Man Ffann wirklich das Zalent nicht ‚genug: be: 
wundern, das diefe Nation in den Beinen hat; dennoch 
kam es mir vor, daß fie noch fehöner tanzen würde, wenn 
fie fi einige Schnörfel abgewöhnen könnte, die befonders 
bie Srauenzimmer. fehr unfittlich kleiden.“ 
— Paris, den 45. Sept. 1804. 
«7 Bon der Austellung fah ich heute ſchon einen Zheil, 
namlich ;die von den Afademiften bearbeiteten Preisaufgas 
ben, von. welchen keine mir preiswuͤrdig  fchien, - obgleich 
in einigen. biefer. Bilder. viel. geleiftet ift, nur das nicht, 
wa3 nach meiner Meinung hätte geleiſtet werben follen. 
„Da heute mein Hochzeittag war, den ih, I. L., fo 
erbaͤrmlich allein zubrachte, ſo Fonnte ic es mir nicht ver= 
fügen, zum Andenken diefed mir ſo heiligen und in Paris 
fo allein zugebrachten .Zaged und eine Freude’ zu machen, 
und die beftand darin,. daß; ich mir für fünf Carolin Ku— 
pferfliche Faufte, worunter die. befte Sammlung, der Logen 
von Raphael. if. Die andre Sammlung „welche aus. den 
Abbildungen der’ durch die Revolution berühmt gewordenen 
Männer, mit kleinen, allerliebften: Bignetten, Begebenheis 
ten aus ihrem Leben vorftellend, befteht, kannte ich: ſchon 
und. war froh ‚: fie. fir 96 Livres kaufen zu koͤnnen. Jetzt 
fuche, ich mir: nur; noch, einige. Sata nach N — 
und dann — Baſta!“ 
7 Sch war auch wieder -im Scaufpiel und Habe ges 
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fehen, daß die Franzofen in ber Heinen Oper eben fo groß 
find, als fie in der großen mir klein vorkamen. Man gab 
ein altes Stüd, l’ami de la maison, Muſik von Gretry; 
das Stüd ift allerliebſt, auch ward ziemlich gefungen und 
über alle Maßen gut gefpielt." 
Den 17. 

„Geſtern fah ich, was zu fehen ich fo lange ſchon 
wünfchte, die Galerie Luremburg, von Rubens, die ich 
in Kupferftihen habe, und zwei große Bilder von David, 
Sn diefen Bildern habe ich ungefähr dad gefunden, was 
ic) mir vorftellte; aber die von Rubens haben meine Er- 
wartung bei Weiten ‚übertroffen. Dann fah ic das Mu: 
feum der franzöfifchen Dentmäler, die man aus den Kirs 
chen geraubt hat; diefe haben einen gar wunderlichen Ein: 
druck auf mich gemacht.‘ 

Den 24, 

„Alſo warft Dur frank gewefen! Es hatte mir ge: 
ahnet. Habe noch etwas Geduld, fo bin ich wieder bei 
Dir, habe Dich wieder und kann auch fehen, wie unfer 
Wilhelm Steine in den Rhein wirft. Ja, es ift und bleibt 
befchloffen, nad acht Zagen ſchon wieder auf der Reife 
zu Dir zu ſeyn. Viele werben dies freilich für eine Toll: 
heit halten; denn freilich, reife ich von Paris wieder ab, 
fo habe ich. Vieles gar nicht und Vieles nur halb gefehen; 
aber um Alles hier mit Beurtheilung zu fehen, auch nur 
das, was zur bildenden Kunft gehört, dazu ift ein halbes 
Jahr nöthig, und zwei Monate find. eben fo wenig hin 
veihend, als vierzehn Tage. Indeſſen habe ich dennoch 
in. dieſer Beit genug gefehen und werde befriedigt von 
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Paris Abfchied nehmen. Dir meine Bemerkungen über 
den Zuftand der bildenden Kunft und über die Eultur der 
Nation im Allgemeinen ſchriftlich mitzutheilen, würde zu 
weitläuftig feyn; erwarte alfo dies mündlihd. Ganz auf: 
falend war mir Meyers Urtheil über Davids Sabinerin: 
nen, denn es war ganz das meinige, nur daß meins noch 
etwas fchärfer if. Ueberhaupt habe ich wenig im eblern, 
höhern Stile hier von Bedeutung gefunden. Auch von 
aͤltern Künftlern hat Paris wenig Außerordentliches, und 
ein Bild, wie die Madonna von Raphael in Dresden, 
findet ji in ganz Paris nicht. Der Genius der gegen: 
wärtigen franzöfifchen Kunſt ſcheint fih auf's Niedliche 
und Vollendete einfchränfen zu wollen; es ift Mode, die 
Niederländer nachzuahmen, und ich habe im biefer Art 
wirkliche Meifterwerke gefehen. Die Gemälde des Minias 
turmalers Auguftin find mit. einer. Nettigfeit und einem 
Fleiße behandelt, wie ich gar: feine Idee habe, daß man 
in Miniatur fo etwas. Vollendetes. ausführen fann. Bon 
Iſabey habe ich nur eine große Zeichnung in Sepia ges 
ſehen, die eben fo. vollkommen iſt.“ 

„Es ift gewiß, daß in. dieſer Nation der Stoff zu 
Allem liegt, nur nicht — wie mir ſcheint — die. Eindliche 
Einfalt und. Anfpruchlofigkeit, die mir die Werke der Gries 
then und die des Raphael: fo. intereffant. macht.‘ 

N ae Den 25. 

„Heute babe ich in Verfailes die große Galerie gez 
fehen, die nur: aus Gemälden der franzöfifchen Schule zu: 
farnmengefegt if. Da ift nun viel, Gutes unter unendlich 
vielem Mittelmäßigen, aber nichts, bad mir als außeror- 
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dentlich aufgefallen wäre. — Ein Bild von Guerin gefiel 
mir doch feiner Einfachheit wegen und aucd wegen des 
Ausdrucks. Mündlich mehr hierüber. Die neuern franzoͤ⸗ 
fifhen Künftler kommen indeß ihren Vorfahren noch lange 
nicht bei. Drei Männer find mir beſonders ſchaͤtzenswerth, 
und diefe haben Werke geliefert, die man neben Raphael 
ſehen kann. Diefe Männer find Pouffin, Lefueur und 
Champagne. Lestre Beide find zwar fihon mehr manies 
rirt, haben aber beffer gemalt, als Poufjin. Ich be: 
dauerte fehr, viele Bilder von Pouffin, die im Kataloge 
aufgeführt waren, nicht finden zu koͤnnen. Vermuthlich 
fhmüdten fie Zimmer, die zur Wohnung der faiferlichen 
Familie beftimmt find." — — 

„Du bedauerft, daß ih Meyers Briefe nicht vorher 
gelefen habe, ehe ich nach Paris reifte. Es kann wohl 
feyn, daß ich ohne fie Manches üÜberfehen habe; aber es 
ift auch gewiß, daß alle Urtheile, die ih nun fälle, fie 
feyen nun gut oder nicht, doch meine eignen find, die ich 
hernach mit mehr Muße im Gefpräche mit Andern, auch 
durch Leſung diefer Briefe berichtigen Fann. Es wird ims 
‚mer gut ſeyn, erft mit. eignen: Augen gefehen zu haben, 
— — Rünftigen Sonntag reife ih ab.’ — — 


Nach feiner Ruͤckkunft ſchrieb Kügelgen an feinen 
Bruder Karl einen Brief, in dem er Folgendes über feis 
nen Ausflug nah Paris fagt: 


1 Rhens, im: Dct. 1804. 
„Bald baranf reife ich nach Paris, wo ich mich nur 
achtzehn Tage aufhielt, theils der Koften : wegen, theils 
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um fürzere Zeit meine Frau in ber fremden Umgebung 
allein zu laſſen. Das ift Dir einmal ein albernes Volk, 
die Parifer. *) Verſtand mögen fie wohl recht viel haben, 
aber feinen: fchlichten Menfchenverftand, und an Sinn mag 
ed ihnen auch nicht fehlen, aber gewiß an Kunftfinn: Es 
ift unbegreiflih, wie diefe Menfchen bei den herrlichen, 
aus Stalien geplünderten Vorbildern dennoch fo Fegerifche 
und abgefhmadte Kunftfachen in die Welt heden. Das 
Befte, was ich fah, war, nach der Weife der Niederläns 
der, aus der Altagswelt aufgegriffen und in feiner Art 
recht qui. Sm großen und erhabnen Stile war in der 
legten Ausftellung, außer fünf Eleinen Zeichnungen von 
Girodet, auch nichts von Bedeutung. Das Belle, was 
ih von David fah, waren feine Horatier, die er noch in 
Kom malte, obgleich auch diefes Bild die Theaternatur 
nicht verleugnen kann. Bon. Guerin wird viel Weſens 
gemacht, aber auch er kann fi von dem Pathos der franz» 
zöfifchen Unnatur nicht loswinden. Diefe Nation zeichnet 
fich befonderd darinnen aus, daß fie alles Schöne, Gros 
Be, Einfache und Erhabne noch übertreffen will. Jetzt 
ift Einfachheit befonders bei ihnen Mode geworden, ehe⸗ 
dem war’s anders. Simplicite ift nun bie Looſung aller 
Künftler, aber die gewöhnliche ſchlichte Einfalt: ik ihnen 
bei weitem nicht einfältig genug;: daher fieht man in ihren 
Bildern Geflalten ganz ohne Leben und Bewegung fiehen 





*), Es ift nicht zu überfehen, daß ein deutſcher Rheinländer, ber 
eben den Verfall feiner Vaterftadt vor Augen gehabt hatte, 
Paris und die Parifer damals in einer AR gereizten Stim 
- mung betrachten mußte, 
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und ſitzen, fleif und flare wie Zaunpfähle. Die Gewäns 
ber flattern entweder in der Luft, ober fie hängen ven 
Rüden herunter, wie ein Bund Lichter. Voilà Simplicite! 
Shre Schönheiten find etrurifche Linealgefichter mit carmins 
rothen Baden, ohne alle Individualität. Das Große und 
das. Erhabne wird angebeutet durch Figuren über Lebens: 
groͤße. Kurz, es fehlt diefer Nation, an der die Natım 
Zalent im. Uebermaß verfchwendet hat, nach meiner Ans 
ſicht ganz und gar der findliche Sinn, Einfalt des Her: 
zens und Wahrhaftigkeit des Charakters. . Wenn Kunft: 
werke ohne diefe Eigenfchaften. einen großen Werth, haben 
koͤnnen/ ſo mag man fie allerdings von den Franzofen 
erwarten... Mit den Landfchaften hat es ohngefähr dieſelbe 
Dewandnif. Man jagt nach dem Schauerlichen. Sch fah 
Fleine- Bildchen nach der Natur, welhe Dir ganz alles 
liebſt waren. Dies ſey vor der Hand genug von: Paris 
Fuͤr die intereffanten Nachrichten, die Du uns von Deis 
ner: Reife mitgetheilt haft, danken wir Dir inögefammt. 
Sroheren Herzens. würde ich Dir fchreiben, wenn ich Dich 
ſchon wieder in: Peteröburg wüßte.‘ 


19. Die Zamilie Kügelgen in Dresden.» Gerhard 
bilder fih zum Hiſtorienmaler 


= 


K. verlebte, nach feiner Nüdkehr von Paris, noch 
ein halbes Jahr in der Mitte feiner Familie, wo er aufs 
Neue bie fillern Freuden des Herzens als Sohn, als 
Bater, als Freund und Bruder zehnfach genoß und hun: 
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bertfach gewährte. Er ſchrieb in jener Zeit an feinen 
Bruder Folgendes: 

— Rhens, den 28. Dec. 1804. 

2 ‚Bir waren fchon recht fehr beforgt um Dich, mein 
lieber Bruder Karl, ald wir nad langem Sehnen Deinen 
Brief erhielten aus Achtiar vom 12. September. Der 
Brief war nicht zwei volle Monate unterwegs und Fam 
gerade an der guten Mutter fechzigftem Geburtstage. 
Ale verfammelten fich beim Vorlefen und freuten fich der 
fonderbaren Nachrichten aus jener Weltgegend und Deines 
frohen Muthes; aber der Mutter Freude war über bie 
Magen groß. Ich hatte angefangen, ihr Bild in Del zu 
malen, und fie gab mir auch an diefem Tage eine Situng, 
wobei beftändig von Dir gefprochen wurde. Sie hatte 
taufend Dinge von Dir zu erzählen, wobei ihr zuweilen 
bie hellen Freudenthränen über die Wangen liefen. *) Trotz 
ihrer fechzig Jahre hat fie noch denfelben fröhlichen Sinn 
und faft noch diefelbe Rüftigkeit fich erhalten, fo wie wir 
fie ald Kinder gekannt haben, Es ift mir unbegreiflid, 
wie fie, Zroß der langen Kriegsplage und fo mannigfals 
tigen Leidens, ihren Geift fo aufrecht zu erhalten vermochte, 
SH fage ed immer, daß ein fröhliches, frommes Herz 
durch nichts kann verwuͤſtet werden.“ 

„Wir find traurig, daß Du Deinen Aufenthalt in 
der Krim noch um ben ganzen Winter- und den darauf fols 
genden Sommer verlängern willft, obſchon wir dies nicht 
tabeln koͤnnen. Es ift eine fehredliche Entfernung, bie 





*) Diefes feetenvolle Bild ift im Befige der Zrau von Kügelgen. 
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das liebende Wort. eined Briefed beinahe zwei Monate alt 
werben läßt. In Petersburg erreichten. Dich unfre Zeilen 
in brei Wochen. . Man verliert alle Luft zum Schreiben, 
ba der lange Weg des Briefes ‚Ankunft fo ungewiß .. 
Bewahre ja vor Allem: Deine Geſundheit.“ 

„Die Gefundheit meiner Fran bat füch: unglaubug 
gebeſſert, und der kleine, nun zweijaͤhrige Wilhelm ent⸗ 
wickelt ſich ſo ſchnell, daß man ihn fuͤr ein Wunderkind 
anſieht. Lilla will Dir ſelbſt von ihm fchreiben und noch 
von ſo Manchem, was ich uͤbergehe. Wo ich mich kuͤnftig 
anſiedeln werde, iſt noch ungewiß. Wahrſcheinlich werde 
ich Dresden wählen, ‚weil ich, dort am meiſten Befriedi⸗ 
gung fuͤr meinen —— erwarten. darf." u. uch 
* ur 

. Bald nach dieſer lehten Freude eines — — un⸗ 
ter — Stuͤrmen immer heitern Lebenstages ſtarb dem 
guten ‚Gerhard die geliebte Mutter. Mehrere Briefe ‚bie 
er damals an feinen Bruder fchrieb, handelten fat nur 
von: ihrem. plößlishen Dahinfcheiden und waren. dem. BO 
ſten Schmerzgefühlsentquollen. Ä si 

Kuͤgelgen vröngte:.dien Yagelegenfeilen der — ‚it 
raſtloſer Treue, unter nicht geringen Schwierigkeiten, an 
fein Herz, das an die juridiſche Strenge der bürgerlichen 
Geſchaͤftverhaͤltniſſe zu Keiner Zeit ſich gewoͤhnen konnte, 
erfuhr dabei manche Kraͤnkung. Endlich war Alles ger 
ſchlichtet, und Gerhard ruͤſtete ſich zur Abreiſe Das Va⸗ 
terland in feindlicher Gewalt zog ihn nicht „mehr: zanz er 
fuͤhlte ſich als Fremdling im franzoͤſiſchen Buͤrgerthume. 
Mit dem Tode der Mutter verlor das Leben an dem Rheine 
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fuͤr ihn den letzten Reiz. Darbefchloß er, im Maimonat 
1805 ‚. ſich at der Elbe niederzulaſſen, und er wählte Dresa 
den, das ihm wonniglich anzog durch feine reichen Kunfts 
fchäße, durch ſeine herrliche Natur und vor Allem, wie er 
feinen, Freunden oͤfter gefland, durch den großen Raphael 
auf ſeiner Galerie 
Es: war dern letzte Schmerz Feines Findlichen Gemuͤths, 
als er nun mit wehmüthigem Blide, Frau und Kind an 
der Hand, in Begleitung feiner jüngften Schwefter Cor: 
bula *), von ber ihm fremd gewordenen Heimath fehied 
und dem neuen Leben :der Kunft im ie Sachſenland 
ee 
Aber die eiferne Beit des Kriegs und ber Ernft aller 
Sffentlichen Verhaͤltniſſe ftreiften damals fo viele Blumen 
bes. Lebens ab von dem Herzen des deutfchen Volks! Die 
Freude an dem Schöhen und die Begeifterung für die Kunſt 
zogen fich in die enge, ſtille Klaufe einfamer Wünfche zus 
rud und wurden felbft: bier in mancher freien Bruſt von 
muͤhſeligen Sorgen serflidt. ‘So fand Kügelgen anfangs 
in Dresden lauter fremde, unbekannte Menfchen, die, 
durch die Angelegenheiten ded Tages verfliimmt und zer— 
freut, nur Arbeit hatten ohne. Genuß. und trodnen Ver— 
Fehr ohne den Reiz der heitern Gefelligkeit. 
. Ein fo reiches Herz, wie das unfers Gerhard, fand 
baber allein Befriedigung. in der harmlofen: Ruhe hauslis 
cher Abgefchiedenheit; doch wandte fich feine Sehnfucht oft 


*) Ein Jahr darauf vermählte ſich feine Schwefter in Dresden 
mit Deren Högg und Eehrte in die Rheingegenden zuruͤck. 
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ungebulbig nach dem Norben, wo ber geliebte Bruder, 
ohne feinen Beiftand, das harte Abenteuer feines Schick⸗ 
fald durchfämpfte. 

Indeß begann für unfern Maler, den bie Eön. preuß: 
Akademie der Künfte, deren Curator damals der dirigirens 
de Staatöminifter, Baron von Hardenberg, war, bereits 
am 4. Sept. 1804 „wegen feiner anerkannten Kunftfennts 
nifje und wegen der von ihm. vorgelegten, vorzüglich; aus⸗ 
geführten Miniaturmalerei,' zu ihrem auswärtigen orbents 
lichen Mitgliede aufgenommen hatte, ein neues Kunftleben. 
Ernfte Studien follten ihn allmälig aus dem tiefen Gleife 
des Bildnigmalens heraus, auf fleilere, ihm ungewohnte 
Pfade führen. Er mußte Geftalten lebendig bilden lernen; 
darum übte er ſich mit großem Fleiße im Modelliren nad: 
ter Figuren. Drei Berfuhe im Kleinen, bie er in bem 
Winter 1806 und 1807 als Modelle ausführte und in 
Gyps abgoß, verdienen fhon in Hinfiht auf die Wahl 
ber Gegenftände hier genannt zu werben: eine Venus, 
in einer Mufchel ftehend; ein Mars, und ein Simfon im 
Kerker, der nach verlorner Stärke fich vergebens anftrengt, 
feine Ketten zu zerfprengen. *) Später mobellirte er eis 
nen Mofes und einen Chriſtuskopf. 

Died gab feinem Geifte höhere Spannkraft; aber bie 
innere Luft des Strebens fieht nicht auf Beifall, und die edle 
Srucht des flillen Fleißes reift der Welt verborgen. Der 





*) Fuͤßltk macht unfern Kügelgen, ber diefe brei Eleinen Modelle 
Öffentlich außftellte, zu einem Dritten biefes Namens, der Bilde 
bauer ey. 
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geift« und gemüthvolle Kügelgen war in dem erften Jahre 
feines Aufenthalt8 in Dresden nur Wenigen *) bekannt. 
Zu diefen gehörte der durch feine tiefbegrundete Kunftbils 
dung ausgezeichnete Hiftorienmaler, Profefjor Hartmann, 
der bald Gerhards Freund wurde und fein treuer Freund 
geblieben if. Auch dem mit der Kunft und allem Guten 
und Schönen innig vertrauten Fräulein Therefe von 
Winkel fchenkte Kügelgen fchon damals feinen Rath und 
nahm an ihrer Kunftbildung fortwährend den freundlich: 
ften Antheil. 

Endlich trat Kügelgen aus feiner Dunfelheit hervor. 
Sein erfted großes, biftorifches Bild, Apoll und Hya— 
zinth, behauptete in der Dresbner Gemälde : Ausftellung, 
im März 1806, einen ausgezeichneten Rang. Da es feine 
erfte große Compofition war, die zugleich eine Gattung 
— die plaftifch=mythologifche — bezeichnet, in der fich 
ber Künftler mehrmals verfuchte, die er aber in ven legten 
Sahren ganz aufgab, fo verdient das Bild, welches Se. 
Maj. der König von Preußen gekauft hat, eine nähere 
Befchreibung. 

Der -Künftler wählte den Moment zu feiner Darftels 
fung, wie Apoll den blutenden Knaben, deſſen Schläfe 
von der Wurffcheibe des Gottes bei ihrem Auffchlagen von 
der Erde getroffen war, auf den Schooß nimmt, wie ber 


*) Zu biefen Wenigen gehörte auch ber Verf., ber fhon im 2. 
1805 des Künftlers Belanntfchaft machte, bie er fpäter, als er 
von feiner Reife zuruͤckkam, fortzufegen und durch nähern Ume 
gang mit dem edlen Manne und feiner trefflichen Familie weis 
ter auszubilden das Glück hatte. 
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Knabe, um Hülfe flehend, feinen Hals umfchlingt, im 
nämlichen Augenblide aber die Arme, im Tode erftarrend, 
wieder finfen läßt. Das Gemälde ift faft über Lebens 
größe gehalten. Ohne alle Bekleidung, die zierlihen Sans 
balen ausgenommen, fißt Apoll auf feinem, ihm eben vor 
der Schulter ſinkenden Purpurmantel. Das goldne, ſchoͤn 
georbnete Haar und der glänzende Köcher auf dem Ruͤcken 
bezeichnen den Gott des Tages. In vorgebogner Stellung 
halt er den zwifchen feinen Knieen flerbend hinfinfenden 
Knaben mit den Armen umfchlungen. Den Kopf des 
Apollo fieht man im Profil, und der Ausprud des fchd- 
nen Gefichts ift das ernfte, an Angft grenzende Forſchen 
nach Keben, nach möglicher Rettung. Der Gott zürnt, 
baß er den fchönen Liebling hülflos untergehen fehen muß; 
er vermag es nicht, ihn zu fih in den Olymp zu erheben. 
Nur das Andenfen des theuern, zu ſchnell entfliehenden 
Lebens zu verewigen, iſt feiner Macht vergönnt, und er ' 
läßt aus dem Blute Hyazinths eine Blume aufblühen, die 
beffen Namen trägt. 

Der eben an das Sünglingsalter grenzende Hyazinth 
ift eine der lieblichften und rührendfien Geftalten. Des 
Zodes Bläffe raubt ihm Feinen Reiz; wie eine vom Stur— 
me zerfnidte, weiße Roſenknospe liegt er mit binfinfen= 
dem Haupte in den Armen feines hohen Freundes, und 
ber Arm, mit dem er eben defjen Arm umfchlang, gleitet 
Fraftlos hinab. Blut quillt unter den hellbräunlichen Lo— 
den, die das holde Geficht umfchatten, und zu feinen Füz 
Ben blüht die weiße Hyazinthe auf. Auch der Knabe iſt 
ohne alle Bekleidung dargeftellt, und die ganze Gruppe 
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zeigt den fchönen Contraſt der reizend jugendlichen Formen 
mit der Hohen Göftergeftalt. 

Diefe Compofition, bei welcher unftreitig K. die ſchoͤ— 
ne, von Mengs ergänzte, colofjale Gruppe des Menelaug 
und Patrocus in der Dresdner Sammlung vor Augen 
hatte, follte ganz den Geift des Heidenthums ausdruͤcken. 
Hier iſt Alles fuͤr den gegenwärtigen Augenblick berechnet; 
aber ſo genußreich, daß Goͤtter und Sterbliche, durch das 
Band hoher Schoͤnheit vereint, gemeinſam ſich der Gunſt 
des Augenblicks erfreuten. Doch daruͤber hinaus reicht 
ſelbſt die Macht der Goͤtter nicht. In ein unbeſtimmtes 
Dunkel entflieht das ſcheidende Leben; keine Hoffnung hoͤ⸗ 
herer Zukunft daͤmmert dem brechenden Blick, und ſogar 
der maͤchtige Gott der Arzneikunſt und der Sonne vermag 
nicht, dem gebietenden Schickſale zu widerſtreben. *) 

Das Seitenſtuͤck zu Kuͤgelgens Apoll und Hyazinth, 
nicht allein der Groͤße der Figuren nach, ſondern auch in 
der Idee und Compoſition, iſt ſein großes Bild: Endy⸗ 
mion und Diana. Er malte es einige Jahre ſpaͤter 
— 41814 — in demfelben Geifte der alten Mythe und mit 
derfelben Vorliebe für die Plaftif des claffifchen Styis, 
Da es fih ganz an das frühere Bild anfchliegt und, wie 
jenes den Tod, fo den Schlummer darſtellt; da - ferner 
beide Bilder die Götter des Heidenthums in zwei Momens 
ten ihrer Schwäde und ſinnlichen Beſchraͤnkung zeigen, 
fo muß das fpätere Bild bier zugleich mit dem erftern er— 
wähnt werben, 


*) ©. den ſchoͤnen Auffah der Weimarſchen Kunſtfreundin im 
Journ. des Luxus und der Moden, Novemb. 1810. 
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Sm Allgemeinen zeichnet fi die Gruppe des Endy— 
mion und ber Diana noch mehr durdy malerifche Anord⸗ 
nung aus, als die faft reinplaftifch behandelte Darftellung 
bes Apoll und Hyazinth. Der fchöne Jäger Endymion 
ruht ermübet an einem mofigen $elfenhange unter Rofen: 
gebüufh und iſt eingefchlummert. Leiſen Zrittes nähert 
fih Diana dem gelichten Schläfer; fie vergißt, daß fie 
das reine Bild des keuſchen Mondes auf ihren Loden trägt, 
und beugt fih auf das Geficht des Endymion herab, doch 
fo jungfräulic fcheu, daß fie beim erften Erwachen ent= 
fliehen Fann. Der Juͤngling hat fein Gewand fallen lafs 
fen und fist, vorwärts eingefunfen, in einer malerifchen 
Stellung, die zugleich fein Antlig zeigt und den ſchoͤnen 
Gliederbau eines von jugendlicher Lebenswärme durchgluͤh⸗ 
ten Körpers enthüllt. Diana, eine hohe, fehlanke Figur, 
ift bis auf die Hüften, welche ein langes, violettes Ge— 
wand umfließt, unbefleive. Der Gontraft der ſuͤßeſten 
Ruhe und des Liebe athmenden Belaufchens, des zarten 
und weißen Incarnatd der Göttin und des — faft zu röth- 
lich — gebräunten Körpers des Jaͤgers machen das Bild 
ſehr anziehend, obgleich die Lillafarbe des Gewanded das 
zarte Weiß der Dianengeftalt etwas bleicht. Ein blauer 
Schleier würde vielleicht die Harmonie mehr begünftigt 
haben, Indeß hatte K., der ſich die Göttin als Luna 
dachte, nach mehren Studien das Lillagewand abfichtlich 
gewählt, um anzudeuten, wie in dem Abendglanze des 
füdlih warmen Himmels die Purpurfarbe in das Lille 
binüberfpielt, ähnlich dem Azur, das fi mit dem Abend» 
lichte mifcht. 
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Die tiefe Symbolif diefes Mythus, der beide Ge— 
fhlechter fehr zart und mit leiſer Hindeutung auf die täu- 
fhende Maja und ſtarke Mondgöttin die Nolen wechfeln 
Laßt, ift von dem Künftler finnig in die von ihm verfuchte 
Ausführung‘ des Gegenftandes hineingewebt, und Kügelgen 
hat gewiß die Idee hier einfacher und beffer aufgegriffen, 
als Laireffe, der denfelben Gegenſtand zwar technifch 
meifterhaft, aber unpoetifch behandelte, Girodet hat die 
Babel des Endymion in feinem berühmten Gemälde alle: 
goriſch dargeftelt. Amor begünftigt die Mondgöttin, des 
ten Strahlen den geliebten Juͤngling fuchen, indem er die 
Zweige des Gebuͤſches auseinander beugt, unter dem En— 
dymion ſchlummert. Kuͤgelgen hat Diana ſelbſt in Hands 
lung geſetzt. Vor Kurzem fuͤhrte auch Langlais in 
Paris denſelben Gegenſtand aus. In ſeinem Bilde leitet 
Amor die Goͤttin zu Endymion hin. Unſer Kuͤnſtler iſt 
ſeinen eignen Weg gegangen; wo die Handlung ſelbſt 
Alles ſagt, glaubte er einer allegoriſchen Vermittelung nicht 
zu beduͤrfen. Fruͤher hatte er denſelben Gegenſtand im 
Kleinen ausgeführt; dieſes ſchoͤne Bildchen, in welchem 
die Sarbengebung harmonifcher, und das Violette vermies 
den ift, befindet fih im Beſitze feines Freundes, des Hof— 
raths Böttiger, 

Noch muß einiger Fleinen, fehr fleißig ausgeführten 
Bilder gedacht werden, die der Künfiler in den Jahren 
1806 und 1807 gemalt hat: ber verwundete Adonis, 
bie Figur etwa acht Zol lang; das Mädchen von Or— 
leans, Bruftbild in Del, fünf Zoll hob; Agnes So— 
rel und Karl VII auf Pergament in Waflerfarbe, von 

9 * 
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derfelben Größe. Kügelgen Eonnte damals nicht? Größe: 
res unternehmen; denn fchon am Ende des Jahres 1806 
ftörte der Sturm des Kriegd in dem frieblihen Dresden 
feine fünftlerifhe Ruhe. 

Wie Gerhard in diefer Zeit feiner Wiedergeburt als 
Gefhichtmaler empfand, dachte und lebte; wie ihm fein 
Beruf, die Kunft, das Höchfte und Wichtigfte warz wie 
aber auch die Zeit ihn fchmerzhaft berübrte, ihh oft ver— 
flimmte und feinen Hang zur Schwermuth aufregte; wie 
er dennoch jedes Außere, theure Verhältniß feines Lebens 
mit reinmenfchlicher Empfindung liebevoll umfaßte, fo daß 
der eigentliche Träger feiner Kunftfraft ſtets das Menfche 
liche in ihm, fein Gemüth, blieb; dies darf in der fpd= 
tern Entwidelung feines Künftlerlebens nicht überfehen 
werden. Es ift daher Pflicht, ihn ganz zu zeigen, wie 
er, als Gatte, Vater, Freund und Bruder, im der vollen 
Liebenswürdigfeit feines fchönen Herzens fich dargeftellt 
hat. Man erkennt ihn am lebendigften aus einigen Brie- 
fen, die er damals an feinen Zwillingsbruder ſchrieb; 
Briefe, die gleichfam ald Selbftgefpräche mit feinem zweis 
ten Ich zu: betrachten find, und die darum hier nicht feh: 
len dürfen, weil fie das innerfte Leben des edlen Mannes 
ganz enthuͤllen. 

Dresden, den 13. Sept. 1806. 

„So iſt ſie alſo wieder verſchwunden, die ſchoͤne Hoff⸗ 
nung, Dich hier zu ſehen, mein geliebter Bruder! War 
je in meinem Leben mir etwas ſchmerzhaft, ſo iſt es dies. 
Mußteſt Du darum in elf Tagen aus der Krim nach Pe— 
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teröburg jagen, um nur um fo fchneller diefen fchönen 
Zraum wie eine Seifenblafe verfchwinden zu ſehen!“ 
„Wir leben hier außerft eingezogen, aber fehr friedlich 
und vergnügt. Sowohl meine Frau, als unfre Schwefter, 
finden den Aufenthalt hier außerft angenehm. Mit Kums 
mer und betrübtem Herzen denfen wir an den Rhein zu— 
ru, aber durchaus ohme Sehnfucht. Doc, die meifte Be: 
trübniß verurfacht und Deine Herzensangelegenheit.‘ 


Karl kiebte namlich no immer ohne Hoffnung He: 
lenens Schwefter, Emilien. Größere Hinderniffe verzös 
gerten Jahre lang die Erfillung feiner Wuͤnſche. Endlich 
näherte er fich feinem Ziele. „Gott fey Dank," fchrieb 
ihm Gerhard am 27. April 1806, „ed ift alfo Hoffnung, | 
daß Dein bis jebt fo unglüdlicher Roman fich, wenn auch 
fobald nicht, ganz nach Deinem Wunfche endige. Hätte 
ich doch nicht geglaubt, daß wir noch näher verwandt wers 
ben Ffünnten, ald wir es ſchon find! Du bift mein Brus 
der, mein Zwillingsbruder, und wirft nun auch mein 
Schwager. Wäre doch Alles fhon im Heinen! Doch 
halte aus, und Da wirft Wunder ſehen.“ — 

Seine Hoffnung ging bald in Erfüllung. Emiliens 
Aeltern gaben noch in dieſem Jahre ihre Einwilligung. 
Gerhard fuͤhlte das Gluͤck des Bruders wie ſein eignes. 
Er dankte ſeinen Schwiegeraͤltern mit einer Innigkeit, die 
nur mit ſeinen Worten ſich darſtellen laͤßt. 

„Ich kann den langen Brief von Lilla an die geliebte 
Mutter“ — ſchrieb er an die Frau von Manteufel, 
aus Dresden, den 23. Dec. 1806 — „nicht abſchicken, 
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ohne einige Zeilen hinzuzufügen. Mein ganzes Innere ift 
von einem folchen Danfgefühle zu Euch allen, ihr Lieben, 
durchbrungen, daß ich mich vergebens bemühen würde, 
es auszufprechen. So foll denn mein Herz nicht mehr 
trauern um den geliebten Bruder! — Ihr nehmt ihn in 
Eure Mitte, an Euer Herz, und ich bin nun doppelt mit 
Euch verwandt. Geliebter Vater, geliebte Mutter! — 
Zitternd umfaß’ ich in Gedanken Eure Knie. — Ad, 
wenn das Herz fo voll ift — vergebens finnt man auf 
Worte — die Sprache, fie ift fo arm, ſo ke... .. 
Und wenn ich um mich blide in meiner Freude — von 
allen Seiten umgibt uns Sammer und Noth. Möge Got: 
tes fchüßender Engel Euch bewahren, Ihr Lieben, wie 
wir bisher bewahrt worden find! Das Gewitter hat fich 
nun verzogen, und bald wird und wieder des Friedens 
erwärmende Sonne fcheinen. — Lebet wohl, geliebte Ael—⸗ 
tern und Gefhwifter! Wäre die Straße ficher, ich glaube 
nicht, daß ich widerftehen Fönnte, mit Weib und Kindern 
binzueilen in Eure Arme. Wenn Ihr froh feyd, fo ge: 
denket unſer; im Geifte find wir mitten unter Euch. Gott 
ließ bisher des Guten mich ſchon fo viel genießen, was 
ih mit Dank mein ganzes Leben hindurch erkennen werde. 
Sn meines Bruders Glüd ift nun auch mein fehnlichfter 
Wunſch erfüllt. Nun babe ich mit meinem Bruder wie: 
ber einen Bater, eine Mutter! Sa, fo war’3 in unfer 
Schickſal gefchrieben, und unfer Tünftiger Wandel fol 
zeigen, daß die Zwillinge eines folchen Glüdes würdig 
waren. | 
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Sm Sommer 1807 wurde Emilie Zöge vonMan- 
teufel Karls Gemahlin. Welche Freude für die Gefchwi: 
fer in Dresden! „Nach Deinem legten Briefe vom 10. 
Sunius,'" fchrieb Gerhard an feinen Karl (Dresden, den 
47. Aug; 1807), „bift Du beim Empfange diefes wohl fehon 
Emiliens Gatte. Möge Gott Dich fegnen, mein geliebter 
Bruder, Did) und Deine Nachkommen! Aud ich fegne 
Dich mit Deiner berrlihen Gefährtin, Du, mein liebfter 
Bruder und Freund! Seyd glüdlih, feyd immer fromm 
und froh! Haft Du bei Deiner faft ſechs Jahre langen 
Bewerbung vieles leiden müffen, fo bedenke, daß der Him— 
mel nur auf dem Dornenwege erfliegen wird.’ 

Ehe fih das Schickſal feines Bruders entfchied, war 
Gerhard in Anfehung feiner eignen Lage fehr ungewiß, 
ob er in Dresden bleiben, oder dem Zuge feines Herzens, 
dad ihn nach Ehftland rief, folgen, oder ob er feinem 
Tünftlerifhen Zwede in dem Lande des Friedens, in Rom, 
auf’s Neue Leben follte, 

Wie er über feinen vamaligen Lebensplan dachte, ſieht 
man aus folgenden Briefen, die zugleich Beweiſe des ins 
nigften Vertrauens find, mit dem er fein Herz vor feinem 
Bruder auffchloß. 

Dresden, den 23. Oct. 1805. 

„Es ift doch eine ganz andre Sache, ob man nad 
ber Krim fihreibt, oder nach) Petersburg. — Daß Du 
zum zweiten Male nach der Krim reifen willft, macht uns 
beforgt; — doch auf dem Wege feiner Kunftbildung muß 
Jeder feinen eignen Eingebungen Folge leiften. Du er: 
Fundigeft Dich nach meinen Plarien für die Zukunft. Ich 
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halte es für dad Befte, in gegenmärtiger trauriger Zeit 
gar feine zu machen. Doch was auch die Zukunft herbeiz 
führen mag, fo bin idy vor der Hand entfchloffen, vier 
Jahre hier zu verweilen und diefe Zeit ganz der Ausbil 
bung in meiner Kunfl zu weihen. Ob ih dann nach Rom 
ziehe oder nach Petersburg, muß die Zeit lehren, Wiels 
leicht laffe ih mich auch in Ehftland auf einem Landgute 
nieder, um den Wünfchen meiner Frau zu willfahren;z 
benn ich bin, Gott Lob! fo organifirt, daß ich ohne An⸗ 
firengung leiht mein Glüd im eignen Bufen finde. Aber 
Lilla weiß eben fo einem jeden Orte in der Welt bald die 
gute Seite abzugewinnen, und da fie ihre Zufriedenheit 
in fih und ihrem Manne Überall hin mitnimmt, fo hängt 
fie an feinem Wunſche mit Leidenſchaft. Das mildere 
Klima, welches der zarten Gefundheit meiner Frau fehr 
wohl befommt, feffelt mich hier am meiften; benn in als 
lem Uebrigen gewährt Dresden keinen befondern Genuß. 
Auch ift Alles viel theurer, als bei Euch, fo daß wir fehr 
eingefchränft leben müffen, um von unfern Binfen auszu— 
fommen. Bei alle dem bin ich nie, nie in meinem 
Leben glüdlicher gewefen, al$ gegenwärtig, Daß ich nicht 
mehr nöthig habe, Portraits zu malen, und fich mein 
Genius alfo frei nach allen Seiten ausdehnen darf, ift 
mir ein zu lang entbehrtes Gluͤck, als daß ich es nicht 
nad al feinem Werthe beachten ſollte.“ — — 
Dresden, den 8, Januar 1806, 

„Dein letzter Brief, mein lieber Bruder, hat uns uns 
glaublich viele Freude gemacht. — Daß der Enthufiasmus 
für Deine Kunſt Di in einem fo hohen Grade befeligt 
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— darin vermag wohl Niemand Dich beffer zu verfichen, 
als ich; denn bei allem Guten, was ein gütiges Geſchick 
mir hat zu Xheil werden lafjen, ift die Kunft mir den— 
noch das Hoͤchſte. Noch habe ich Feinen Menſchen gefuns 
den, ber hierin mit mir fo übereinftimmend empfände, als 
Du, mein Iwilingsbruder. Hier in Deutfchland, befon= 
ders im lieben Sachfenlande, ſcheint Alles, was einem 
Enthufiasmus nur von Ferne ahnlich fieht, gänzlich aus: 
sgeftorben und erlofchen. Jeder ift zufrieden, wenn er nur 
für die nothwendigften Bedürfniffe Rath zu fchaffen ver: 
mag. Einen frohen Menfchen fieht man felten, einen 
Südlichen faft nie. Wie Eönnte bei ſolcher Misere das 
Gefühl für dad Schönfte, für das Höchfte im menfchlichen 
Geifte erwachen! Ach die jammerfchwangere Zeit der Uns 
terbrüdung, der allgemeinen Noth, der Unzufriedenheit 
mit dem Gegenwärtigen und der Furcht vor einer noch 
fhlimmern Zukunft fcheint alle Kraft des edlen deutfchen 
Volks zu erftiden. Das Herz blutet mir, mein Bruber, 
wenn ich Dir meine traurige Anficht mittheile, nach wels 
cher fi von unferm Baterlande leider in jeder Hinficht 
nichts Großes mehr erwarten läßt, am wenigſten in der 
fih nur in Freiheit und Behaglichkeit regenden Kunſt.“ — 

Kügelgen erlebte die neuefte Zeit und wuͤrde jetzt felbft 
dieſe von ihm damals (nach dem Preßburger Frieden) ges 
faßte troftlofe Anficht als eine Aeußerung feiner ſchwer— 
müthigen  Verftimmung mißbiligen. Er vergaß damals 
augenblidlih, daß Gott, wie im einzelnen Menfchen, fo 
auch im Völker = und im Weltenleben Alles herrlich hin⸗ 
auszuführen weiß, Doc in feinen folgenden Briefen wird 
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man fein edles Vertrauen und feine Hoffnung wiederum 
fröhlich in ihm erwachen fehen. 

„Die Franzoſen,“ fährt K. in obigem Briefe fort, 
„werden in Hinficht auf die Kunft gewiß etwas leiften, 
was wenigftens viel Lärm machen wird in der Welt; aber 
fie treiben es auf ihre eigne Weiſe. Leider find fie bie 
jeder Mode gebietende Nation und werden dadurch jedes 
reine, natürliche Gefühl, was andrer Orten ſich noch regen 
möchte, unterdrüden. Glaube mir, wenn Raphael und 
der gewaltige Angelo wieder auflebten, fie würden mit 
ihrer altväterifchen Weife wenig Beifall drnten, denn die 
Werke diefer Eoloffen in der Kunſt werden in Paris darum 
nur gelobt, weil ficy einem Beifall, der bereit3 durch drei 
Sahrhunderte des Nachklangs tönt, gar fehwer widerfpres 
chen läßt. Im Grunde aber glauben dieſe Herren es doch 
weit beffer zu verftehen, fonft müßte in ihren Werfen we: 
nigftens eine Spur von jener hohen Einfalt, von jener 
mächtigen Kraft zu finden feyn. Bei fo bewandten Um— 
ftänden erfaltet mein Enthufiasmus, der bei dem Gebans 
fen, zum Wiederaufleben der vaterländifchen Kunft Fräftig 
mitwirken zu koͤnnen, fih fo glühend regte. So will ich 
mich denn fuͤr's Erfte blos mit meiner eignen Ausbildung 
befchäftigen, wie auch Du nicht unterlaffen wirft. Piels 
leicht vereint und zu einer fchönen Doppelwirfung ein güns 
ſtiges Schickſal unter günftigern Verhältniffen. Sch habe 
großes Vertrauen zu unferm angebornen Zalent und rein 
erhaltenen Sinn. Wird nun in Deutfchland in der Kunft 
nicht viel geleiftet, fo wird um fo mehr darüber räfonnirf. 
Was fie Dir nur vornehmen, das zerlegen fie haarfcharf 
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in feine Theile, wie mit einem Sectionsmeſſer. Das Zer⸗ 
legen ift nun wohl leichter, alö das Zufammenfegen. Das 
bloße Anatomiren bildet noch Eeinen Arzt, und das Raͤ⸗ 
fonniren Feinen Kuͤnſtler. Ich verftehe mich gar nicht auf 
folche kluge Worte über das Wefen der Kunfl und verlafie 
mich auf mein Gefühl, aber vernehmen mag ich gern ders 
gleichen, weil manche fchwanfende Idee dadurch berichtigt, 
und auch manche erwedt wird, Das Schlimmfte im lies 
ben Baterlande ift wohl das, daß Fein bedeutender Hof 
für die Künfte und noch weniger für die Künftler etwas 
Erkledliches hergeben mag; denn an Talenten fehlt es 
nicht, und ich habe den Glauben, daß den Deutfchen mehr, 
als andre Nationen, eine befondre Kraft auszeichnet zu 
allem Herrlichen, was in feinem treuen, einfältigen Sinne 
wohl Föftliche Früchte treiben möchte. Eine große Gahrung 
in unfrer Nation ift mir unverkennbar; aber der Drud 
bes franzöfifchen Volks Laftet fo fchwer auf ihr, daß wohl 
wenig edle Keime ſich werden entwideln können. Ich habe 
mich nun auch mit vielem Fleiß im Mobdelliren gelibt und 
neulich in fünf Tagen eine nadte Figur zu Stande ges 
bracht, aus der man viel Weſens macht. 
| Dresden, den 28. Sanuar 1806, 

„Laß uns immer fortfahren, mein lieber Bruder, 
anfre Herzensmeinung, gegen einander auszufchitten, fo 
wie es jedesmal im Augenblicke des Schreibens aus der 
Seele fließt. Für feine Meinung iſt man nie verantworta 
lich, wenn man feinen Andern dazu zwingen will. Sind 
unfre Anſichten auch manchmal verfchieden, fo find es ges 
wiß unfre Empfindungen nie.‘ 
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„Bas Deinen Rath betrifft bei der guten... . im 
Capitol ein wenig aufzuräumen, fo hätte er funfzehn 
Sabre früher kommen müffen, denn fo, wie fie jest ift, 
ift fie fertig retoufchirt und gefirnißt. Vielleicht hat es damit - 
bei Menfchen diefelbe Bewandniß, wie bei Bildern. Nimmt 
man ein fertiges Bild, was Fehler hat, von Neuem vor, 
— fo geht mit den Fehlern häufig auch dad Gute verlos 
ren. Gewiß würde mancher Menfch mit feinen Fehlern 
auch feine Liebenswürbdigfeit verlieren, und manchen ehr> 
lichen Bengel möchte ich gern mit Untugenden pfeffern und 
falzen, damit er genießbar würde. Der liebe Gott mag 
die Sache wohl freilich ganz anders anſehen; aber ich bin 
auch Fein lieber Gott.“ 

„Was Deine veränderte Methode im Malen betrifft, 
fo ift e$ fonderbar, daß auch ich mit einem Male anges 
fangen habe, feinen Maflir mehr unter die Farben zu nehs 
men. Ich will nun auch nach Deinen Erfahrungen den 
Bleizuder weglaſſen.“ | 

Dresden, ben 15. März 1806. 

„Ich fol Dich Herzlich grüßen von einem Dir lieben 
Freunde. Er heißt U. M. und feheint mir ein fehr unters 
richtetes und gutartiges Menfchenkind, dem das Wohl der 
Menfchen am Herzen zu liegen fcheint, wie unfer Ginem. 
Veberdem intereffirt er mich befonderd durch eine überaus 
große Anhäanglichkeit an Did, Was er nicht Alles zu 
Deinem Lobe zu fagen weiß, und was er Dir nicht Alles 
will zu verdanken haben! Diefer M. halt auch Borlefuns 
gen über deutſche Literatur, um vorzüglich deutfchen Na: 
tionalfinn in Anregung zu bringen, Er gibt fich viele 
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Mühe, überläßt den Gewinn den Armen und hat vielen 
Zuſpruch. Auch ich wohne diefen Vorlefungen bei. Da 
folteft Du hören, was das für ein Näfonniren, gibt über 
das Räfonniren. - Was mich angeht, fo höre ich gern zu 
und denke mein Theil. Ich verfiche mich eben fo wenig 
auf’3 Beweifen, wie auf's Prophezeien. Dies ift auch 
nicht des Künftlers Sache, denn der fol werfthätig ein- 
greifen, und während fich die Andern flreiten, wie man 
ein Bild malen müffe, fo will ih’s thun. Das Ziel, 
wornach ich firebe mit der ganzen Kraft meiner Seele, ift 
fo einfach als groß. In wie fern ich es erreichen werde, 
dad mögen Andre beurtheilen. Aber mir fcheint, daß ein 
gelungnes Kunftwerf mehr unterrichten Eünne, als ganze 
Bücher von Theorien, Bor der Hand bringe ich nun ein 
Gemälde zur Ausftellung, welches den Apoll und Hyas 
zinth vorftelt und fieben Fuß hoch if, Möchte ich doch 
ein hohes Alter erreichen, um Alles malen zu Eönnen, 
mas mir jest ſchon fo Elar vor der Seele fchwebt! Es ift 
mir ein rechter Verdruß, daß Du von dem Allen, was 
ich für's Erfte hier malen werde, nichts zu fehen bekoͤmmſt, 
benn bad, was man darüber im Drud befannt machen, 
wird, kann Did nur in fo fern erbauen, als ich gelobt 
werde. Mit dem Lobe ift man bier zu Lande recht freis 
gebig; aber ich bin weit entfernt, mich darüber zu bes 
Hagen. | 

„Mache nur, lieber Bruder, daß Dein Harz gefund 
bleibe, und laß Deine angeborne Kraft frei wirken. Des 
Menſchen Schickſal entwidelt fih im Grunde aus der eig: 
nen Bruſt.“ — 
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„Run weißt Du, wie ic meine Nebenftunden aus= 
fuͤlle. Muſik ift mir freilich das Ergöslichfte, aber ohne 
vertrauten Umgang mit einer Eleinen Auswahl gebildeter, 
talentvoller Menfchen würde ich vieleentbehren. Die größte 
Freude aber, die wir genießen, verurfachen uns Deine 
Briefe, Du, mein lieber Bruder! Lila bringt fie mir 
gewöhnlich hoch empor gehoben mit den ihr ganz eignen 
fröhlichen Augen. Befler wäre e3 freilich, wenn wir gar 
nicht nöthig hätten, einander zu fchreiben." 

„Mein Bild ift nun auf der Ausflellung erfchienen, 
und die Herren Kritiker fchärfen fchon die Zähne, um es 
Eritifch zu benagen. Bernünftiger Tadel wäre mir lieber, 
als unvernünftiges Lob, Uber e3 kann mir auch unver: 
nünftiger Tadel zu Theil werden. *) Meine Erfcheinung 
bier, und ber Styl, in dem ich arbeite, find den Leuten 
etwas gar zu Fremdartiges. Mein Streben ift, es ja mit 
Niemanden zu verderben, Alle für die gute Sache zu ins 
tereffiren, und Enthufiasmus für etwas Höheres zu er: 
weden. Sind aber die guten Leute für dergleichen zu pro— 
faifch gefinnt, fo mögen fie mic) immer für ein Biöchen 
berrüdt halten.“ 

Dresden, den 7. April 1806. 

„Denfe Dir, mein Bild gefällt hier fo allgemein, 
daß mir nur lauter Liebes und Gutes darüber zu Ohren 
koͤmmt. Ich fühle, wie nichts fo fehr die innere Kraft 


*) Der ift ihm geworben. — Denn man tabelte unter Andern, 
dag aus dem Blute des Hyazinth eine weiße, und nicht eine 
rothe Hyazinthe erwädjt. 
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in Anregung. zu bringen vermag, als Beifall. Eine un: 
geheure Menge von Entwürfen zu Bildern machen meinen 


Kopf zu einer artiftifchen Plunderfammer, aber es ift doch 


gar behaglich, fih in einer folchen Sdeenwelt herum zu 
drehen. Laß uns alle Segel auffpannen, lieber Bruber, 
und obgleich wir nur Deutfche find, fo wollen wir doch 
zum Zroße der großen Nation etwas hervorbringen. — 
Mir fchwillt jedesmal der Kamm, wenn ich an bie ans 
maßenden, gemüthlofen Sranzofen denke, und dann pinfele 
ih zu, als ob — ja flünden ihre Legionen nur auf meis 


ner Leinwand, po Wetter, wie wollte ich fie zugruns - 


diren!“ | 
Dresden, den 27. April 1806, 

„Ich habe Dir fchon oft von Hartmann gefchries 
ben, der hier mein liebfter Umgang if, Wir find Freunde 
für’5 Leben. Er ift ein Hiftorienmaler, wie es leider Wes 
nige find, und bei fehr gutem Herzen fo wiflenfchaftlich 
gebildet, daß mir feine Gefellfchaft zugleich angenehm und 
unterrichtend if. Er erzeigt mir überdies fo viele Gefäl- 
ligfeiten, daß ich ihm vielfach verbunden bin.” 

„Du wirft Di nun ſchon zu Deiner zweiten Reife 
nach der Krim anfchiden. Den näachften Brief adreffire ich 


nach Dorpat an Parrot. Berfehlft Du ihn, fo magihn 


unfer guter Parrot erbrechen, damit er auch Nachricht 
babe und ihn Dir nachfchide. Ich habe durchaus Fein 
Geheimniß vor ihm, indem ich ihn ganz als unfern Bru= 
ber betrachte. Grüße ihn von uns und drüde ihn im meiz 
nem Namen ein Elein wenig an Dein Derz, daß er Ach 
und Weh fchreit," 
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Dresden, den 12. Mai 1806. . 

„Unfre Freude ift grenzenlos. Mein neugebornes Kind 
ift ein fo derber Knabe, ein wahrer Knallerballer, und fein 
ehrenfeftes Anfchen verfpricht eine eben fo gefunde Seele. 
Huͤbſch ift er nicht, doc was man nicht ift, kann man 
noch werden. Solche Kinder bilden fi oft am vortheils 
hafteften aus. Geht es mit der Entwidelung der Seele 
doc) eben fo, und ein ertradummer Junge zeigt fich, im 
fpätern Jahren oft ald ein trefflicher Kopf. Er fol Karl 
Gerhard heißen.’ 

„Meine Frau hat eine Vorliche für den Iehten Nas 
men, und darnach fol er genannt werden, Mir gefällt 
im Grunde feiner von beiden.” 

„Was Dein projectirtes Werk Über die Keim betrifft, 
welches Du felbft herausgeben willſt, fo finden fih nad 
reifer Berathung fo viele Schwierigkeiten, daß ih Dir 
abrathen muß, wenn Du. nicht einen Kunfihändler findeft, 
der Dir dad Ganze abfaufen mag. Es iſt Dir ja eben 
fo wenig um's Neichwerden zu thun, ald es Dir flarf 
darum zu thun ift, feinen Aerger zu haben.‘ 

Dresden, den 16. September 1806, 
Du mein lieber Bruder Karl! 

„Dein leßter Brief aus der Krim, datirt Badtfchifarat 
vom 9. Suli, bat uns Deinstwegen fehr getröftet. Zeit 
und Ruhe, und ein bewegtes Gemüth ebnet ſich, wie nach 
dem Sturme die Ser So wird ed immer feyn bei einem 
an Leib und Seele unverdorbnen Menfhen. Was Du 
von Deiner fhönen Einfievelei fprichft in den Räumen des 
ehemaligen Khanfchen Palaftes, hat uns fehr entzüdt. Es 
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mag überhaupt ein fchönes Land feyn, die Krim, aber 
wohnen möcht” ich nicht in einem Parabiefe, was von dem 
gebildeten Theile von Europa fo entfernt liegt. Ich glaus 
be, der alte Pallas hat Recht, deswegen hänge weiter 
dem Wunfche nicht nach, eine Colonie von Freunden zur 
Anfiedelung dort, in einem fo entfernten Himmelsſtriche, 
zu bewegen.‘ 


Von dem Beifall einfichtsvoller Kunftfreunde aufge⸗ 
muntert und von der kaiſ. ruff. Akademie der Künfte in 
St. Petersburg im 3. 1806 zu ihrem Mitgliede ernannt, 
ſchritt unfer Maler raſch vorwärts in feiner Kunftbildung. 
Er unternahm es jest, zwei hiftorifhe Gegenſtaͤnde auf 
die ihm eigenthümliche Art in die Gemuͤthswelt überzu= 
tragen. So vollendete er im Jahre 1807 zwei Gruppen 
in Del, beide in halber Xebensgröße, weldye die Ermwar: 
tung von des Meifters kuͤnftigen Leiftungen fehr fpannten. 
Die eine war Belifar mit dem Knaben, Der ge 
biendet aus dem Kerfer entlafjene Feldherr hat fich -mit 
feinem Eleinen Führer bei einem Gewitter in eine Höhle 
geflüchtet. Erfchredt von diefer Naturfcene ift der Knabe 
auf die Kniee gefunten, zu Gott betend, während Belifar, 
unter der Laft eines feindlichen Schickſals, mit ruhiger 
Miene feinem Heinen Freunde mit der Hand über die Stirn 
fährt und in dieſem Augenblide felbjt die Stüge feiner 
ihm einzig übrig gebliebnen Stüge wird. 

Die andre Gruppe flelte David dar, wie er vor 
Saul die Harfe fpielt. Beide Bilder machten ald Gegen: 
ſtuͤcke ein Ganzes aus. . Jenes zeigte die Ruhe des ges 

Ä 109 
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prüften Mannes, der, über das eigne Unglüd erhaben, 
ben unerfalnen, zitternden Knaben tröftet; dieſes zeigte 
den mit ſich felbft zerfallenen, von innerem Unmuth ges 
quälten Mann, der Aufheiterung fucht in dem Harfenfpiele 
eines barmlofen Hirten. Hier beftimmte die Compofition 
und den Ausprud des Bildes der Gegenfas des finftern, 
argwöhnifchen Charakters eines Mächtigen mit dem freien, 
offnen Blide eines fromm begeifterten Jünglings; dort die 
Angft des Kindes im Contrafte mit der Faſſung des Greiz 
ſes. Diefer Idee gemäß war jedes ber beiden Gemälde, 
auch in Hinſicht der Beiwerke, einfach angeordnet; fie 
fprachen allgemein an und gefielen auch, befonders Saul, 
durch die fleißige Ausführung. *) 


20. Fortfegung. Gerhard als Sohn, Gatte, Vater 
und ‘Bruder. 


Unfer Künftler umfaßte feitdem mit unabläffigem Stres 
ben die intereffanteften Erſcheinungen der Gemüthswelt. 
Und je älter er wurde, defto wärmer fchlug fein Herz für 
alles Menfchlihe, und defto inniger hing er an Allem, 
was fromm und gut war. Es erfreut daher eben fo fehr, 
ald ed, um die Eigenthümlichkeit diefes Künftlers zu be= 
greifen, wichtig ift, fo tief, als möglich, in das reiche Ges 


*) Bor Kurzem hat Gros in Paris den von Kügelgen gewähle 
ten Gegenftand: David, wie er durch die Töne feiner Harfe 
Sauls düftre Schwermuth zerftreut, ebenfalls ausgeführt. Sein 
Bild war 1822 in Paris ausgeftellt, 
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müth deffelben zu bliden, wie es in fpdtern Jahren noch, 
wo fonft die Bruft des Mannes fich abkühlt, jener pro— 
phetifchen Erhebung fähig war, welche die geheimnißvollen 
Bilder der höhern Natur verfieht, erfaßt und aus eigner 
Kraft wieder hervorzubringen weiß. Nun gibt es drei Ge: 
fühle im Leben, ‘welche die Gefhichte des innern Menfchen 
ausmachen? Liebe, Sreundfchaft und Andacht; aber diefe 
drei find in fich verbunden und nur die verfchiednen Rich— 
tungen «einer und derfelben Gefinnung nad) der Außenwelt. 

Auch ald Mann trug Kügelgen in fi ein Herz voll 
Liebe, Kreundfchaft und Andacht. Er bemahrte es fich rein 
in allen Stürmen des Schiefals und nahm es mit in fein 
Grab. Die Liebe des Sohnes zu der Mutter bewährte 
ſich durch Findliche Treue. AS fie nach dem Einfalle der 
Franzofen in harte -Bedrängniffe geraihen war, unterftügte 
er fie bis an ihr Ende. Nicht minder gern half er hin 
und wieder manchem Freunde und Verwandten. Zu feiner 
frommen Schwiegermutter, der Frau von Manteufel, fühlte 
ſich fein Herz ,. fo lang er lebte, mit treuer Liebe hinge— 
zogen. „Wie oft, liebe Mutter, — fchrieb er ihr einft 
aus Dresden, den 28. März 1811, — „bin ih in Ge: 
danken auf dem lieben Gute Harm, dem Drte meiner 
Sreuden, wie meiner Xeiden, wo ich mit des Lebens rein: 
fter Süßigfeit auch den bittern Kelch bis auf die Hefen 
trinken mußte. Vertrocknet find alle Thränen, alle Seufzer 
verftummt, und die füße Wehmuth der Rüderinnerung thut 
meinem Herzen wohl, Wie unendlich dankbar ift mein 
Herz für alle Liebe, die mir dort geworden! Wenn ich 
einft nicht mehr bin, wird man, fo hoffe ich, gewiß nicht 
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von mir fagen können, daß ich fie unverbient genoffen 
habe.’ 

Solch einen Sohn, wie unfer Meifter war, führte die 
Liebe auch als Gatten und Vater befeligend mit der Kraft 
des Sonnenlihts, das die Natur erquidt, durch das Le⸗ 
ben. Davon zeugen fo viele Stellen in feinen Briefen. 
„An meinen Kindern," fagt er in einem Briefe an feinen 
Bruder, Dresden den 21. Ianuar 1810, „habe ich große 
Freude, und meine Frau ift mir noch fo lieb und werth, 
als wie am erften Tage.‘ 

Nach einer Iebensgefährlichen Krankheit, die feine Frau 
überftanden hatte, fchrieb er an feinen Bruder, den 16. 
Mai 1811: „Meine arme Frau hat Zufälle ausgehalten, 
die zu überftehn ich ihr Faum die Kraft zugetraut häfte, 
Ich glaube gewiß, daß mich die Angft getöbtet hätte, als 
ich fo den blaffen Tod über ihrem Haupte fchweben ſah; 
allein ich vertraue unfrer Ausrechnung *), und darnach 
muß ich früher fterben, als fi. Dies tröftet mich, denn 
ba ich noch fräftig und lebensluftig bin, fo hoffe ich noch 
manches Jahr zuzufehn. 

Zwei Briefe aus Weimar, wo fih K. im December 
1808 aufhielt, fprechen ebenfalls die Innigkeit feines Va— 
terherzens und feiner Gattenliebe aus und offenbaren ben 
Grund, auf welchem alle menfchlichen Gefühle ruhen muͤſ⸗ 
fen, wenn fie ben Himmel auf die Erde bringen follen. 

| Weimar, den 24. Dec. 1808, 

„Ich danke Dir, mein herzlich geliebtes Weib, für 


*) Ein Scherz aus ihrer Jugend, 
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Dein Weihnachtögefchenf, Deinen fo lieben Brief, den ich 
gerade am Meihnachtöabend erhielt. Die Thränen ſtuͤrzten 
ir in die Augen. beim lebendigen: Gedanken an Dich, an 
die lieben Kinder, die wie Gottes heilige Engel den Chrift: 
baum umtanzen und fo in dem befangenen Kinderfpiele 
das Heil empfinden, welches durch Jeſu Geburt der Menfchz 
heit geworden if. Ich wußte nicht, wo ich mich ſelbſt 
finden, wo ich die Liebe hingeben follte, von der mein 
Herz überftrömte. Die Fr. v. Schopenhauer hatte mich 
gebeten, Antheil zu nehmen an der. Freude, welche fie mit 
ihren Gaben ihrer Zochter und dem Fleinen Fernow machen 
würde. Sch ging und glaubte, an ber Freude diefes Feftes 
mich zu weiden — vergebens; ich fühlte nur tiefer den 
Schmerz, unfere Kinder nicht zu fehen. — Es iſt ein 
übel Ding um dad Alleinfeyn , und. nur durch Gefellfchaft 
betaubt, durch Arbeit befchäftigt, ; kann ich vergeffen, was 
ich entbehre,“ 
Meimar, den 28. Dec. 1808, 

„Du machft mir große Freude, meine Herzens-Lilla, 
mit Deinen lieben Briefen, und ich muß Flagen, daß ich 
in dem Wirrwarr, wo ich lebe, nicht auch fo viel Ruhe 
gewinnen kann, um aus ganzer Seele Dir fo hübfch or= 
dentlich mein Gemüth zu entfalten. Doc Du Fennft mich 
ja und nimmft vorlieb. — Seht fchreibe ich wieder in ber 
größten Eile, denn. heute fißt mir unfer Wieland wieder, 
worauf ich noch in feinem Stüde vorbereitet bin. Am 
Montage war ich in Sena bei Frommanns und war 
überrafcht, fo viele mir unbekannte Menfchen mich fo vers 
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traut über Lila und über Sophie *) mit der größten Theil: 
nahme befragen zu fehen. Frommanns -fcheinen treffliche 
Menfchen. Alle haben mir fo viele Grüße an Dich auf: 
getragen, daß ih Dir lieber den ganzen Sad voll hin= 
werfen will; nimm bavon nach Belieben. Doc einen Gruß 
vom alten Wieland muß ich noch ganz apart Dir mels 
den. Ich fpeifte geftern bei ipm, und nah Zifche fagte 
er mir: Ihre Frau, die gewiß eben fo vortrefflich ift, wie 
Sie, grüßen Sie auch unbekannt herzlich von mir, und — 
fagen fol ih Dir, den?” einmal, — daß, fo alt er ge 
worben wäre, habe er von allen Menfchen, bie er kenne, 
keinen lieber gehabt, als mich, ja meines Gleichen ſey ihm 
noch nicht vorgekommen. Doch — wozu ſage ich Dir 
dies? — etwa um Dir zu zeigen, was Du an mir für 
einen Mann haft? Hat mich doch Deine Liebe ſtets für 
mehr erkannt, als ich mich fühle, und je länger ich mit 
Dir lebe, je mehr lerne ich empfinden, was mir noch fehlt, 
um alles das zu feyn, was ich für Dich feyn möchte und 
ſeyn follte. Doc hinweg mit dieſen Betrachtungen; ich 
weiß, daß Du mid, wie ich bin, lieben magft. Was 
Andre an mir erkennen und mir fagen, hat mich an mir 
felöft nie irre gemacht; weiß ich's doch befier. Die Liebe 
der Menichen macht wohl ſtolz und eitel, die Liebe Gottes 
aber macht demüthig, und daß Gott mich liebt, ich fühl’s : 
denn Lila ift mein Weib, — und unfre Kinder! — O 
Gott, wie dank’ ich dir! — Die Stunde ſchlaͤgt, ich muß 
zur Arbeit. Warum geht es doch fo langfam? Antworte 





*) Die Schwefter der Frau von Kügelgen. 
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mir nur immer noch auf biefen Brief. Du Fannft mir 
glauben, meine Lila, da ich ehedem, in der bangften 
Sehnfucht, nicht Angftliher auf Briefe von Dir harite, 
als nun. Den Tag meiner Abreife kann ich noch nicht 
beftimmen. Warum Eonnte ich den Weihnachtäabend nicht 
bei Euch feyn! Lebt wohl, ihr Lieben, ih grüße Euch 
alle, ihr meine Kinder, meine Freunde, und Dich, meine 
Lila, drüdt an fein Herz Dein G.“ 

Sm Jahre 1812 machte K. eine Reife nach Freiberg, 
um dafelbft mit feinem Freunde Schubert, der dahin 
von Nürnberg kam, zufammenzutreffen. rau von Küs 
gelgen war mit der Tochter Adelheid im Bade zu Rade⸗ 
berg. Gerhard ſchrieb ihr damals Folgendes: 

Den 28. Mai 1812. 

„Guten Morgen, m. l. I. Lilla! — Ich freue mid 
auf meine Reife zu Schubert, wie ein Kind. — Daß id) 
unfern Schubert gerade heute wieder fehen werde, iſt mir 
von Bedeutung. So viele Erinnerungen und heilige Ges 
fühle, die in meiner Seele aus ferner Jugendzeit noch nach⸗ 
klingen, machen dieſen Tag mir befonders heilig. Er ift 
in Eatholifchen Ländern der feftlichfte Feſttag, die Feier des 
Triumphs der Lehre Jeſu, die Anbetung feiner Goͤttlich— 
feit, mit welcher er und durch das Geheimniß des Abends 
mahls hat nahe bleiben wollen. Schade, daß mit fo vie 
lem Andern auch diefes Feſt nicht verftanden wird. Ich 
feire es in der heiligften Kirche meines Herzens, in felis 
gen Erinnerungen an⸗die Vergangenheit, und bie Gegen» 
wart führt mir noch dazu den Freund an mein Herz, bas 
erfüllt ift mit Liebe zu Gott, zu Dir, meine einzige Lille, 
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zu unfern Kindern und zu allem Guten und Schönen. 
Gelobt fey Gott und Preis und Danf ihm, der an mir 
wahrhaft Unwürdigen fo viele Gnade bat üben wollen! Ihrer 
wirdig und nach feinem Willen zu leben, zur Ehre feines 
Namens und zur Freude guter Menfchen, fey mein Stres 
ben. Gieb, o Jeſu, Gnad’ dazu! — Ad, meine Lila, 
koͤnnt' ich in diefem Augenblide Dich an mein Herz drüs 
den! — 

Und diefelbe Gefinnung athmet in dem legten Briefe, 
ben Frau von Kügelgen von ihrem Manne erhielt. Er 
war aus Mannheim, vom 17. Zebr. 1819 *), und fchließt 
mit folgenden, Worten : | 

„Daß ich gefund bin, wollt’ ih Dir eigentlich nur 
fagen und alles Uebrige auf mündliche Erzählung verfpa= 
ren. In Rhend verlebt’ ich herrliche Stunden. Holthof 
ift und bleibt eine der liebenswuͤrdigſten Mannes:Naturen, 
die ich kenne. — Ich grüße, ich küffe Did, Du, meine 
einzige Lila, die mir das Leben lieb macht und als un: 
verdiente Gnade Gottes feine Heiligung fördert. O wie 
ganz anders liebe ic nun Dich, da meine Liebe vom Son= 
nenglanze der ewigen Liebe erwärmt ift. O meine lieben 
Kinder, Gott fegne Euch Alle! Heute noch hoffe ih in 


Heidelberg zu feyn. — Dein 
eigner Gerhard." 


Eine Seite feines Herzens muß jedoch vorzugsweiſe 
dargeftelt werden, weil fie in der eigenthümlichen Natur 


*) Diefes Briefeö ift bereits oben ©. 19 gedacht worben. 
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diefes feltnen Menfchen ihren Grund hatte: die Liebe zu 
feinem Zwillingsbruder. Beſſer, ald jede Schilderung es 
vermöchte, brüden Gerhards Briefe die Innigkeit aus, mit 
welcher er an feinem Karl hing. Auch hier erfennt man 
das religiöfe Gemüth, in welchem bei ihm jede menfchliche 
Empfindung ihre Wurzeln hatte. Kügelgen war nur darum 
als Künftter fo idealifh und als Menfh fo gut und lies 
benswürdig, weil er Glauben hatte und fromm war. 

Er litt im Jahre 1806 acht Tage lang an einem uns 
bebeutenden Uebel, das aber fehr fchmerzhaft war. Bei 
diefer Veranlaſſung fchrieb er feinem Bruder: „Es ifl recht 
gut, daß man zuweilen erinnert werde, man fey ein Menfch, 
wie Andre. Womit hätte ich es wohl verdient, vor fo 
vielen Zaufenden: es fo ganz befonders gut zu haben! — 
Doch beklagen will ich mich eben nicht, daß es fo if: 
Wohl dem, der in Demuth danken darf!‘ 

Sn einem andern Briefe vom 26. Dec. 1807 druͤckt 
er fich fo aus: „Es iſt uns Außerft ſchmerzhaft, dag Du, 
geliebter Bruder, in diefer langen Zeit der Noth und Sor— 
gen *) fo felten Briefe von uns erhalten haft. Ich fchrieb 
über Prag, Lübel und Stodholm, und jeden Brief dop⸗ 
pelt. Gott fey Danf, daß die wichtigften angekommen 
find! Gegenwärtig habe ih Dir fo vielerlei zu fagen, 
daß ich nicht weiß, wo ich anfangen fol. Sch möchte Dich 
fo ganz in meiner Seele lefen laſſen, mödte fie Dir, wie 
fie fich indeß gefaltet und geftaltet hat, wie ein aufges 





*) Es war die Zeit des franzöfifchen Kriegs mit —— und 
Rußland. 
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ſchlagenes Bud) in die Hand geben, und kann doc kaum 
in einem Briefe die Ueberfchriften der Gapitel bezeich- 
0 

„Die Gefundheitsumftände unſers kleinen Wilhelm 
ängftigen mich. Geftern Abend fah ich ihn fchlafen, und 
feine blaffen Wangen erinnerten mich fo lebhaft an das 
Leichengefichtchen unfrer feligen Maria. Mir fchauderte bei 
dem Anblid. Ach, mein Bruder! — wir hätten nun wohl 
beide fchon dem Tode unfern Tribut bezahlt und fo auch 
dem Schidfal in gehorfamer Duldung und Unterwerfung 
bei harten Prüfungen; aber wer kann fich frei kaufen? — 
Dein Wille gefchehe, wie im Himmel, alfo auch auf 
Erden! — — 

Diefelbe Gefinnung äußerte Gerhard einige Jahre 
fpäter in einem Briefe: 

Dresden, den 21. Januar 1810. 

„Suche ja, Deine gute Gefundheit zu erhalten. Mit 
ber meinigen geht ed nun auch gut, aber ich muß mid) 
recht ermannen, die Hypochondrie abzumehren. In das. 
Unvermeidlihe muß fich Jeder finden, und mit je mehr. 
Nefignation er es thut, je leichter wird ihm die Laſt. An 
die weite Reife zu Dir mit einer kraͤnklichen Frau und 
kleinen Kindern denke ich mit Grauen; indeffen ſteht mein 
Reifewagen fertig, und eine angemeffene Summe Geldes 
liegt immer in Bereitihaft. Im Ganzen muß ich doch 
geftehen, daß wir recht glüdlich Ieben, und gern möchte 
ic noch ein Paar Jahre alfo verweilen. — — 

Dresden, den 4. Aprit 1810. 
„Wie man fich doc quälen kann, wenn einmal etwas 
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über die Zeit ein Brief ausbleibt. Gott fey Dank, daß 
wir der Sorgen 108 find, Gottes ‚Segen und Gedeihen 
dem Fleinen Conftantin, und Dank dem Himmel, daß Ihr 
Alle wohl ſeyd? — — Mit Bedauern habe ich erfahren, 
wie Dir fo Manches in dem ganzen Wefen und Treiben Dei: 
nes reichen Freundes mißfällig ift. Sch freue mich, daß Du 

Dich frei erhalten willft, und auf feine Weife Dein Schick⸗ 
— ſal an das ſeinige zu knuͤpfen, auf Deiner Huth biſt. Da 
| ift es denn freilich gut, Fein Haus zu bauen.“ Könnten 
wir doch zufammen in Deutfchland leben! "Doch vor. der 
Hand ift an dergleichen zu denken, eitel Ding. "Große 
Ereigniffe tragt vielleicht die nahe Zukunft in verhaͤngniß— 
vollem Schooße, und wohl dent, welcher fein wandelbares 
Haus von Pferden dahin fchleppen laffen kann, wo es ihm 
bejjer duͤnkt.“ 

„Haͤtteſt Du mir doch ſchon längft einige Deiner 
Bilder nach Deutfchland gefchict, damit Du auch im Va⸗ 
terlande bekannt wärdeft, — Deinem Werke über die 
Krim ftellen fih gar zu viele Hinderniffe in den Weg. 
Sur vielen Hudel und lange Arbeit würdeft Du wohl Ehre 
einärnten, aber wenig Gewinn,’ — — 


Kügelgen hatte feinem Bruber fein Vermögen zur 
freien Verfügung übergeben, jedoch deſſen Vorſchlag, den 
Betrag, nach dem Gurfe in Silber umgefebt, in der Bank 
niederzulegen, nicht angenommen. Späterhin, in den Jah: 
ven 1812 und 1813, verloren beide Brüder faft Alles durch 
‚eine verumglücte Unternehmung, und Gerhard mußte fich 
wieder entfchliegen, Porträts’ zu malen, um bie Zufunft 
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feiner Familie ficher zu ſtellen. Bei diefer Gelegenheit, bie 
fo viel Anlaß zu Mißhelligkeit und Spannung hätte geben 
tönnen, blieb Gerhard feinem Charakter treu und zeigte 
ein Bruderherz, wie wohl wenige mögen gefunden werben. 
Karl hatte nämlich feines Bruder Vermögen und ben 
größten Theil des feinigen feinem nun verflorbenen Freunde 
Slobin anvertraut, zu welchem er nach der Wolga gezo: 
gen war. Er glaubte daran ganz befonders wohl zu thun, | 
weil ed zu einem vortheilhafteren Eurfe, ald dem beftchen: 
den, in Silber umgefchrieben wurde und ihm nirgends fo 
fiher zu flehen fchien. Als er aber eine genauere Einficht 
in die Umftände feines für fo reich gehaltenen Freundes 
erhielt, und er wahrnahm, wie berfelbe fich immer mehr 
dem Wirbel des Verderbens nahte, fo fürchtete er mit 
Grund für fein Eigenthum. Zu diefer Zeit wurde ihm ein 
Fabrifunternehmen vorgefpiegelt, was ihm, in Weltge: 
fhäften unerfahren, außerordentlichen Vortheil verfprad. 
Er nahm dazu feines Bruders Vermögen, wie au fein 
eigned von feinem Freunde zurüd. Weil aber der auf 
fünf Jahre ausgeftellte Wechfel noch nicht verfallen war, 
fo mußte er in fehr harte Bedingungen willigen, denn das 
Silber wurde zu einem für ihn Außerft nachtheiligen Eurfe 
in Bankaffignationen umgefest. Der Landſchaftmaler ließ 
fih Alles gefallen, weil er fpäterhin Alles zu verlieren 
befürchten mußte, wie ed wirklich Vielen fo ergangen ift. 
In der gewiflen Hoffnung, durch fein Unternehmen fehr 
bald die ganze Summe zu dem urfprünglich gewefenen 
Silberwerthe wieder hinauf zu fleigern, flürzte er ſich in 
das mühfame Treiben der Weltthätigkeit. Es Fam anders. 
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Nicht nur fein, fondern auch feines Bruders Vermögen 
ging ganz und gar verloren. Arm und verfchulbet kehrte 
er aus dem Innern von Rußland zurüd. Gerhards erfter 
Vorſchlag war, daß er gleich die Hälfte von dem, was er 
ihm nun fchuldig geworden war, ausftreichen möchte. Dies 
nahm aber Karl nicht an, weil er die Hoffnung hatte, 
feinen Kunftfleiß mit Vortheil in neue Thätigfeit zu ſetzen, 
und überdem einen guten Gehalt bezog, Das Einzige, 
wozu er ſich verftand, war die Zurüdgabe in Banfnoten 
zu dem Numeralwerthe, wie er fie vor feiner Reife ins 
Innere des Reichs zu feiner Verfügung erhalten hatte. 
Auch die Verzinfung ließ er ſich nicht abftreiten, denn er 
hatte die Ausficht zur ganzlichen Zahlung, und fo groß: 
müthig er auch die Seele feines Bruders fannte, fo wußte 
er doch, wie unwilllürlih er fich mit Nahrungsforgen 
quälte, „Es ift daher um fo mehr zu bewundern,“ heißt 
ed in einem Briefe von: feinem Bruder Karl, „daß er mir 
jedesmal fein widerliches Gefühl zu erkennen gab, wenn 
ich ihm eine Summe auf Abfchlag diefer Schuld zufendete, 
und er hörte nicht auf, mich mit allerlei Vorfchlägen zu 
meinem Vortheil zu ermüden. Endlich war id ihm noch 
gegen 16000 Rubel fchuldig. Er hatte fich aber damals fchon 
wieder ein anfehnliches Vermögen gefammelt, und der Ge: 
banfe, daß ich, mit ihm von gleichem Alter und mit noch 
einmal fo viel Kindern, nicht nur noch gar fein Vermö- 
gen, ſondern noch obendrein Schulden haben follte, war 
ihm ganz unerträglih. Noch einmal befchwor er mich, 
diefe Schuld als getilgt anzufehen. Hätte er ein Papier 
als Verfhreibung über diefe Schuld befefjen, fo hätte er 
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es mir ficherlich zerriffen zuruͤckgeſchickt; aber es war uns 
beiderfeitö nie eingefallen, etwas Gerichtliches in dieſer 
Sache zu verfügen." 

Karl Fonnte feines Bruders großmüthigen Vorfchlag 
um fo weniger annehmen, als feine eignen Umftände im: 
mer befler geworden waren, und dieſes Geld einen Theil 
jener Summe ausmachte, welche urfprünglich feiner Gattin 
zugefchrieben worden war und derſelben gehörte. | 

Auf diefe VBerhältniffe bezieht fich Gerhard öfters in 
feinen Briefen. Er hatte viel zeitliche Sorgen, aber noch 
mehr fromme Ergebung. 

„Nimm nicht übel," fchrieb er an feinen Bruder, — 
Dresden, den 13. Mai 1810 — „wenn ich über manche 
Deiner Maßregeln in Rüdficht der Dispofition meines 
Dermögens unzufrieden bin, denn ich Fanıı mich. nimmer 
überzeugen, daß es mit völliger Sicherheit untergebracht 
fey, und werde nie der Sorgen los. Daß ich Dein Bru= 
der bin mit Rath und That, fol fih bis an das Ende 
meines Lebens bewähren; denn fo Frittlich, ärgerlich und 
unorbentlich ich auch feyn mag, fo laſſe ich doch Gut und 
Blut für Di, wenn’s Noth-thut. — — 

Logdorf, *) den 15. Julius 1810. 

„Die Landluft befömmt uns Allen fehr wohl, und 
wir freuen und bes Lebens, fo fehr es die Umflände er⸗ 
lauben. Da Du mich in Rüdfiht meines Vermögens be= 
ruhigt haft, fo bin ich auch wieder ruhiger und habe mich 


*) Ein Dorf bei Nabeberg, drei Stunden von Dresden, wo bie 
Familie Kügelgen den Sommer über fi aufhielt. 
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wieder wader ans Arbeiten gemacht. Ich arbeite gegen 
waͤrtig an Jaſon und der Andromeda *) und an zwei klei⸗ 
nen Madonnenbildchen. — Was Du mir von Deinen Kins 
dern fchreibft,. hat uns viel Freude gemacht; daß Du aber 
noch ein fremdes Kind angenommen haft, Fann ich nicht 
billigen.- Hat man doch genug zu tragen, feinen eignen 
Bündel fortzufpleppen, befonders in ber Befchränktheif 
des Künftlerlebens, wo es befonders gilt, feinen fchaffens 
den Genius in Behaglichkeit zu feßen. Manche finden 
Beruf und Glüd in der Barmherzigkeit; aber ein Kuͤnſtler 
fönnte darüber felbft zu einem Barmherzigkeit anfprechens 
den Schluder werden. Wer Großes leiften will, mag fich 
zufammennehmen. Dies goldne Spruͤchlein läßt fih bee 
fonders in unfern Zagen auf fo vieles anwenden, und ich 
ermüde nicht, - ed unfern 2andsleuten zuzurufen, die fo 
gern Alles wiſſen, Alles verftehen möchten. Man beobachte 
die Natur. Birnen und nur Birnen trägt der Birnbaum, 
Eicheln nur der Eichbaum, und fo fort ind Unenpdliche. 
Wir gehören nun einmal zur Künftlerclaffe und nicht ” 
den barmherzigen Brüdern. **) 


*) Bon diefen Gemälden wirb weiter unten gefprochen werben. 


**) Cs kann fonderbar fcheinen, bemerkt Karl von K. in einem 
Briefe an ben Derausgeber, baß mein Bruder mid vor ber 
Barmherzigkeit warnt; allein er hatte zu viel Erfahrungen ge⸗ 
madt, wie man fidy oft felbft entblößt, um Andre zu deden, 
beren Noch am Ende gar nicht fo groß war, als man fich vor- 
geftellt hatte. — Und wie viele Züge von Gerhard fo ganz 
befondrer Gutmüthigkeit und feiner Freude am Wohlthun könnte 
ih noch erzählen! — Dann wollte Gerhard feinen Bruder fo 
gern forgenfrei wiſſen, und drüdte ſich deshalb firenger aus, 


un; 
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Dresden, den 14. Januar 1811. 

„Nachdem ich mich durch fo viel ſchreckliche Situatios 
nen des Lebens durchgearbeitet habe, finde ich nur in ber 
Refignation mich felbft wieder, und mit dem neuen Sahre 
ift mir’s, ald ob wieder neue Lebensluſt und Heiterkeit in 
meiner. Seele erwachte. Wir find Alle gefund. Uebrigens 
darf ich nicht um mich bliden, wenn ich froh bleiben fell; 
denn bier in Deutfchland ſteht Alles herzlich ſchlecht. Daß 
Du, Armer, Dich auch mit Krankheiten von Weib und 
Kindern und fo manchen Uebeln haft abquälen muͤſſen, bes 
dauern wir in tiefer Seele. Niemand weiß befjer, als ich, wie 
Einem dabei zu Muthe ift, der mit Gluth und Muth an feiner 
Kunft hängt und bei all den Armfeligfeitenarbeiten will und 
arbeiten muß. Das Befte bei dieſem jämmerlichen Erbens 
leben ift, daß Alles vorübergeht. Zum Schlimmen koͤmmt 
in der Regel noch was Schlinmmeres, und war bad Schlimms 
fie da, dann wird's wieder befjer. In diefer Mannigfals 
tigkeit von Regen und Sonnenfchein gedeiht und reift des 
Menfchen Seele, fält dann, wie das Saamenkorn, in die 
Erde, und geht wieder auf zu einem neuen, gewiß fchö= 
neren Leben. Ich bin weit entfernt, mein biöheriges Les 
ben nit ald eins der glüdlichiten aler Erbbewohner zu 
preifen. Meine Sorgfalt für den fommenden Tag ift viel= 
leicht etwas übertrieben; aber doch habe ich hierdurch und 
durch fo manche unzuberechnende Fügung des Himmels 
am Nöthigen nie Mangel gelitten. Gott wird mir auch 





als es ihm felbft ums Herz war. Das Kind blieb zur einige 
Beit in Karls Kamilie. | | 
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ferner Kraft verleihen zum Schaffen und Sorgen, und wo 
das nicht aushilft, da wird er felbft helfen. So hat 5.8. 
ganz unerwartet;der König von Preußen mein Bild, bie 
Berfündigumg*), das ich zur Ausftelung nach Berlin 
geihidt hatte, gekauft. Sch habe. nur hundert-Ducaten 
verlangt, die aber gegenwärtig der König. vielleicht weniger 
entbehren mag, als Slobin, fuͤr den dies Bild eigentlich 
beftimmt war. Nun. Tann. ich. :wieder zufehen, wenn: Die 
Procente meines Vermögens zu fpat einlaufen. — Sch 
habe fchon oft bedauert, daß die Bearbeitung der Krims 
mifchen Gegenden Dich abhält, eigne Compofitionen aus—⸗ 
zuarbeiten, in welchen der Genius doch nur einzig feine 
Schwingen zu rühren vermag. Wird es denn nie, Dazu 
fommen, daß wir zufammen. unfer Wefen treiben können, 
gefhüst gegen druͤckende Nahrungsſorgen? Wenn Doch ein 
gütiger ‚Fürft, dem Zwillingspaare - einen. würdigen Wir⸗ 
Fungsfreis erlaubte; es follte wahrlich eine ganz neue Kunſt⸗ 
welt aufleben! Diefe goldnen Träume treten je mehr und 
mehr in ben Hintergrund, „wie. Schillers: Ideale. Die 
Mufen fliehn. beim Geklirre der Waffen, und ver: eiferne 
Geiſt der Zeit duldet nichts andres. Sch ziehe. mich in 
« mich felbft zuruͤck und male. meine Bilder und erziehe meine 
Kinder ,„ fo gut ih’ vermag.‘ 
‚ Dresden, den 16. Mai 1811. 

„Morgen eile ich mit Euern Briefen auf das Land, 
wo meine Lila fih nun aufhält, um fchneller zu genefen. 
Du, mein guter, einziger Bruder, mit Deiner herrlichen 


*) Diefes Bilb wird weiter unten befchrieben. 
| 41 
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Emilie! Es liegt eine wahre Scligfeit in dem Bewußt- 
feyn, von Euch fo geliebt zu werden! Die Vorſtellung, 
daß Deine Krankheit wirklich gefährlid geweien, hat mic) 
fo erfchredt, daß ich den Brief nicht nad einander durch⸗ 
Iefen Eonnte. Seit Deiner großen Krankheit in Rom ift 
die Idee, daß Du wohl vor mir fterben Eönnteft, nie wies 
der in meine Seele gefommen, und nun fland diefe alte 
Zeit wieder mit all ihren Schredniffen graufenhaft lebendig 
vor mir! Wenn ih Dich da hätte begraben müfjen in 
biefer fremden Welt, begraben den Zmwillingsbruder, den 
Freund, — Du warft mir ja Alles! Ich fehe Dich wie: 
ber vor mir bei Deiner Genefung, Deine abgemagerte 
Geftalt mit des Kindes Unbeholfenheit, Dein blaffes lan= 
ges Gefiht. — Wie doc alles vorüber geht! In wel« 
chem tiefen Hintergrunde liegt nun jene Zeit, die die Ers 
innerung auf einmal, wie durch ein Fernrohr, dem Auge 
fo nahe bringen kann; und wie ift nun nahe gefommen, 
was dazumal im Nebel grauer Ferne vor uns fihwebte, 
und wie fo ganz anders, ald wir es uns dachten! Laß 
uns nun mit Muth und Glauben dem entgegen ftreben, 
was fernerhin die Zukunft bringen mag! Ich erwarte 
wohl noch manches Gute; doch auch das Schlechte foll 
mich mit Standhaftigfeit gerüftet finden, was gewiß ge= 
fohehen wird, wenn ich mir nicht fagen darf, daß ich es 
durch eignes Verſchulden herbeigerufen habe. Dunkle Ges 
witterwolfen deden die Zufunft, und es ift wohl rathfam, 
fie fih nicht mit zu bunten Farben auszumalen. Aber 
auch nicht mit zu dunfeln, wirft Du fagen. Wohl, im: 
mer die Mittelftvaße halten, das bezeichnet den Weifen. 
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Aber mer ift weife? So lange die Kraft der Seele von 
dem gebrechlichen Körper bedingt wird, werben wir wohl 
immer eine Weisheit, aber wenig Weife haben. Es ift 
ewig Schade, daß wir getrennt von einander leben muͤſ⸗ 
fen, wir, die doch Gott fo recht eigentlich für’s Zufams 
menleben geichaffen zu haben ſcheint. Wenn meine Sorgs 
ſamkeit für die Zukunft von jeher zu groß war, fo war 
es auch Deine ‚Leichtigkeit, Dich daruͤber hinauszufegen. 
So hielt immer Einer dem Andern die Wage. Als ich 
noch mit Dir lebte, lernte ich von Dir den frohen Augen 
blick erhafchen und genießen, und wäre vielleicht ohne Dich 
ein bypochondrifcher Träumer geworden, und fo mag von 
meiner größern Bedächtlichfeit Dir zum Leichtſinn Geneig- 
ten auch Manches zu Gute gefommen ſeyn. Doch diefer 
fhöne Verein follte nun einmal nicht beftehen, vielleicht, 
damit Jeder gezwungen fey, feine Hälfte zu einem Ganz 
zen abzurunden. Ein Pröbchen muß ich Dir melden, um 
Di zu überzeugen, wie ich noch gelehrig bin. Meine 
Frau ift mit zwei Kindern auf dem Lande, und ich bin 
mit dem älteften und feinem Lehrer allein in der Stadt, 
beforge alle Ausgaben und, denke Dir! fehreibe Alles auf, 
ganz, wie Du es von jeher machtefl. Bis jest bin ich 
nicht einmal brummig bei diefem Gefchäfte geworden. Eis 
nen wefentlihen Nuten habe ich dabei bemerkt. Ich laſſe 
nämlich Manches, wornach mir wohl lüftet, ungekauft, 
blos aus Abfcheu vor dem Auffchreiben und Zufammen= 
rechnen. — Wenn mich nur die Sorge nicht wieder über: 
mannt; denn, wie Du ganz recht bemerfft, gedeiht ber 
Genius nur in Sorglofigkeit. — Reihthum thut dem Kuͤnſt⸗ 
| 41 * 
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ler gar nicht Noth; aber frei, freudig und furdhtlos müßte 
er leben koͤnnen! 

Sorge nun, mein lieber Bruder, für die Erhaltung 
Deiner Gefundheit und huͤte Dich vor dem Medicinnehmen. 
Je mehr man ſich ausbeffern läßt, je baufälliger wird man. 
Bewegung, frifche Luft, Mäßigkeit, Freude und dergleichen. 
befommt man in keiner Apothefe, helfen aber mehr, als 
elle -Mirturen und Latwergen.‘ 


24. Fortfegung. Die Freunde, Gerhard von Kuͤ— 
gelgen und Fernow. 


Kügelgen dachte gern und viel über dad Wefen und 
die Aufgabe der Kunft nach. Er las ‚darüber wenig; deſto 
lieber unterhielt er fich mit denfenden Freunden. Zu bie= 
fen gehörten vorzüglich in Dresden Hartmann, Boͤtti— 
ger, Schubert, Adam Müller und ein junger Ges 
Iehrter, Namens Leis, welcher Erzieher der Kinder des 
Etatsraths Stoffregen gewefen war und fich längere Zeit 
in Dresden aufbielt. Leis befaß viele Kenntniſſe, wußte 
gut zu fprechen und zu fihreiben, und hing. mit inniger 
Liebe an der Familie Kügelgen. *) 

Schubert, deſſen K. in einem feiner Briefe ſchon 
mit Liebe gedacht hat, näherte fih unferm Maler am mei: 


*) Man erinnert ſich noch der fcharfen Kritik eines Gemaͤlbes von 
Gr., welde von Leis herrührte und die eine. fehr unfritifche 
Widerlegung erfuhr. Ueber dieſe Recenfion erklärte fi Fer: 
nom in einem Briefe an 8. Weimar, ben 3. Mat 1807. 
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fien. Die VBorlefungen, welche dieſer geift: und phantafie= 
reiche Gelehrte in Dredden 1806 über die Naturwiffenfchaft 
hielt, zogen Kügelgen ganz vorzüglid an.*) Da K. das 
Lefen nicht liebte, weil nicht3 davon bei ihm haftete, im 
Umgange-hingegen und bei dem mündlichen Vortrage Als 
les ſchnell auffaßte, fo befuchte er alle Vorlefungen, die 
in Dresden von einzelnen ‚Gelehrten vor Privatcirkeln ge: 
balten wurden; u.a. die bei-Wezel und bei Adam Müller. 
Insbefondre waren ihm bie mehrere Jahre hindurch fort 
gefesten archäologifhen Vorleſungen des geiftvollen Böttis 
ger überaus wichtig, und er gehörte zu den fleißigften Zu: 
hörern, fo wie zu den nähern Freunden diefes berühmten 
Gelehrten. 

Unter feinen entfernten wiffenfchaftlich gebildeten Kunſt⸗ 
freunden, mit denen er in jahrelanger Verbindung fand 
und über Kunftgegenftände vertraulich fich unterhielt, müfs 
fen vorzüglih Fernow in Weimar und Morgenftern 
in Dorpat genannt werben. **) 

Fernow fchäßte in K. den denfenden Künftler und 
bat vielleicht am meiften dazu mit beigetragen, die Ans 
fichten bdeffelben von der Kunft, wo nicht zu berichtigen, 
doch vor Einfeitigkeit zu bewahren und auf beflimmte Bes 


*) Prof. D. Schubert in Erlangen, der Bf. der Symbolik 
bes Traums und mehrerer andern mit Beifall aufgenommenen 
Schriften. 


+) Weiter unten follen einige Briefe, die K. an feinen Freund 
Morgenftern (Etatsrath und Profeffor in Dorpat) gefchrieben 
bat, mitgetheilt werden, deren Abfchrift wir der Güte dieſes 
Gelehrten verdanken. 
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griffe zuruͤckzufuͤhren. K. liebte feinen römifhen Freund 
mit treuer Anhänglichfeit. Leider hat fi) von ben Brie— 
fen, die er im 9. 1806 an Fernow fihrieb, Feiner vorges 
funden. Doc ficht man aus einer Antwort Fernow's an 
K. (Weimar, den 7. Aug. 1806), daß bdiefer die Werke 
feines Freundes, 3. B. das Leben Garftend’s und die Auf: 
füge über die Kunft, in deffen römifchen Studien, mit 
großem Intereffe gelefen hatte. Spätere Briefe von X. 
an 5. hat uns die edle Freundin Fernow's, die feelen- 
und fittenfundige Verfafferin der Gabriele, Frau Johanne 
Schopenhauer, in ihrem Leben Fernow's aufbewahrt. *) 

Man fieht ſchon aus diefen Bruchftirden, welche Sees 
Ionverwandtfchaft die beiden Männer an einander zog. 
Insbeſondre drüden Kügelgend Briefe ganz den regen 
Eifer aus, mit welchem der befcheidne Mann in feiner 
Kunft zum Beffern ftrebte, ohne fih von der Ohnmacht 
oder dem Leichtfinne, womit er um fich her die Kunft trei= 
ben und behandeln fah, in feinem edlen Vorfake irre ma= 
chen zu laffen. Er erklärt fich verftändig über die Grund= 
fäße, nach welchen der Künftler, dem es wirklich mit fei= 
ner Kunft Ernft ift, fih den Weg feiner Fortbildung, 
unabhangig von dem Phrafenwiße fogenannter Aeſthetiker, 
nad) eigner Prüfung des Zieles und der Mittel, vorzeich- 
nen foll. 

Folgendes daraus Entiehnte gehört als ein werthvol: 
les Blatt in die Darftelung von des Meifters Leben. 








*) ©. Karl Lubwig Fernow's Leben, herausgegeben von 
Sohanna Schopenhauer Mit 2 Kupf. Zübingen 1810. 
©. 355 fog. 
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Fernow hatte in einem Briefe behauptet, die griechiz 
ſche Kunft müffe für alle Zeiten und Künftler ewig das 
erfle und vornehmfte Muſter ihrer Bildung feyn. Dages 
gen bemerkte K., daß die befondre Bildung des Malers 
für fein Fach dort Fein Mufter fände, daß vielmehr Ra— 
phael ihr vornehmftes Mufter fey. Der Geift, der in den 
alten Bildwerken herrſche, müfle in der Malerei durch 
mehr Ausdrud: und Leben mooificirt *) werben, denn bie 
Malerei fey der Wirklichkeit und dem Leben näher, als die 
abfiracten Fpealbildungen der Sculptur. — „Da aber bie 
Malerei,’ erwiderte Fernow, „deſſen ungeachtet noch 
immer in ber Sphäre des Ideals bleibe, fo fey ihr das 
Studium der Antike zur Erlangung eined guten Styls 
unentbehrlih. Uebrigens gebe es in der Malerei, auch 
nach Raphael, noch eine Stufe der Volfommenheit zu 
erfieigen von dem, ber Genie und Gefchmad genug befäße, 
um Spdealität, Charakter, Ausdrud und Schönheit in dem 
vollflommnen Gleihgewichte zu vereinigen; denn Raphael 
habe zwar für Charakter, Ausdrud und Handlung, Eurz, 
für das Dramatifche wenig oder nichts, für Idealitaͤt und 
Schönheit aber, mit jenen verbunden, noch Manches zu 
wünfchen übrig gelaffen.‘ 

Sm Wefentlichen flimmte Fernow mit K. uͤberein. 
Er dachte fich bei feiner Behauptung: die griechiſche Kunft 
müfje ewig das erſte Mufter aller Kunftbildung feyn, — 
zuerft die Bildung für Spealität und Styl überhaupt, 


*) Andre würden vieleicht dafür gefeht haben: mehr inbividuas 
lifirt werben. 
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welche allen bildenden Künften gemein ift, ſodann die bes 
fondre Bildung des Bildhauers. Auch hatte Fernow in 
Garftens’3 Leben von der eigenthümlichen Bildung bes 
Malers gefprochen und bier vorzüglich den Raphael als 
Mufter erwähnt. Er erkannte, wie &., in Raphael einen 
Meiſter, der. das Wefen und den Geift der Malerei am 
vollflommenften in feinen Werfen ausgedruͤckt habe, und 
hielt ihn daher für den Einzigen unter allen neuern Mas 
lern, der den Künftler, welcher fih nach ihm bilden will, 
nie irre leiten, vielmehr ihn zu dem Höchften, das Ras 
phael felbft jedoch nur felten. erreicht habe, hinführen koͤn— 
ne, infofern fein Genie: ihn einer folden Stufe fähig 
mache. 

Noch deutlicher erklärte fih Fernow über das Weſen 
der Malerei, wenn er an K. fchreibt *): „Die Aufgabe 
für den Maler ift, immer feine Ipealgeftalten dem Cha— 
after des Gegenftandes gemäß zu bilden und biefelben 
immer mit der Individualität ihres Charakters fo lebendig 
zu durchdringen, daß fie, obgleich über alle Wirklichkeit 
erhaben, doch wirklich lebende Wefen zu feyn fcheinen. 
Charakter, Phyfiognomie, Individualität, oder wie man 
es fonft nennen will, denn diefe Ausdrüde bezeichnen daſ⸗ 
felbe, find unffreitig die Bafis aller Wahrheit und alles 
Intereſſes für das Gefühl; aber fie follen an einer Ideal⸗ 
geftalt ausgebrüdt feyn, welche den Grad von Spealität 
und Schönheit hat, der dem Gegenftande gemäß ift, den 
der Künftler behandelt.‘ 





*) % a. O. ©. 564. 
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Küigelgen und Fernow waren .ganz darüber einig, daß 
leere Sdealformen und Bildungen ohne Phyfiognomie und 
Charakter eben fo wenig genügend feyen, ald charakterifti- 
ſche Geftalten ohne Adel und Schönheit; und es gebe ein 
tbealifches Princip, wodurch felbft Gegenftände der gemei⸗ 
nen Natur, bei aller fonftigen Wahrheit ihres Charakters 
und Ausdruds, veredelt und idealifirt erfcheinen koͤnnten. 


22. Der Meifter bilder fih nad der Natur und 
nach Raphael. 


E3 war Kügelgen voller Ernft mit feiner Kunftbil- 
bung. Dies fieht man aus dem Briefwechfel mit feinem 
Freunde Fernow. Webrigens war er dabei auf feine eigne 
Kraft beſchraͤnkt. Er entbehrte ja, wie fo Viele, der Ein: 
wirkung einer allgemeinen Nationalbildung auf die Kunft. 
Doc gewann er eben dadurch an Eigenthümlichfeit, daß 
er, wie einft in Rom, fo jest in Dresden, feinen eignen 
Weg ging. K. wählte fih zwei Vorbilder. Er ſchaute 
die Natur an mit dem Auge des Künftlers und mit der 
Phantafie des Dichters; er fludirte die Werke Raphaels 
in dem Blicke des Genies, der ihm daraus entgegenleuch- 
tete, und diefer Blid zeigte ihm den Himmel. Auf jenem 
Wege wurde Gerhard Bildnißmaler, auf diefem Spealift. 
Dort führten ihn die Liebe und die Freundfchaft, hier ber 
Glaube und die Begeifterung. Auf beiden Wegen fuchte 
er dafjelbe Ziel zu erreichen: das Ideal in der Natur. 
Darum copirte er nie mit finnlicher Treue, fondern er 
bachte fich hinein in die Urform der Natur bei ihrer Men: 
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fchenzeihnung und ahnete die Tiefe oder Höhe jedes Geiz 
ſtes, der Unjterbliches hervorbrachte. So erfchien ihm das 
Antlitz des wirklichen Menfchen ivealifch, und Raphaels Geift 
in deffen Werfen verkörpert. Aber eben darum, weil er 
feibft mit Geift und Gemüth dad Innerſte auffaßte und 
das Wahre in dem Wirklichen fah, war es ihm aucd ges 
geben, fich zu ber innern Anfchauung ber Urform zu er: 
heben. Denn wenn ihr nicht das Wirkliche faffet und 
treffet, was ihr fehet, wie wollet ihr das Ideale faflen 
und treffen, das ihe nicht fehet? — Will alfo die Kunft 
Wuͤrdiges erfchaffen, fo muͤſſen Geift und Natur fich wech= 
felfeitig durchdringen. Liegt aber das Hohe, das Meine, 
das Schöne nicht ald Grundftoff in der Seele des Künfts 
lerd, fo wird alle Nahahmung oder Steigerung des Schd= 
nen außer ihm, hinter dem Wahren zurüdbleiben und 
nur die angeborne Ohnmacht der eignen Natur werras 
then. *) | 

K. lebte daher Fünftlerifch vertraut mit und in ber 
Natur, wie in feinem Elemente. Jedoch würde er ohne 
das Studium des großen Malerö von Urbino, feines Sees 
Ienverwandten, nie der Charafteriftifer in Natur: und 
Idealkoͤpfen geworden feyn, der er geworden if. Darum 


*%) Der Df. hatte dies ſchon gefhrieben, als ihm des geiftreihen 
Keratry neueftee Werl: Sur le Beau dans les arts de 
l’imitation (Paris, 1822. 2 vol. g.), bekannt wurde. Auch 
Keratry fuht das Weſen der Kunft ausfchließlih auf in der 
Natur und in dem Gemüth; die Unterfuhungen, welche er 
über das Idealſchoͤne anftellt, verdienen wohl eine nähere Prüs 
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machen ſeine Nachbildungen der Werke Raphaels einen 
wichtigen Abſchnitt in ſeinem Kuͤnſtlerleben aus. 

K. copirte im Sommer 1807 und 1808 den großen 
Raphael der Drespner Galerie: die firtinifhe Ma— 
donna;, in der Größe des Driginald. Die ewige Sehnz 
fucht in feiner Bruft nah Stille, Reinheit, Einfalt, Ruhe 
z0g ihn zu dieſem Bilde hin, in welchem Maria, wie fie 
Raphael fich gedacht oder im Traume erblidt hatte, feinem 
Urbilde ganz zu gleichen fchten. 

Das Unternehmen ift fchwierig. Jenes Gemälde hat 
bei aller heilftrahlenden Herrlichkeit dennoch durch die Zeit 
fehr gelitten. Wie leicht thut da der Abbildner vom Eig— 
nen zu viel hinzu, oder wie leicht verliert er die Spur bes 
Urbildes! Unfer Künftler, der mit treuer Liebe an dem 
Bilde hing,. das voll flillen Zaubers ihn je länger, je inz 
niger an ſich 309, fand, wie Kenner behaupten, den rich= 
tigen Weg. Ein folher Beurtheiler überrafchte ihn einft, 
faft am Ende feiner Arbeit. Als Gerhard im October 
4808 im innern SHeiligthume feines Kunſttempels, in ber 
Dresdner Galerie, an feiner Staffelei vor Raphaels Ma: 
bonna faß, trat hinter dem großen Bilde ganz unerwartet 
hervor fein nordifcher Freund Morgenftern. K. fprang 
auf, rief feinen Namen, warf Pinfel und Palette hin und 
eilte in die Arme feines Freundes. Diefer hatte ähnliche, 
in ihrer Art auch fehr ſchaͤtzbare Nachbildungen geſehen, 
eine in Löbichau für die verwittwete Herzogin von Curland, 
von Mons unter Graffi’s Leitung ausgeführt *), und 


*) Diefe Abbildung befindet ſich jest in Paris, im Befige der 
Frau Herzogin von Dino. 
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eine andre im Gabinet der verewigten Königin von Preu— 
en, 2ouife, von Bury’s Eräftiger Hand gemalt. Mor 
genftern gab der Copie von Kügelgen den Vorzug. „Es 
ſcheint,“ fagt diefer Kunſtfreund, „Bury habe den unmit= 
telbaren Eindrud des Driginals in feinem gegenwärtigen 
Buftande wiedergeben wollen. Kügelgen dagegen nahm ſich 
vor, das von der Zeit nicht wenig veränderte Werk gleich- 
mäßig überzutragen aus einem Zone in den andern. Die 
fhwere Aufgabe, die fih K. felber erwählte, war, auf 
feiner neuen Leinwand das Bild fo hervorzurufen, wie er 
glaubte, daß es aus Raphaels befeelter Hand hervorge: 
gangen feyn möchte.‘ " Morgenftern war überzeugt, daß 
K. hierin geleiftet habe, was fo leicht fein andrer Künftler 
unfrer Zeit ihm nachthun werde. Er nannte diefe Gopie 
„die reife, den Künftler überlebende, für fein eignes Stres 
ben wenigftens ihm unvergaͤngliche Frucht manches- trefflich 
angewandten Monats.'' *) 


*) Siehe beffen Auffas: Raphaels Madonna in der Galerie 
zu Dresden, in ben Dörptifhen Beiträgen für Freunde 
der Philofophie, Literatur und Kunft. Herausgegeben von 
Karl Morgenftern. Jahrgang 1813, 2te Hälfte. Dorpat, 
1814. ©. 316 fgg. Damit vergleihe man Böttiger’s-kunft: 
finnige Bemerkungen über die von Schlefinger mit vielem 
Geift und Fleiß ausgeführte Copie der firtinifhen Madonna, 
im Artiftifhen Notizenblatte. Dresden, 1822. Nr 1. 
Bekanntlid malte Raphael diefes Bild für. das Klofter San 
Siſto zu Piacenza, wo er eine Verwandte hatte. Patronin des 
Klofterd war die heilige Barbara; als Stifter wird der heilige 
Eirtus genannt. Beide mit der Madonna in Verbindung zu 
bringen, war dem Maler vorgefchrieben. Aus jenem Kloſter 
bat XAuguft III, König von Polen und Kurfürft von Sadfen, 
das Bild, wie man fagt, für 17,000 Ducaten erkauft. 
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Noch vergleicht fie Morgenftern mit Seybelmann’s 
fchöner Copie der firtinifchen Madonna, in Sepia, von 
gleicher Größe wie: das Driginal, die fi in der Faiferlis 
chen Eremitage zu”&t. Petersburg, in der Galerie der 
Logen Raphaels befindet. Sie ift vortrefflih und hat ei- 
nen unnennbaren Zauber; allein fie hat auch das unver: 
meiblich Eintönige des Monochromatifchen, einen ernftern 
Charakter und ein -verftärftes Dunkel, 

K. ſelbſt empfand während feiner Nahbildung des 
NRaphaelifhen Gedichts einen unausfprechlihen Genuß, 
Er geſtand feinem Freunde Morgenftern, wie beftimmt und 
wie dauernd der Eindrud diefes Bildes auf fein ganzes 
Weſen gewirkt habe. Das Studium deffelben hatte auch 
den Nugen für ihn, daß er an ihm die Kunſt lernte, 
jeden Theil dem Ganzen fo unterzuordnen, daß die Neben 
fachen oder Beiwerke, weldhe K. in feinen eignen Bildern 
mit ungemeiner Präcifion auszuführen fich bemühte, dem 
Eindrude, den das Ganze machte, nicht nadhtheilig wur: 
den. So glüdlich war in feinem großen Vorbilde alles 
ſich Hervordrängende vermieden! 

In einem Briefe an feinen Bruder, Dresden, den 7. 
Nov. 1808, drüdte er fich darlber fo aus: „Das Bild 
der Madonna nad) dem großen Raphael habe ich für mich 
felbft gemalt. Es ift wohl diefes Meifters fchönftes Werk 
und das Höcfte, was je die bildende Kunft hervorgebracht 
hat. Daran foll fih nun meine Seele weiden und laben 
mein Leben lang, und die Strahlen diefes Lichts follen 
meinen Genius zur Reife bringen. Ich halte dafür, daß 
diefes Werk von Raphael die ganze übrige Galerie auf: 
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wiegt, und bin fo flol;, mir einzubilden, daß vor mir 
noch Keiner eine folche Copie dargeſtellt.“ 

Der Meifter hatte damals eine größere Wohnung in 
dem Haufe bed Banquierd, Herrn von der Breling, be= 
zogen, „wo wir bequem,’ fchrieb er feinem Bruder, „mit 
beiden Familien Raum genug hätten. Ach, was würde das 
für ein Leben ſeyn!“ — Hier wurbe nun bas föftliche 
Abbild der Madonna di ©. Siſto in ded Meifters Wohn 
zimmer würdig aufgeftellt und durch einen feidnen Vor⸗ 
bang geſchuͤtzt. Diefe Madonna war gleichfam das Altar: 
blatt feiner Eleinen Hauscapelle, die Schußheilige feiner 
ſtillen, gaftfreundlihen Wohnung, in welde er willig 
Freunde und Freundinnen der Kunft oft Wochen lang auf: 
nahm. Gegenwärtig befigt das Bild der Fürftbifchof von 
Ermeland, Flrft von Hohenzollern. 

Auch feinem Freunde Fernow hatte K. gleich Anz 
fangs Nachricht gegeben, daß er ſich mit diefer Nachbils 
dung befhäftige; darauf antwortete ihm Fernow Folgen 
des *): „Daß ein Künftler einmal ein großes, freffliches 
Meifterwerk copirt, halte ich für fehr nuͤtzlich; er ftärft fich 
dadurch in feinem Streben und lernt wohl aud) Manches 
im Praftifchen, was er durch das bloße Betrachten nicht 
lernen wird. Künftler, wie Raphael, Zitian, Claude, 
Ruysdael und einige Andre find ein Spiegel höherer Na= 
tur, aus ber die wirkliche verherrlicht und vervollfommnet 
zurüdftrahlt." 


*) ©. in Fernow’s Leben, von Johanna Schopenhauer, deſſen 
Brief vom 11. Sunius 1807. 
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Um in Raphaels Geift fich immer tiefer zu verfenken, 
führte K. im Jahre 1809 eine fehr fleißige Copie von Ras 
phaeld Zransfiguration im Kleinen aus. Das Dri- 
ginal befand fich damals im Parifer Mufeum. K. legte 
dabei den Kupferftih von Dorigne zum Grunde, fo wie 
die Nahbildung in Del, welhe Gareis, ein junger Hams 
burger Künftler, von jenem Bilde gemacht hatte, das K. 
aber auch aus eigner Anfchauung Fannte. Seine Nach: 
bildung hat die Größe des Kupferflih& und ift wiederum 
von Andern copirt worden. Auch die Naphaelfhe Ma— 
bonna der Dresdner Galerie hat er, in halber Figur, nebft 
ven Engeln auf bemfelben Bilde, für einen Kunftfreund 
gemalt. Eine dritte Copie, die er von ber Madonna della 
Sedia verfertigte, gefiel fo fehr, daß er fie zweimal wies 
berholte. | 

Ueberhaupt führte ihn das Studium idealer Formen 
für feine Charafterföpfe, die er damald mit großer Liebe 
entwarf, öfter auf die Galerie, und er wählte fich zu Zei: 
ten Originalbilder, die ihn vorzüglich anfprachen, zum Co⸗ 
piren. So malte er im Jahre 1808 die beiden Chriſtus⸗ 
Föpfe nah Saracci und nah Guido. Ein drittes Bild 
war Rubens’s fchöne Gattin, Helena Formanns, 
auf der Dresdner Galerie. Dieſes fehr gelungne Abbild 
ift durch einen jungen Menfchen, dem er ed zum Gopiren 
mitgetheilt hatte, weggefommen. In den lesten Jahren 
copirte er auch Eorreggio’s Magdalena. Außerdem be: 
fchäftigte ihn noch Dante's Kopf, nad) dem Original in 
ber Galerie zu Münden. Er verfuchte denfelben zu ra= 
diren. „Dieſer Verſuch zu radiren,“ fchrieb er feinem 
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Freunde Morgenftern am 29. Dct. 1810, war mein erfter 
und leßter. Wenn ich die Zeit daran wenden mödte, fo 
glaube ich wohl die Gabe dazu in mir zu tragen. Doc 
es ift deflen zu viel, was zu Zage gefördert feyn will.’ 


23. Kügelgen, der Bildnißmaler. 


Die vier Porträts: Fernow, Dehlenfhläger, 
Adam Müller und Seume. 


Will man Kügelgen ald Porträtmaler würdigen, und 
fein Verdienſt ald Charakteriftifer im Bildnißmalen über: 
haupt beftimmen, fo muß man etwas tiefer bliden in fein 
für die Sreundfchaft gefchaffenes Herz. Nur die Liebe und 
die Freundfchaft machten ihn zum Bildnißmalerr. Denn 
bei feinem Beftreben, im biftorifchen Fache etwas Tuͤchti— 
ges zu leiften, konnte er zum Porträtiren weder Zeit noch 
Neigung haben; allein ſtets machte er gern eine Ausnahme 
bei feinen Freunden und bei merkwürdigen Menfchen. 

Schon fein früheres Leben zeigt unfern Meifter in 
jedem Verhältniffe von Freunden umgeben. Er malte fie 
mit eigner Luft, befonders wenn fie ed wünfchten, und 
behielt dann oft eine Copie des Originals für fich. 

Solche Porträts find mit fichtbarer Liebe ausgeführt. 
Dabei haben fie den lebendigften Ausdrud der Wahrheit; 
denn nur der Freund verfteht den Freund. Gerhard blidte 
tief in die Seele der Geliebten; fein Herz empfand, fein 
Geiſt dachte, fein Gemüth lebte in und mit ihnen. Darum 
wußte er fo treu und fo anfprechend ihr Inneres Durch 
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Formen und Farben zu dolmetfchen; dadurch. gelang es 
ihm, den fprechendften Zug der; Phyfiognomie des Geiftes 
mit eben fo feinem als richtigem Gefühl in die ähnliche 
Hülle, in. den: Blid- und. in das Eolorit des Kopfs in der 
Leinwand zu hauchen., 

Dieſe Paſigraphie der Seele erkannte man ſchon fruͤh 
in des Meiſters erſten Portraͤts; auch als ſie noch techniſch 
weniger vollendet waren, zogen ſie an und ruͤhrten durch 
die Wahrheit der Empfindung. Je reicher nun ſein Herz 
und je gebildeter ſein Geiſt wurde, um fo mehr vervoll⸗ 
kommnete fih durch Freundfchaft und feelenvollen Umgang 
fein Talent als Bildnißmaler. Daher ift die Gefchichte 
feiner Porträts die Gefchichte feines Herzens und Geiftes, 

Es können nicht. alle Bildniffe, die K. gemalt bat, 
am wenigften feine Miniaturbilder genannt werden. Nur 
bei einigen wird. man ‚gern verweilen, um in dem Künfts 
Ier auch. hier. den. Menfchen: zu feben, der in — er 
den lebte. 

Seine Familie war bie erfie. Er malte fie für FR 
und fich malte er für die Familie. Unter jenen find die 
vorzüglicheren: das ſchon erwähnte Bildniß feiner Mut: 
tet, das er während feiner Anwefenheit in Rhens 41804 
malte und das fchon darum bemerft werben: muß, weil 
man darin den Charakter der trefflichen Frau erkennt, 
welche auf die Bildung der Zwillinge fo glüdlich einwirfte, 
und der Gerhard in feinen Gefichtszügen fo ähnlich war; 
— ferner dad Bildniß des Vaters, veffen Perföntichkeit 
der Verf. diefer Lebensgefchichte darin erblidte,. noch. ehe 
er Über ihn gefprochen hatte; — vor allen aber das. Bild- 
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niß feiner geliebten Helene und die von ihrer Familie, 
welche fih in Darm befinden; dann dad Bildniß feiner 
Gemahlin, in fpatern Jahren, gemalt 1811, das in einem 
Style ausgeführt ift, der an Leonardo erinnert, und die 
Gruppe der beiden Kinder: Wilhelm und Gerhard, gemalt 
im Sahre 1807. 

Bon des Kuͤnſtlers eignen Bildniffen, die vielfältig 
copirt, aber noch nicht fo geiftig ähnlich, wie man es 
wünfht, in Kupfer geflochen worden find, müflen folgen= 
de genannt werden: die Zwillinge, wie fie in Rom 
ausfahen, zwei Miniaturgemälde; Gerhard zweimal, ik 
Riga und im erften Jahre in Sachſen; Karl, ald junger 
‚Mann, in Del; der Meifter felbft zweimal in Del; von 
dem früher, im Jahre 1807, gemalten Bruftbilde ift, nach 
einer Zeichnung feines Sohnes Wilhelm und nad) dem 
Driginalgemälde, ein gelungenes Abbild in Steindrud zu 
Hamburg im J. 1820 erfchienen; . das fpätere, im Jahre 
4814 gemalt, ftelt den Künftler in der Reiſemuͤtze, welche 
das Gefiht Halb befchattet, und im Mantel dar. Nach 
diefem fchönen Bilde und einer Zeichnung des. Sohnes ift 
das Kupfer von Gottfhid in Dresden 1822 zu dieſer 
Biographie geſtochen worden. 

Unter den Bildniſſen von ſeinen Freunden muͤſſen wir 
die zuerſt nennen, mit welchen K. gleichfam feine Dresp- 
ner Bildnißgalerie eröffnete, und die ihm ald Seelenmaler 
Göthe’s Achtung erwarben: die Porträts von Fernow, 
Dehlenfhläger, Adam Müller und Seume Er 
hatte fie im Winter 4806 und 4807 gemalt und nach Wei 
mar an feinen Freund Fernow gefchidt, der ſich darüber 
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(Weimar, den 19. Febr. 1807) mit folgenden Worten du: 
Berte: „Daß es gerade vier fo verſchiedne Individualitäs 
ten find, gibt ihnen 'um- fo mehr Interefje und: fest. den 
Kenner im den«Stand, den Künftler um fo richtiger zu 
ſchaͤtzen, der jedes Individuum auf die ihm angemefjene 
MWeife zu nehmen und darzuftellen weiß." Scherzend wer: 
glich man in Weimar den verfchieonen Charakter biefer 
vier -Porträts mit den Temperamenten, den Jahreszeiten 
und den. philofophifchen Secten. Da war denn Seume 
ber Melancholifer, der Winter, der Stoifer; Fernow ber 
Cholerifus, der Herbft, der Ariftotelifer; Müller der 
Dhlegmatiker, der Sommer, der Platonifer, und Och: 
lenfhläger der Sanguinifer, der Frühling, ber. Epi— 
kuraͤer. 
Goͤthe ſah dieſe Bildniſſe mit großem Wohlgefallen. 
Er erkannte darin die eigenthuͤmliche Richtung bed Kunft: 
talents des Meifters und wäünfchte, etwas von Küigelgens 
größern Arbeiten und Erfindungen zu fehen. „Wenn man 
vier ſolche Bilder” — war Goͤthe's Urtheil — „von Eis 
nem Maler fieht, fo Fann man überzeugt feyn, er hat 
über jeden Charakter reflectirt; er hat ihn nach feiner An= 
fiht genommen, und damit muß man zufrieden feyn und 
ihm die Ehre geben, daß er recht gethan hat, was cr thun 
ſollte.“ Fernow meldete dies dem Künftler. „Goͤthe,“ 
ſchreibt er ihm *), „iſt ganz vorzüglich befriedigt und zus 
frieden,, fowohl über die technifche Vollendung, welche den 
viel gehbten Künftler zeigt, als auch über das Charaktes 





9 ©. Fernows Leben, von 3. Schopenhauer. ©. 370. 
12 * 
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eiftifche, was in jedem Bilde fo glüdlich aufgefaßt und 
als Einheit durchs Ganze gehend ausgebrüdt if. Vor— 
züglich gefällt ihm die Individualität des Colorits in je= 
dem Kopfe, fo wie die Beſtimmtheit der Formen, die Kuͤ— 
gelgen befonders in Fernow's Kopfe beobachtet hat." As 
Kunftwerk hielten Viele Fernow's Kopf für das vorzügs 
lichſte Bildniß. 8. hatte es gemalt, als Fernow am Ende 
bes Auguft 1806 nach Dresden gefommen war, um bie 
bortigen Kunftwerfe, befonders die Correggio's, zu ſehen 
Er wohnte damals bei feinem Freunde einige Wochen lang 
und befuchte mit ihm die Galerie. 

„Unſer lieber vömifcher Freund Fernow,“ ſchrieb 
Gerhard an feinen Bruder aus Dresden, den 16. Sept. 
1806, „iſt feit vierzehn Tagen bei mir und laßt: Dich 
herzlich grüßen. Der ſchwarze Krauskopf ift grau gewor⸗ 
den, übrigens aber noch derfelbe wohlgelaunte, genuͤgſame 
Menfch mit der heitern Kebensanfiht. Es ift ein feltner 
Genuß, einen folchen Gaft zu beherbergen. Ich weiß mir 
nichts Herrlicheres, als den Umgang mit einem vielfeifig 
unterrichteten Manne von gefunder Urtheilsfraft. Ich be= 
trachte recht oft mit ihm die Kunftfchäge der hieſigen Ga= 
lerie. Wie doch jeder Genuß ſich verftärft, wenn ein Freund 
daran Antheil nimmt, und wie burd) ee Anz 
fihten das Urtheil gefchärft wird!‘ 

Von fpäter gemalten Bildniffen feiner Freunde und 
mehrerer ausgezeichneten Männer haben folgende den Bei: 
fall der Kunftfreunde erhalten: das Porträt des nunmeh— 
rigen Etatsraths und Profeſſors D. Morgenjtern in 
Dorpat, vom Jahre 1809. K. hatte diefen Gelehrten, 
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den er fehr Tiebte und mit dem er fich gern über Kunft: 
fachen unterhielt, fchon in Dorpat gefannt. »Ueber das 
innige Verhaͤltniß der beiden Freunde zu einander höre man 
Kügelgen felbftrin feinen Briefen an Morgenftern, die am 
Schluſſe diefes Abfchnitts ftehen. 

Böttigers Porträt von Kügelgen, gemalt im J. 
1815, iſt das ähnlichfte, geiſtvollſte und zugleich gefälligfte, 
das man von bem berühmten Alterthumskenner gefehen 
hat; wenigftens übertrifft es in letzter Hinficht das von 
Graf. | 

Schuberts Bildniß zeigt fprechend den denfenden 
und gemüthvollen Mann, deffen Umgang zu Kügelgens 
Lebensfreuden in Dresden gehörte. Eben fo ausgezeichnet 
durd) lebendige Charakteriftif und fleißige Vollendung find 
die Bildniffe des K. Preuß. Oberften Ruͤhl von Lilien 
ftern, der mehrere Jahre in ‚Dresden als ber Führer des 
Prinzen Bernhard von Sahfen- Weimar lebte; des Mus 
fifdirectord Zelter in Berlin; des D. VBolfmann, Se: 
nators in Leipzig; des Kunſthaͤndlers Rittner in Dres: 
den; des Legationraths D. Fr. Juſtin Bertuch in 
Weimar; des großen Mineralogen, des Bergraths Wers 
ner, und das Bildniß feines armen, geiftvollen Freundes 
Leis aus Thüringen, der lange bei K. in Dresden, dann 
in Leipzig lebte, wo er flarb. | 

Mehrere von diefen Porträts ſchmuͤckten des Künfts 
lers Arbeitzimmer, und Alle, die fie dort gefehen und bie 
Perfonen gekannt haben, überzeugten fich von- dem feinen 
Blide des Meifters, mit welchem er die Momente des 

hoͤhern Lebens, die ſchoͤnen Augenblide, in benen das 
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. Treffliche in dem Menfchen am Eräftigften ind äußere Da⸗ 
feyn tritt, verftand und hervorrief; man erfannte die ges 
übte Kraft, mit der er jene Funken des Genius zu vers 
förpern, und die feltne Kunſt der Darftelung, mit wels 
- cher er das Individuelle zu idealifiren wußte, bei der ſpre— 
hendften Wahrheit der Form und des Ausdruds, 

Was K. außerdem noch an Bildniffen gemalt habs 
wie er in Weimar gleichfam feinen Triumph in dieſem 
Zweige der Kunft erlebte, und welche ausgezeichnete Por— 
trätö er in den letzten Sahren feines Lebens, vorzüglich in 
Ballenftddt und Berlin, zu malen veranlaßt wurde: das 
fol die Erzählung feines fpätern Lebens berichten. Hier 
fam e5 vorzüglich darauf an, zu zeigen, welche Freunde 
K. gefunden, und wie die Zreundfchaft auf feine Kunft 
eingewirft habe. Mit welcher Gemüthlichfeit aber er fich 
felbft in feinem bald ernften, bald fröhlihen Humor feis 
‚ nen Freunden gezeigt hat, das fagen am lebendigften feine 
Briefe. Nur wenige davon find zur Öffentlichen Bekannt: 
machung mitgetheilt worden ; doch felbft in dieſen Bruchſtuͤcken 
wird man das Herz erfennen, welches, ac! fo fruͤh für 
Liebe und Freundfchaft zu Schlagen aufhören folte! 

An Morgenftern. Dresden, den 2, April 1810, 

„Erft vor wenigen Wochen habe ih durch Herrn 
Schnorr erfahren, daß Du wirklich noch Iebft und in 
Eilmärfchen nah Dorpat zurüdgekehrt ſeyſt. Du. böfer 
Menfch! warum Eonnteft Du nicht mit drei Worten Zei: 
chen des Lebens von Dir geben, uns, die wir mit fo viel 
Liebe an Dir Theil nehmen. Dein Briefchen aus ber. 
Schweiz, durch welches Du mir die Parifer Pinfel ſchick— 
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teft, wofür ich Die herzlich danke, hat uns, feiner Kürze 
ungeachtet, ſchon fo viel! Freude gemacht, und ich hätte 
Dir gern ſogleich eine Antwort und Nachricht von unfer 
Aller Befinden gegeben, hätte ich gewußt — unſtaͤt und 
füchtig wie Du bift — wo id) Dich treffen ſollte. Daß 
ich bei diefer Mißhandlung Dir dennoch immer gleich guf 
bin, ift mir felber unerflärlih.. Wenn ich aber nun mit 
umgehender Poft nicht Nachriht von Dir habe auf folz 
gende Fragen, dann ift es mit und aus, fage rein 
au," 

„Erftlich: wie fleht e8 mit Deinem Befinden? Hat 
Dih Dein in. der Welt Herumftreihen noch nicht 
curirt vom Krimskrams der Imagination, fo bleibt Fein 
Kath, als: daß Du auf der Stelle heiratheft, gleichviel, 
die Käthe oder Liefel, denn voraus wird doch Fein Gott 
Dir fagen, wie es glüdt, und wenn. Du es thuft, im 
Bertrauen auf Gott, daß es glüden möge, — bann wird 
es gut feyn, und Du wirft im wahren Wohl und Weh 
des Menfchfeyns für Dich und Andre ein nod) trefflicherer 
Kerl werden, als Du fchon biſt.“ 

„Zweitens: Wie hat man von höherer Behörde 
Dein langes Ausbleiben aufgenommen? — Drittens 
n.f.w. Dein Porträt befindet ſich gegenwartig bei ber *, 
ich glaube, fie macht fich eine Copie davon. Ich wollt’, 
ih hatt’ es ſchon wieber, denn ungern entbehre ich es. 
Zu Oſtern erfcheint Fernow's Leben von Johanna 
Schopenhauer, ein Werfchen, wofür Göthe fich fehr ' 
intereffirt und es ungemein gut gefunden haben fol. — 
— — Lebe wohl, mein lieber, lieber Freund! Meine Frau 
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und Kinder, die fich leidlich wohl befinden, grüßen Dich 5 
aber mit ganzer Seele druͤckt Didy ‚an fein Herz Dein un= 
veränderter Freund Kuͤgelgen.“ 
An denſelben. Dresden, den 5. Mai 1810. 
(Nach drei Quartfeiten artiftifchen Inhalts *): „Bon 
mir felbft fchreibe ich Dir nicht cher etwas, bi$ Du mir 
von Dir erzählt haft. Daß dies bis nun noch nicht ges 
ſchehen ift, darüber enthebe Dich der Entfchuldigungen. 
Ich weiß, daß, um von fich zu fchreiben, man, außer 
Berührungen mit Andern, ſich feldft nur fühlen muß, und 
wer etwas thut und treibt in der Welt, fümmt felten 
dazu. Am liebften hörte ih, wenn Du fagen könnteft : 
mir ift fo wohl von innen und außen, daß ich mich auf 
dem Abfage herumdrehen möchte, daß e3 ſchnurrt. Wenn 
Diefes von mir Dir ald etwas erfcheint, fo nimm es 
für empfangen an. Ich fuche ſtets das zu thun, was mir 
im Augenblide das Wahre und Rechte fcheint, und laſſe 
den Zeufel brummen. Auf biefe Weife erhalte ich mich 
auch beim fchlechten Rubel: Curd und allen andern Teufe— 
leien noch bei guter Laune. Daß ich mit meiner Frau oft 
von Dir fpreche, daß wir Dich von ganzer Seele lieben — 
iſt's nöthig, dag ich Dir's noch fage! Bon Herzen fey 
wie ein Bruder von uns beiden gegrüßt! Das es Dir 
dennoch gelungen ift, in Florenz, Rom und Neapel ge= 
wejen zu feyn, fehe ich als Zauberei an. Gott laffe es 
Dir frommen! Du haft nun das Schöne gefehen, vers 
wandle es dort in's Gute. Grüße Parrot mit den Sei: 





*) Diefe befanden ſich nicht bei ber erhaltuen Abſchrift. 
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nen, Kraufe und Senff, von welchem letztern ich etwas 
über den Erfolg der ihm aufgetragnen Gefchäfte zu erfahs 
ven wünfchte, gelegentlih.. Bon Herzen umarmt Dich, 
Du ſchoͤne Menfchenfeele, Dein treuer Freund 
Kügelgen." 

An denfelben, Dresden, den 29. Det. 1810. 
— — „Deine Klage, Deine Sehnfuht nach einem 
Gluͤcke, wie ich eö genieße, hat in Deinem Briefe mich 
tief gerührt. Wem würde ich dies Gluͤck mehr gönnen, 
und wer wäre deſſen würdiger, als Du, liebes Bruder: 
herz? Zraurig ift ed mir, zu fehen, wie die Natur Dich 
fo reichlich ausgefiattet hat, und wie das neidifche Schick— 
fal es verhinderte, Daß das Beſſere Deiner Seele wirffam 
werde. Du in al Deinem Reichthum fo arın, der Du 
allein dahin wandelft einfame Zage durchs Leben! Doc 
gebe ich noch nicht die Hoffnung für Di auf und ermah— 
ne Dih zu ſuchen am einfamen Stege ein befcheidnes 
Beildhen. Daß Du indefjen nicht wirft unthätig feyn, fo. 
manchen. Stoff zu verarbeiten, den Du auf Deiner Reife 
gefammelt — dafür bürgt mir Deine lebendige Seele. 
Doc bitte ich Dich, verpuffe Deine Ideen nicht in nuͤch— 
ternen Sournalen und Morgenblättern, fondern. geftalte fie 
lieber in einem Werke, das auch für die Nachwelt Lebt, 
Sehr oft gedenken wir" Deiner, mein Freund, und Dein 
Schickſal intereffirt uns mehr, als Du vielleicht glaubſt. 
Dein Bild hängt in meinem Zimmer unmittelbar neben 
meinem Arbeitsftuhl und ficht mich ernft und freundlich 
‚mit Bedeutung an. Die Zeit, in der Du hier warft, iſt 
dadurch. feft gehalten, und eine. beffere hat fich aus diefer 
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noch nicht entwidelt. Werwunderlihe Dinge gehen vor, 
und noch verwunberlichere fcheinen unfer zu warten, aber 
feine erfreuliche. Das gegenwärtige Gefchleht geht unter, 
um einem künftigen ein froheres Dafeyn zu gewähren. 
Weh uns, die wir zu früh oder zu fpät geboren find! — 
Daß ich bei allen ſolchen Ruͤckblicken noch frieblih im 
Haufe der Meinen meine Kunft möge ausüben koͤnnen, 
ift mein einziger Wunſch. Erhalte Gott uns frohen Muth 
und gefundes Blut !' 

„Sch habe diefen Sommer mit meiner Familie auf dem 
Lande zugebradht und Seele und Leib dadurch geſtaͤrkt. 
Befonders wohl hat meiner guten Lila dieſer Aufenthalt 
gethan, welche ben vorigen Winter und das Frühjahr viel 
an Ihrer Gefundheit gelitten hat. Wie geht ed denn mit 
Deiner Gefundheit? was macht unfer tapfrer Parrot, was 
Kraufe, der Unermüblihe? O koͤnnt' ich bei Euch feyn, 
She Lieben, oder Ihr bei mir!‘ 

„Bon meinem Bruder habe ich feit Frühjahr Feine. 
Nachricht und (bin deswegen nicht ohne Sorgen. Sehr 
lange haben wir auch nicht3 von ©. vernommen. Grüße 
Ale, die Theil an mie nehmen. Lebe wohl, Du treue 
Bruderſeele, und gieb recht bald wieder Nachricht von Dir 
Deinem ewig getreuen Freunde Gerhard Kuͤgelgen.“ 


24. Gerhard von Kügelgen, der idealifche Gefchicht- 
maler. 


Unfer Meifter hatte die Seele, den Charakter und das 
Gemüth des Menfchen zur. großen Aufgabe feiner Dar⸗ 
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ſtellung gewaͤhlt. Er ging daher in ſeinen Studien einen 
doppelten Weg: bald erhob er ſich aus der Sphaͤre der 
reinen Natur zur Hoͤhe des Ideals, bald ſuchte er das 
Idealgedachte als Urbild in der Natur zu verwirklichen. 
Jenen Zweck ſetzte er ſich vor bei der Abbildung merfwür: 
diger und geiſtvoller Individuen; dieſen in der Darſtellung 
von Charakterkoͤpfen, in denen er die hoͤchſten Ideen und 


Kraͤfte der Menſchheit oder die Urform des Heiligen und 


Goͤttlichen felbft ausdrüden wollte. Dies führte ihn auf 
die Fünftlerifche Befchauung des Erhabenften in und außer 
dem Menfchen, auf das Religiöfe, hin, und er bemühte 
fich, feine Anfichten von dem Göttlichen zugleich für die 
Begriff = und für die Gemüthöwelt bildlich zu verwirkli⸗ 


hen. Daher wählte er feine Darftellungsmittel fowohl 
aus dem Gebiete der Allegorie und der Mythe, als aus, 


dem der Erfahrung. In Iekterem aber fuchte er die gro: 
‚sen Momente der dußern Erfahrung oder des gefchichtlis 
hen Lebens mit den beveutungspollften Erfcheinungen des 
innern oder des Seelenlebend zu verbinden. Ueber dies 
Alles unterhielt er fich oft mit feinen Freunden, und er 
bewährte dann durch feine Leiftungen Leſſings befannten 
Ausſpruch: Der denkende Künftler ift noch eins fo viel 
werth. 

K. hatte daher wohl bedacht, nicht nur, was — 
in feinem Leben Karſtens's über die pſeudokatholiſche Zen: 
denz gewiſſer Künftler bemerft, fondern er wußte aud, 
daß bie fombolifche Andeutung allgemeiner religiöfer 
und philofophifcher Begriffe in hiftorifchen Gemälden‘ ber 
Lebenswärme des Schönen nachtheilig fey, fo wie ihm auf 


* 
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ber andern Geite dad Unklare in den Duftgebilden des 
Myfticismus nicht entgangen war. Mehrere Briefe an 
Fernow im 9. 1808 enthielten feine Anfichten über die 
Darftellbarfeit deſſen, was feinem Wefen nach unergründs 
lich, verborgen und geheimnißvoll in den dunkeln Tiefen 
des menfchlichen Gemuͤths ruht PB. Er und Fernow wa—⸗ 
ren barin einverflanden, daß es eine Symbolik des Heili— 
gen für die Kunft au in der Malerei gebe; fie dachten 
aber verfchieden über das Mefen, ben Inhalt und den 
Umfang diefer Gattung der idealifchen Darftellung. Fer: 
now war nämlich in der Kunft für das Plaftifche und 
Charakteriflifche, und daher allem Myſticismus durchaus 
abhold. Errfeldft mochte von den ‚im myftifchen Wahn: 
finne Befangenen”, wie er ſich ausdruͤckte, eber für eitten 
Heiden, als für einen „Faden, albernen Neuchriften” ges 
nommen feyn. „Zu was,“ fchrieb er an K. (Meimar; 
den 19. Aug. 1808), „koͤnnen diefe Findifchen Spielereien 
mit ber Madonna, mit Karfunfeln und Blumen und Ster— 
nen führen?" — Die neueren Künftler, glaubte Fernow, 


*) Beiber haben fih K's Briefe an Fernow über diefen Gegenftind 
nicht aufgefunden. Wir verweifen baher auf das, was- Frau 
Johanna Schopenhauer in ihrem fchon erwähnten‘ Se: 
ben Fernow's, ©. 415, in Beziehung auf Kügelgen uns 
aufbewahrt bat. — Die verfchiedenen Anſichten von det Sache 
ſelbſt find trefflich entwidelt und geprüft in && the’s- mit. bem 
Monogramm der Weimarfihen Kunitfreunde bezeichneten Schrift 
Neudeutſche religiös » patriotifhe Kunft; ferner in (Paffaz 
vant's) Anfihten über die bildenden Künfte in Toscana (Hei: 
deiberg, 1820) und in Speth’s geiftreicher Schrift: Die 
Kunſt in Italien (2 Th. Münden 1819. 1821). 
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würden aus dem Mythus der Madonna nichts Befleres 
mehr herausbringen, als die: alten Maler bereits gethan. 
„Wenn Du diefen- Herbſt herkommſt,“ fchrieb er an-K., 
„fol die. Madonna: der Gegenftand unſrer Unterhaltung 
feyn. Ebenfo auch, was die Schönheit des Gefuͤhls 
anbetrifft,. durch welche der chriftliche Mythus den griechi= 
fchen übertreffen fol. Ich kann diefem nur unter großen 
Einfhränfungen beiftimmen, welche am Ende den Vorzug 
wohl gar aufwiegen möchten.‘ 

Unfer Meifter theilte nicht dieſe etwas einfeitige Ans 
fiht feines Freundes; ja er entfernte; fih in den legten 
Sahren feines Lebens ganz von berfelben. Doch bewahrte 
ihn jenes fchroffe Urtheil vielleicht vor der entgegengefeß- 
ten Berirrung. Er wollte nämlich eben fo wenig die Kunft 
in Religion umwandeln, als die heilige Symbolik und 
das myflifche Element des Idealen aus dem Gebiete ‚der 
Kunft ganz ausfchließen. Sein Streben ging vielmehr da⸗ 
bin, den heiligen Kunſtſtyl auf Ideen und auf pfychologifche 
Wahrheit zu bafiren. Dies, fühlte erifelbft, konnte jedoch 
nur dann gelingen, wenn der Künftler- in feinem Innern 
eben fo fehr durchdrungen ift von der, Wahrheit der Ber 
griffe, wie von der Innigkeit der Empfindungen, die er 
darftellen will. Er fuchte alfo mit redlichem Bemühen 
feinen Glauben und fein veligiöfes Gefühl ſich immer beutz 
licher zu machen und wiederum feine Ueberzeugung in Ges 
fühl zu verwandeln; ‚damit wollte er zugleich die höhere 
Natur, wie er fie im fich felbft erkannte und entwidelte, 
als das Wefen der Kunft feinen Werfen einbauen. Daß 
er dabei die Werke, des alten Malers Fieſole, ‚der fo 
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glüdlih das tiefe Myfterium der Vergeiftigung des Irdi: 
fchen im Heiligen durch feine Kunft anzubeuten wußte, 
vor Augen gehabt habe, ift nicht wahrfcheinlih. Unfer 
Meifter trug das Richtmaaß feiner Kunft in fich felbft, 
und mit einem frommen, reinen Herzen fuchte er es zu 
befolgen. 

Es war natuͤrlich, daß in mehrern feiner Kunſtſchoͤ⸗ 
pfungen diefes Streben fih ihm und Andern nicht als ger 
lungen zeigte; bald trat zu abfichtlich die Begriffswelt her: 
vor in frofliger Allegorie, bald zu unbefliimmt die Ge: 
müthöwelt im Dunkel des Myfticismus. Ihm felbft war 
freilich Alles deutlich und Alles bedeutend; allein er fühlte 
e3 dennoch, wann!die Darftelung hinter feinem Ideale 
zuruͤckblieb; daher bildete er denfelben Gegenftand öfter in 
verfchiedener Charakteriftif, und eben dadurch ſchuf er fo 
viel Vortreffliches, das, je länger man es betrachtet, nur 
um deſto tiefer das Gemüth ergreift; denn in diefen Bil: 
dern lebt die Macht der Idee. Jene frühern Werke aber 
find mehr Eunftphilsfophifche Verfuche, als Eünftlerifch ge: 
dachte Compofitionen zu nennen; gleichwohl hatten fie gro: 
Gen Werth für feine Erforfchung und Beurtheilung bes 
Eigenthümlichen der befeelten und lebendigen Erfindung in 
dem Gebiete der Malerei. K. erkannte nämlich nach und 
nach den Weg und die Mittel, wie der Maler das innere 
Leben in feinen mannigfaltigen Erfcheinungen verkörpern 
und wie er dann dieſes Körperliche wieder vergeiftigen folle ; 
er erfannte, wie die Verfchiedenheit der Individualität der 
Bormen bedingt werde bald durch fanftere Gefühle, bald 
durch Charakterfirenge, bald durch die Macht feindfeliget 
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Begierden ober durch die. Gewalt entgegenſtrebender Lei: 
benfchaften; und er ahnete endlich das Geheimniß der 
Bollendung, in welcher die Idee eines Bildes das Gemüth 
durch charakteriftifche Wahrheit anzieht und zugleich den 
Blid durch die Harmonie des Schönen bezaubert. 

So viel im Allgemeinen über den geiftigen Gehalt 
der Kuͤgelgenſchen Werke. Welchen Körper aber die Tech: 
nit des Meifters ihnen gegeben hat, und was fie in diefer 
Hinficht gelten, darüber wird natürlich das Urtheil bei den 
einzelnen Bildern verfchieden ausfallen. Anerkannt ift es, 
daß K. die Bedingungen einer wohlgefälligen Erfcheinung 
bed Bildes eben fo feinfinnig als Funftfertig zu erfüllen 
fich beftrebte, und fehr oft gelang ed ihm, ohne Zwang 
der Stellung und des Ausdruds, das Gefek der Harmos 
nie in Formen und Farben zu befolgen. Indeß trifft aller 
dings einige feiner Werke der Tadel, daß er feine Farben 
zu fehr gefteigert habe, was man bunt nannte, Bielleicht 
erfhien feinem Auge ber Farbenton darin minder gebro= 
chen, ald manchem Andern. Dagegen brängt fich in feis 
nen befferen Bildern Feine Farbe abfichtlich hervor, indem 
er ſtets die eine nur durch die andre zu heben fuchte, wos 
durch zulest alle nothwendig zur Einheit ſich verbanden, 
Ueberhaupt betrieb er das Zechnifche mit gründlichem Fleiße, 
ohne feine Hand an jene gebanfenlofe Fertigkeit zu ge⸗ 
wöhnen, aus welcher die Manier entfteht. Nur in einis 
gen feiner Gemälde fchien das Biolette im Nadten etwas 
an Manier zu ftreifen. Vielleicht trifft ihn auch der von 
Andern ausgefprochene Tadel, — wenn bie anders ein 
Zabel ift, — daß er dad Großartige der Zoffirung, wo— 
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durch die Alten eine folhe Wirfung hervorbrachten, weni: 
ger verftanden, und flatt, wie Zitian und van Dyf, bie 
Fleifchpartien förmlich mit dem Pinfel zu mobdelliren, mit 
Delfarben mehr getufcht und mit, Eleinen Pinfeln in. Heis 
nen magern Ötrichen das Körperliche darzuftellen verfucht 
habe. Einem Miniatur und Bildnißmaler kann dies frei= 
lich Teicht begegnen. Uebrigens darf man nicht vergefjen;, 
daß die neuern Künftler gerade darin den Altern Meifterm, 
wie Perugino und Leonardo, felbft Raphael in feiner 
frühern Zeit, den Vorzug vor den fpatern Meiftern, z.B. 
den Garacci’3, zuerfannten, daß jene nicht toflirten. 

Die höchfte Idee feines Künftlerftrebens war Chris 
fins. Sie befchäftigte ihn fortwährend: die letzten acht= 
zehn Sahre feines Lebens. Um ihr immer näher zu kom— 
men, verfuchte er fich an allen Gegenftänden, die nur in 
irgend einer Beziehung damit gedacht werden Eonnten. Er 
hoffte durch die Vergleihung des Hohen und Mächtigen 
in großen Menfchen, wie durch die Ergründung bes: Aus— 
drucks der Liebe, der Andacht und des Ernftes in edlen 
und zarten menfchlichen Naturen die einzige Individualität 
eines Chriftus zu erfinden. Darum fchuf er fid- die idea 
len Charafterföpfe des Mofes und des Muhammed-, jeden 
gedacht in dem Geifte der von ihm geflifteten Religion 

‚und Gefesgebung, fo wie die verflärten Züge der; Marin, 
des Johannes des Täufers und des Evangeliften. 

Seinen Chriftus und Mofes, die er im Sommer 
4807 in Del gemalt hatte, und die auch unter den in 
Dresden damals öffentlich ausgeftellten Kunftwerfen vielen 
Beifall fanden, fchidte er auf Fernow’s Bitte nad Weimar 
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und übergab fie der Frau Schopenhauer. Diefe Kennerin 
der Kunft hat Fernow's Urtheil über beide Köpfe befannt 
gemadt.*) „Der Chriflus von Kügelgen," fagt Fernow, 
„drüdt feinen Charakter fehr gut aus, und die Ausfuͤh— 
rung ift auch von ber Art, daß der Künftler Ehre und der 
Kenner Freude davon hat." Doc gab Fernow dem Re— 
prafentanten des neuen Teſtaments den Vorzug vor dem 
des alten. Er glaubte nämlich, daß Moſes mehr durch 
eine gewiffe rohe (2) Kraft, als durch Würde imponiren 
müffe; denn um fein verwildertes Volk in Ordnung zu 
halten, habe die Natur eine furchtbare, eiferne Härte und 
Gewalt in feinen Charakter gelegt; auc hätte, nach feis 
ner Anficht, Kügelgen ihn etwas älter halten follen. Defs 
fen ungeachtet fand er, daß der Kopf eine gewifle impo= 
nirende Größe habe und in der Ausführung trefflich fen. 
Es fcheint, K. hat bei feinem Entwurfe den Mofes des 
Michel Angelo, von dem ſich in der Mengs’fchen Gyps⸗ 
fannmlung in Dresden ein Abguß befindet, ald Vorbild 
verglichen, ohne ihn nachzuahmen, 

Sn 85 Muhammed, wovon jeboh Fernow nur 
die Skizze fah, erfchien ihm die Anlage fehr glüdlich. 
Fafatismus und Despotismus, feurige Kühnheit und 
Schlauheit fprehen aus der Phyfiognomie und Haltung 
des Kopfs, aus Blid und Geberde, 

Die drei Bruftbilder des Chriftus, Mofes und Mu: 
hammed wiederholte der Künfller im Jahre 1809 in einer 


*) In ihrer ſchon erwähnten Schrift: Fernow's Leben. ©. beffen 
Brief vom 22. Nov. 1807. 
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andern Darſtellung, ebenfalls in Lebensgroͤße. Hier war 
der Mofes Alter gehalten, die Farbe feines Bartes weiß. 
Diefer Kopf fand den allgemeinften Beifall, und er ift 
wohl der fchönfte, den die Malerei vom Moſes je darge- 
ftellt hat. Zwei andre Bruftbilder in cöloffalen Verhaͤlt— 
niffen, doch Fleiner, als der herrliche Junokopf im Palafte 
Ludovifi ift, wovon fi) auch ein Abguß in der Mengs— 
fhen Gypsfammlung zu Dresven befindet, malte Gerhard 
im Sahre 1808, eine Sibylle und einen Johannes. 
Er wollte das Erhabene der Propheten Natur, nad der 
Schidjalsidee des Alterthums und nach dem Princip ber 
Liebe des Chriftentyums, im diefen beiden Gegenftüden 
barftellen. Beide Bilder, vorzüglich die Sibylle, ein fchö= 
ner Kopf, gleich dem einer veredelt gedachten Caſſandra 
vol Gluth des apollinifchen Feuers in der ernften Begei: 
fterung einer Priefterin des Scidfals, aber ohne Klarheit 
und Milde, die den Sobannes als den Zögling des goͤtt— 
lichen Lehrers charafterifiren, gefielen fehr, auch wegen 
ihres fchönen Golorits, und wurden mehrmals copirt. Ken: 
ner hielten eine folche Copie der Kuͤgelgen'ſchen Sibylle 
für ein Werk nah Dominichino, fo grandios und ernft 
war diefer Charakter aufgefaßt. Noch Andre, bie gegen 
Kügelgens Kunftfiyl eingenommen waren, mußten feiner 
Sibylle wenigſtens Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Schabe, 
baß diefer Kopf in dem — verkleinert und ganz 
entſtellt iſt! 

Außerdem uͤbte ſich ia in der Ausführung 
Feiner Bilder in Del, wie die Madonna mit dem Se: 
ſuskinde, fünf Zoll hoch, vom J. 1808, und fpäterhin 
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verfchiebentlich wieberholt, beweifl. Er erlangte dadurch) 
eine Fertigkeit in der zarteften Behandlung der Delfarben, 
fo daß feine Bilder in der Nähe, wie in der Ferne, allen 
Zauber des reinften Sarbenfchmelzes hatten. 


25. Der Meifter will nah Rom ziehen. Warum 
er in Dresden bleibe, und wie er fih in die 
Zeit ſchickt. — Mechau, 


Klıgelgen fühlte wohl, daß fein Leben in dem von Kriegs 
getuͤmmel erfüllten Deutfchland der ftill religiöfen und kuͤnſt⸗ 
lerifchen Beſchauung der innern Welt der Ideen nicht guͤn⸗ 
fig fey; er fehnte fich daher nach Rom. 

„Mit unfrem Zuſammenleben,“ ſchrieb er feinem Bru⸗ 
der am 17. Auguſt 1807, „wird es ſobald nichts werden. 
Nach reifer Ueberlegung bin ich geſonnen, mit Frau und 
Kindern auf einige Jahre nach Rom zu ziehen. Auch hoffe 
ich, daß das waͤrmere Klima der Geſundheit meiner guten 
Lilla fehr wohl thun werde. Mein Genius wuͤrde dort 
ſeine Fluͤgel freier regen koͤnnen, als hier in Deutſchland, 
wo nun durch die Unterjochung Alles gelaͤhmt iſt. Das 
Kleine iſt noch kleiner, dad Enge noch enger, das Er: 
börmliche noch erbärmlicher geworden.’ | 

Sein Bruder widerrieth ihm die Reife. Darauf ant- 
wortete Gerhard, am 26. Dec. 1807, und erklärte ſich 
zugleich über feine Anficht von der Art, wie der Menfch 
fi bei feinen Entfchlüffen beftimmen laffen fol. Auch 
bier erkennt man fein Streben nach Klarheit, und. wie 
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wenig er bunfeln Gefühlen ſich hinzugeben gewohnt war. 
Bor Allem aber leuchtet daraus hervor feine fromme Be— 
geifterung für alles Gute, Schöne und Edle in ber Zeit, 
die er durchlebte und die er fommen fah, Dabei verlor er 
nie feinen Standpunct aus den Augen; Alles aber in ihm 
trug mit mächtiger Kraft fein Vertrauen zu Gott. 

„Du mißrathft mir die Neife nah Nom. Deine 
Gründe find Elar und gut, aber ich könnte Dir eben fo 
viele Gegengründe herfagen, auch Elar und gut, ohne daß 
Einer dem Andern etwas bewiefen hätte. Es wird mir 
immer einleuchtender, baß der Menfch feine Handlungen 
nicht nach einer Menge bündiger Gründe abwiegt, fondern 
daß eine gewiffe Stimme aus feinem Innern ihm zuruft, 
was er zu thun und was er zu laffen habe. Hat er den 
Entfhluß gefaßt, fo finden ficy immer Gründe in Menge. 
Diefe innere Stimme zu erforfchen und fie von Leiden- 
fchaftlichfeit zu trennen, halte ich für Lebensweisheit. Doch 
eine Maßregel, welche das Gefühl oder die innere Stimme 
ald unfer Beftes anflingt, einem entgegenftrebenden Schick⸗ 
fale zum Troß in Ausführung zu bringen, wäre Thorheit. 
Das Leben ift ein ewiger Kampf, wo man bald duldend, 
bald handelnd, aber immer im Streite gerüftet bleibt, und 
wo man, fo wie die Umftände fich verändern, ſtets andre 
Maßregeln in Bereitfchaft haben muß, wie beim Schach⸗ 
fpiel, wo ein unerwarteter Zug des Gegnerd mich jebeö- 
mal nöthigt, meinen Plan zu ändern.‘ 

„So wäre es bei der gegenwärtigen politifchen Lage 
nicht Flug, in Rom meine Hütte aufzuſchlagen ; die Urs 
fachen find die u, f. w.“ 
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„Was ich alfo in der Folge thun werde, laſſe ich 
dahin geftellt feyn. Bor der Hand fühle ich mich hier fehr 
behaglih. Denn je mehr ich mich mit. den Schwächen und 
Gebrechen meiner Landsleute befannt mache, je mehr lerne 
ich auch ihre guten Eigenfchaften kennen. Es mag viel: 
leicht die angeborne Anhänglichkeit an das Baterländifche 
ſeyn, weswegen id mande Eigenfchaft fo hoch ſetze, daß 

ich fie vergebens bei einer andern Nation fuchen wuͤrde. 
Ganz befonders würde ich die fich allenthalben regende 
Gährung im Fache der Kunft und Literatur, in welcher 
man deutlich eine Uebergangsperiode zu einer gänzlich neuen 
Seftaltung wahrnimmt, anderswo ungern vermiffen. Wer 
fühlt nicht feine Seele gehoben bei dem Gedanken, felbft: 
thätig mitwirken und eingreifen zu koͤnnen! Bis jebt war 
ich blos ruhiger Beobachter und habe gar Manches gelernt, 
was alles zu unterlaffen ſey. Ach Bruder, wie ſchmerz⸗ 
haft fehne ich mich nah Dir, um über alles dies mit Dir 
mich zu befprechen! Ich ahne einen neuen herrlichen Tag 
für Wiffenfchaft und Kunft und glaube manchmal. fchon 
die Morgenröthe zu erbliden. Meine Seele.möchte dann 
jauchzen vor Wonne, daß mitten unter dem Drud, in 
welchem das Baterland fchmachtet, ein neues Leben maͤch⸗ 
tig Feimt. So muß dad Pflugfcehaar und der Pferbehuf 
den Ader durchwuͤhlen, damit die neue Saat gedeihen 
koͤnne! Ich wünfche recht mit Sehnfuht, Dich auch: mit 
diefer frohen Anficht befruchten zu Eönnen, aber wenn ich 
Dir au ganze Bücher voll fehriebe — man muß felbft 
fehen, wie der Geift fich mächtig regt zu neuem Leben. 
Jeder Zerflörung entkeimt ein neues Leben. Der. Menſch 
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vermag nicht den Plan des Schöpfers zu durchfchauen, 
ber dad Menfchengefchleht zwar fleigend und fallend, dul= 
dend und fämpfend, aber immer weiter zu höherer Ber: 
edlung führt.‘ 
„Dein Borfchlag, wieder in Petersburg mein Wefen 
zu treiben und mit den Schweiterfrauen eine Familie zu 
machen, um bei Hervorbringung unfrer Bilder und wech: 
felöweife zu berathen und uns fo recht Eindifch zu freuen, 
Einer über des Andern Machwerk, und Jeder über fein 
eignes, und über unfre Frauen und über die liebe Nach— 
fommenfchaft, wo es jebem Kinde vorfommen müßte, ala 
ob es zwei Mütter und zwei Väter habe — ach, was für 
eine reizende- Ausfiht! Gebuld, armes Herz, vor ber 
Hand geht ed nicht. Die Gefundheitäumftände meiner ars 
men Lilla würben bei dem nachtheiligen Wechfel des Klima 
fchlecht gefördert werden. Wie gern möchten wir uns freuen 
über Dein Gluͤck, was fih in jeder Zeile Deiner Briefe 
fo lebendig ausfpricht. Erhalte Dir nur für immer diefen 
angebornen muntern Humor, ber uns in Deinen Briefen 
fo fehr erfreut, obfchon weder bei Lilla noch bei mir in 
diefem Fache etwas geleiftet wird, ohne daß wir darum 
Kopfhanger find. . Was von diefem frohen Jungenkatzen— 
Lebensgefühl fih auch in und regt, wird von dem Anblide 
fo mannigfaltiger Noth Andrer um und her in Schranfen 
gehalten. Hierzu kommt noch die Kränklichfeit meiner Frau, 
und imancherlei Sorge, durch die Befchränftheit in meinen 
Gelöverhältniffen hervorgebracht, welche durch den immer 
fhlechter werdenden Curs nur. gar zu fehr die profaifche 
Geite des Lebens in den Vordergrund treten. läßt. . Unfre 
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Kinder aber fcheinen unverwüftlich frohe Naturen zu has 
ben. Oft find wir in Himmelöfeligfeit verfunfen im Anz 
fohauen ihrer Freuden, und finden Feine Worte für unfer 
Dantgefühl.' 
Dresden, den 8. März 1808. 

„Bei fo bewandten Umftänden habe ich gefucht, mich 
auch hier in Verdienſt zu fegen, und habe, freilich zu fehr 
billigen Preifen, viele meiner hiftorifchen Arbeiten verkauft, 
auch ſchon mehrere Porträts gemalt, die freilich nicht fo 
bezahlt werben, wie in Petersburg. Du fiehft hieraus, 
daß die Kunft auch hier zu Lande ihren Mann zu nähren 
vermag.’ 
„Was ich Dir über die neue Entwidelung von Kunfl 
und Wifjenfchaft gefagt habe, iſt eine frohe Ahnung mei— 
ner Seele, deren Realifirung vieleicht noch Über ein Jahr— 
hundert von unfrer gegenwärtigen Zeit getrennt iſt. Für 
die nächfte,Zeit neigt fich Alles zum Drunter= und Druͤber⸗ 
gehen. Genug davon. In einem Briefe läßt fich über 
dergleichen Feine Elare Anficht aufftelen, Wiſſenſchaft und 
Kunft fliehen leider in zu enger Verbindung mit den Ber: 
fafjungen der Staaten und ihrer politifhen Eriftenz, und 
Du haft Recht, wenn Du e8 unfchidlich findeft, in einem 
Briefe über dergleichen ſich auszuſprechen. Auch koͤnnen 
wir gar füglich alles dieſes uͤberſehen. Des Künftlers 
Sache ift, das Schöne und Wahre, wie er es erkannt, 
in gefälliger und bleibender Form darzuſtellen, unbekuͤm⸗ 
mert, ob es nüße oder nit, Wir Furzfichtigen Menfchen 
koͤnnen ja doch den Wirrwarr nicht begreifen, in welchem 
wir Geſetz und Weltordnung ahnen, und fo mag benn 
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Jeder leiften, was er vermag, und zufehen, ‘fo lange es 
währt.‘ 

„DaB Du Di im Innern von Rußland nach einem 
fihern Zufluchtsort umfehen willft, finde ich gut; denn 
es fcheint mir auch fo, daß die Dinge, wie fie gegenwärs 
tig bei Euch ftehen, nicht fo bleiben Finnen. Die Vor: 
theile, welche Dein Freund ©. Dir anbietet, find gar zu 
anſehnlich. Freilich biutet mir das Herz, wenn ich be— 
denfe, daß wir dadurch wieber um fo viel weiter aus ein= 
ander fommen. Aber noch find wir jung und rüftig, et= 
was zu ıumternehmen, und in freubiger Thätigkeit wird es 
uns leichter, noch eine Weile der Schnfucht zu widerftres 
ber, wiederum vereint des fehönen Lebens uns zu erfreuen. 
Sch bin überzeugt, daß der größte Ueberfluß Dich nicht 
dermögen werde, fir immer an den Ufern der Wolga zur 
wohnen, fo weit entfernt vom gebildeten Europa. Ach, 
wie wahr ift’3, daß der Menfch nicht vom Brod allein 
kebt! Wir wiſſen, was wir leben nennen.“ 

„Ich habe dem Kaufmann Klein in Riga vorgeſchla— 
gen, daß er bei ſeinem Vermoͤgen wohl das Vergnuͤgen 
genießen moͤge, ein Gemaͤldecabinet zu beſitzen, und ihm 
meine Dienſte angeboten, ihm dazu zu verhelfen, da man 
hier in Dresden um ſehr billige Preife Bilder kaufen kann. 
Er hat mir geantwortet, daß er 1000 Ducaten daran 
wenden will, wofür ich denn Faufen werde, wovon ich 
glaube, daß es ihm gefallen koͤnne. Meine Vollmacht iſt 
unbefchranft, indem er fagt: alles, was Sie thun 
werben, werbe ih, als wohl Ben dankbar 
erkennen. * | 


Der Meifter will nad) Rom zichen. 201 


„Meine Frau wurde bald nach ihrer ſchweren Entbin⸗ 
dung von Adelheid fehr ernfihaft Frank, ift aber nun fo 
ziemlich wieder hergeftelt. Du kannſt Dir vorftellen, was 
ich litt, wenn ich meine geliebte Lilla in fo heftigen Schmer= 
zen liegen fah, das Eleine Kind gewaltig fchrie, und die 
beiden Knaben bei geringerer Aufficht ganz unbändig was 
ren. In den acht Jahren, bie ich nun verheirathet Iebe, 
habe ich meine Frau kaum den vierten Theil dieſer Zeit 
ganz gefund gefehen. Selbſt bin ich auch öfter kraͤnkelnd, 
babe Sorge um unfre Familie und wegen meines flarken 
Geldverlufts; — ja, mein lieber Bruder, das Leben: ift 
ernfthafter Natur, wenigftens fieht e& mich jetzt nicht freund⸗ 
lich an. Bei alledem fühle ich ein: unnennbares Glüd im 
Herzen und fehäme mich, zu klagen. Möge Dir der Himmel 
nur allezeit Deinen heitern Sinn und die freudige Lebens⸗ 
anficht erhalten! Könnten wir doch zufammen leben, Du, 
mein einzig lieber Bruder! Jede Laft des Lebens wäre 
dann durch Theilnahme erleichtert, und jede Freude vers 
‚doppelt. Aber immer Wünfchet Hat uns der liebe Gott 
nicht fhon mit fo vielen Segnungen überfchüttet, daß 
wir vor taufend Andern glüdlich zu preifen find, denen 
wir an moraliſchem Werthe vielleicht fehr nachftehen müf: 
ſen?“ 
Dresden, den 16. Mai 1808. 
„Bei dem vielen Hubdel, den Du in. Führung meiner 
Geſchaͤfte auf Dicy nehmen mußt, möge Dir das ein Troſt 
feyn, an mir einen. Bruder zu haben, der mit Dir ja fo 
ganz aus einem Stüde und jeden Augenblid bereit ift, 
- Gut und Blut mit Dir zu theilen. Es ift nicht unfre 
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Schuld, daß wir zu einer fo erbärmlichen Zeit geboren 
find; aber es ift unſre Sache, in dieſer Zeit niht auch 
'erbärmlich zu werben. Drum trage Jeder mit männlicyer 
Kraft und Ergebung, was ein allgemeines Weltverhaͤng⸗ 
niß auf feine Schultern geladen hat.’ 

„Das. radirte Blatt hat Dir unfer alter römifcher 
Freund, ber gute, ehrliche Mechau, ſelbſt gefchidt, damit 
Du dabei feiner Dich erinnern mögef. Ah, er ift nun 
feit einem Monate tobt! — Er farb plöglich an einer 
Halsentzüundung, ohne vorher krank geweſen zu feyn, 
Sein Hinfcheiden erfüllte meine Seele mit ber tiefften 
Zrauer, benn ich liebte. ihn fo fehr als Menfchen, wie ich 
ihn al3 Künftler achtete. Nach meiner Meinung war er 
der erfte Landfchaftmaler in Deutfchland.‘ 

„An einen Plan für die Zukunft kann ich leider dann 
erſt gedenken, warn ſich's wird ausgetummelt haben. Ach, 
wann wird das feyn! Sch lebe von einem Tage zum. ans 
dern, ohne an etwas Weiteres zu gedenken, ald an meine 
Arbeiten, und wie ich Geld herbei fchaffe, um die Bebürfz 
niffe des Lebens und meiner Kunft zu befriedigen, Die 
Beforgung des Gemäldecabinets für den edlen Kaufmann 
Klein in Niga ift nun meine größte Freude. Fuͤr die Mühe, 
welche ich dabei habe, rechne ich ihm durchaus nichts an, 
und die wenigeh Gemälde, die ich felbft dazu liefere, rechne 
ich ihm zu den bilfigften Preifen an. Es iſt mir aͤußerſt 
verehrungswuͤrdig, daß in dieſen kritiſchen Zeiten Jemand 
dem. Kunſtgenius huldigt, ohne yon einer beſondern Lieb: 
baberei dazu aufgefordert zu ſeyn.“ 
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Lotzdorf, den 8. Juli 1808, 

„Seit drei Zagen wohne ich hier auf einem Dorfe, 
zwei Meilen von Dresden und eine Viertelftunde Wegs 
von dem Bade Radeberg, wo ich täglich binfteige, um 
meine ſchmuzig gewordne Gefundheit vein zu wafchen. Eis . 
fen, trinfen, fpazieren gehen und fchlafen, Das ift num 
mein Hauptgefchäft, und ich hoffe, daß das Eifenwafler 
mich mit diefem edlen Waffenmetall dermaßen incruftiren 
werde, daß ich meiner kommenden Winterarbeit einen tuͤch⸗ 
tigen, gepanzerten Kerl werde entgegenftellen koͤnnen.“ 

„Die Anfhaffung der Gemälde für den guten Klein 
macht mir vielen Hudel und Verdruß, Eoftet mic) manchen 
Gang und manchen Brief. Denke Dir, Briefe, ja recht 
viele Briefe muß ich deshalb fchreiben, und Du weißt, wie 
mir died von jeher zuwider war.‘ | 

„Aber, Bruder! warft Du wohl bei Zrofte, Deine 
Erfigeborne Elmine taufen zu laſſen? ) Iſt unjer 
Schwiegervater nicht ganz entrüftet über den Heidennamen, 
der in feinem. einzigen Kalender zu finden iſt? Doch, bift 
Du ein fo großer Liebhaber von nagelneuen Namen und 
folteft Du etwa nah Jahr und Tag um einen recht bes 
fondern in Berlegenheit feyn, fo will ih Dir im voraus 
einen. fpenden,.der fehr zu recommanbdiren ifl. Er iſt von 
weit aͤlterer Abfunft, als alle Kalendernamen, und doc 
fo neu, wie unfer alter Adel, Er heißt Klima. Das 
ift doch ein wohlklingender Name, den man mit vollem 
Munde ausfprechen kann, aber um Elmine recht. zierli 





*) Gerhard irrte fih; ber Name follte Wilhelmine bedeuten. 
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zu fagen, muß man ja die Lippen zufammen fchnüren, wie 
ein Knopfloch. Bedenke überdem, was eine folche Zochter 
mit fo herrlichem Namen in dem rauhen Norden für Gluͤck 
machen wird, wenn fie geräth. Reiſt man doch viele huns 
dert Meilen weit, um nur auf einige Monate eined guten 
Klima fich zu erfreuen! Nein, nein, ich lobe mir vor 
allem die Namen, die im Kalender ſtehen, da bat man 
doch einen Namenstag, wo Einem Kuchen gebaden wer: 
den, wo man fchöne Blumen verehrt befömmt, und wo 
wohl gar Berfe auf Einen gemacht werben. Hiet lebt ein 
närr’fcher Doctor, der wollte auch fo was Apartes haben 
und bat fein Zöchterlein Forella taufen laffen. Meint er 
etwa, daß fie dadurch geborgen werde vor dem Zugrunde⸗ 
gehen, wenn fie einmal ins Wafler geht?" 

„Gott fey Danf, daß Deine Emilie mit dem erften 
Kinde fo gut fertig geworben ift! Die andern eilf werben 
weniger zu fihaffen machen; denn umter einem Dutzend 
werdet Ihr Euch ſchwerlich begnügen. Die Rofe an der 
Bruft wird nun wohl aud längft verblüht feyn! Bon 
allen Uebeln, womit meine arme Lilla bisher geplagt war, 
trug Feines einen fo fhönen Namen. Das Leben bringt 
Freuden und Leiden. Möchte das Maß der erften doch 
größer feyn, als das der legten! Wie es fcheint, meint es 
ber Himmel gut mit den Zwillingen. Am meiften danke ich 
Gott für meinen zufriednen, ruhigen Sinn. Ich bin nım 
gar nicht mehr fo reizbar, als ich es in frühern Jahren 
war. Ein Blid auf mein Bischen zurüdgelegtes, freuden⸗ 
volles Leben flimmt meine Seele zur Demuth und Dank⸗ 

barkeit. Wie mancher beffere Menfch welft dahin, ohne 
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des Lebens fchönfte Freuden je gekannt zu haben! So 
liegt nun unfer guter L., diefer herrliche Menfch, auf dem 
Siechbette, in den fchredlihften Leiden, wo ihm ein Glied 
nach dem andern, fo zu fagen, vom Körper abfault, und 
er überdem dieſe Elägliche Eriftenz nur von Almofen friftet, 
Wenn mich bei folchen Betrachtungen die Hoffnung einer 
beffern Zukunft nicht aufrichtete, fo würde mir auch das 
Gute meined beneidenswerthen Schickſals zum Efel 
werben.’ ’ 

„Morgen befuche ich die Meinen. Frau und Kinder — 
wie dad mit unendlicher Sehnfuht das Herz ergreift! 
So eben erhalte ich von Lilla einen Brief mit der trauris 
gen Nachricht, daß unfer guter L., der arme geplagte Laer 
zarus, dahin gefchlummert if. Wohl ihm — er hat «8 
überftanden. Fahre wohl, Du liebes Herz! — Ad, fo 
fcheidet Einer nach dem Andern dahin! Lebe wohl, mein 
geliebter Bruder I’ | 


26. Gerhard in Weimar, — Fernow's Tod. — 
Die vier Porträts: Goͤthe, Wieland, 
Schiller, Herder — Kunftpolemif. 


Fernow litt im Jahre 1808 an einer von ihm felbft 
als unheilbar erkannten Krankheit, an der Pulsaderge 
ſchwulſt; gleichwohl blieb fein heller und, freier Geift für 
les Wiffenfchaftliche thätig und empfänglid. Er freute 
fih auf K's Befuh und gedachte fich mit ihm über bie 
Darftellbarkeit des Heiligen in der Kunft zu umterhalten, 


206 Gerhard in Weimar. — Kunftpolemik, 


worüber beide, wie wir oben gefehen haben, verfchieber 
dachten. 

Auch K. wuͤnſchte nach Weimar zu reiſen, zuerſt um 
ſeinen Freund zu ſehen, dann aber, um die dort lebenden 
Heroen der deutſchen Literatur, Goͤthe und Wieland, 
zu malen, und zwar fuͤr ſich, zu ſeinem Studium und zu 
ſeiner Freude. Allein ſeine Reiſe verzog ſich, und Fernow 
wurde immer kraͤnker. Mit jedem Briefe rief dieſer den 
zögernden Freund fehnfuchtsvoll herbei. Endlich Eonnte ſich 
Gerhard von feiner Staffelei in Dresden losmachen; er 
hoffte feinen Freund noch lebend zu finden umd war ent: 
fchloffen, bei ihm zu bleiben bis zum Tode; aber Fernow 
hatte fanft vollendet, und Kügelgen Fam in Weimar an 
zu dem Zage feines Begräbniffes. 

Für den Meifter und feine Kunft war fein achtwös 
chentlicher Aufenthalt in Weimar, vom December 1808 
bis Februar 4809, von der größten Wichtigkeit. Es ift 
daher intereffant, ihn felbft daruͤber zu hören. Kügelgen 
fchrieb an feinen Bruder, aus Weimar, am 24. Ianuar 
1809: „Es find heute fhon fieben Wochen, daß ich von 
Dresden abgereift bin, um den ferbenden Fernow noch 
einmal zu fprechen, der mich zu fich verlangt hat. Ich 
- fand ihn fchon todt. — Er hinterläßt zwei Kinder. Seine 
Frau war einige Monate‘ vor ihm geftorben. So ift die: 
fer herrliche Menfch denn auch heimgegangen, und fo geht 
Einer nach den Andern dahin, bis die Reihe auch an uns 
koͤmmt. Ach Bruder, auch wir werden uns einmal trennen 
muͤſſen!“ — „Die Zeit meines Hierfeyns habe ich ange: 
wendet, die Porträts zu malen von Göthe und Wie— 
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land, auch die von dem feligen Herder und Schiller, 
nach mehreren früher gemalten und nur theilweife ähnlichen 
Abbildungen.’ Ich genieße hier viele ‚Liebe und bin aud 
bei Hofe ſehr gütig aufgenommen, indem ich dort öfter 
zur Tafelgezogen werde und aud an den Abendgefells 
ſchaften des Herzogs Theil nehme. Wieland und Göthe 
erzeigen mir viele Freundſchaft. Es ift ein großer Genuß, 
mit Männern, welche man fo lange in ihren Schriften 
angeſtaunt hat, in naͤhere Verbindung zu treten.” — „Ein 
Brief, den ich fo eben von Lilla erhalte, bewegt mir tief 
die Seele, Sie iſt Frank; In wenigen Zagen bin ich 
bei ihr. D der bangen Sorge des Lebens! — Nach Dei: 
nem Briefe von den Ufern der entfernten Wolga kann ich 
Deinen Entfhluß, dahin- zu ziehen, Teineswegs tadeln: 
Nach zwei Jahren bin ich dort bei Dir mit Frau und 
Kindern." 

Aus den Briefen, die 8. von Weimar an feine Frau 
fohrieb, heben wir folgende Stellen aus, in denen man 
‚auch fein pfychologifches Verfahren ald Porträtmaler ers 
kennen wird, 

Meimar, den 14. Dec. 1808. 

— — ‚Mein Leben ift hier gewiffermaßen ohne Ruhe, 
ber ich doch fo ergeben bin, und von biefer Seite unan= 
genehm; aber ich kann's nicht ändern, ba es ben Iwed 
hat, die genannten vier Porträts hier zu malen, was gar 
fonderbar in einander greift mit den Beſuchen, Vergnuͤ⸗ 
gungen und Gefellfchaften, denen ich beiwohnen muß. In 
der Regel bin ich bei Frau I. Schopenhauer täglicher Gaſt. 
— Den 24. Dec. — Morgen fahre ich mit ihr und Wer: 
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ner (bem Berfaffer von den Söhnen des Thals) nach Jena 
zu Frommann, Heute fpeife ich bei Hofe, und fo geht 
manche Stunde, mancher Tag dahin. Uebermorgen gibt 
ber alte Wieland mir ein fofratifches Mahl, worauf ich 
mich freue, aber es hindert mich am Vorwaͤrtskommen 
meiner Arbeiten fo, daß ich zu Neujahr nod nicht in 
Dresden feyn kann. Schreibe mir immer noch) einmal. — 
Sch habe mich num entfchloffen, da ich zur heiligen Zeit 
mich nicht mit Dir und den Kindern freuen konnte, mich 
auch nun nicht zu übereilen." 

Die Uberaus freundliche Aufnahme, die Gerhard in 
Weimar fand, und die Aufforderung, auch der ſchon ver= 
ftorbenen Dichter, Schiller und Herder, Bildniffe zu 
malen, verlängerten feinen Aufenthalt. Er drüdt fich dar- 
über in obigen Briefen an feine Gattin u. a. fo aus: 

„Wie lange ich noch hier bleiben werde, kann ich nicht 
beftimmen, ba ich auch Herder’s Porträt nech zu malen 
mich entfchloffen habe, worüber die gute alte Herder vor 
Freude in einen Strom von Thranen ausbrach. Der gute 
Mieland bat mir au ſchon einmal gefeffen und behan= 
belt mich mit fo zuvorfommender Liebe, daß ich mein Herz 
davon gerührt fühle. Ueberhaupt Fannft Du Dir kaum 
benfen, wie offen und freundlic hier Alle mir begegnen, 
befonders aber Göthe und Wieland. Wie fehr freue 
ich mich, wenigftens noch zwei von dieſen Heroen unfrer 
Zeit kennen gelernt zu haben, und gerade auf diefe Weife, 
wo ich mehr noch in den lebendan Büchern diefer Genien 
lefe, ald man fchreiben kann.“ 

„Beſonders aufgeklärt bin ich nun über das — 


Gerhard in Welmar. — Kunftpolemit, 209 


Heidenthum und die Irreligion der Weimaraner, die, in 
der Nähe gefehen, weit heiliger daſteht, als alle die After- 
Fatholifen und Antiproteftanten mit ihrem verruchten Wer 
fen. Wieland ifl ein frommer, gottergebner Mann, und 
Goͤthe's Anfichten über die Gottheit find eben fo erhaben, 
als er felbft Fräftig in feiner Menfchenhülle dafteht. Dies 
war mir nicht neu; denn ich Fenne ja feinen Fauſt. Du 
hatteft ganz Recht, wenn Du fagteft, Göthe würde dieſes 
Werkes Vollendung uns nicht fehuldig bleiben. Wie fehr 
freue ich mich, nach unendlichen Labyrinthen, durch welche 
der Teufel den armen Fauft noch führen wird, diefen am 
Ende doch als Sieger zu fehen! — So triumphirt die 
Menfchheit über das Böfe, fo Michael, der den Satan 
in den Abgrund fördert! — Wie glüdlich ich bin, mit 
Goͤthe über fo Manches zu reden, worüber er fich in der 
Regel nicht leicht auffchließt, Fannft Du denken Mir felbit 
ift es kaum erflärlich, wie er fi) mir mit jo feltnem Ver- 
trauen hingibt. — Doc freue ich mich, daß es fo ift, 
und ich fühle mich geftärft an dem gerechten Zorne diefes 
Giganten über das Unweſen unfrer Zeit. — Auh Wie: 
land ift fehr mittheilbar, aber auf eine ganz andre, mehr 
bingebend liebenswürdige Weiſe. Da ich fühle, wie vor: 
theilhaft der Umgang mit foldhen Männern auf mich wirkt, 
und wie überhaupt diefe Zeit eine fchöne Rüderinnerung 
für mein fünftiges Leben feyn wird, fo finde ich mich um 
fo geduldiger in die verlängerte Abwefenheit von Dir, 
mein gutes Weib, und von Euch, meine Kinder. — 

Nach einigen Klagen über die Zerfireuungen, in denen 
er dort lebte, fährt er fo fort; 

14 
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„Doch wozu die Klage; auch dies gehört zum Leber, 
und der Umgang mit den Männern, bie ich hier finde, 
reift die Entwidelung meiner Seele tüchtiger, als es durch 
das Lefen ihrer Werke gefchehen möchte; auch bringe ich 
ihre Bildniffe mit und glaube in ihnen nichts Geringes zur 
beſitzen. — Herders Bild bringe ich mir blos in einer 
Seihnung mit, durch welche ich mich erft in feinen Cha= 
rakter hineindenken wil. Dann laffe ich mir die Büfte, 
nach feinem Tode verfertigt, und ein Gemälde von Graff 
nahfchiden, um zu Haufe ‚mit aller Ruhe des Gemüths 
den heiligen Mann fo würdig auszufprechen, ald es mir 
möglich if. Die Wittwe Herderd habe ich nur zweimal 
‚gefehen. Sie liegt zu Bette, ein Gegenfland des Jam— 
merd. Die Tochter zu fehen, fehneidet durch's Herz. Eine 
gewiſſe natürliche Freundlichkeit ſchwebt auf ihrem Gefichte, 
wie ein lichter Zlor, durch welchen man aber gar leicht 
den Kummer wahrnimmt um dad verlorne Lebensgluͤck. 
Sie foll dem Vater fehr ahnlich fehen, ohne jedoch Gleich» 
heit mit ihm gehabt zu haben. Ich zeichne fie deswegen 
nicht, um in der Form nicht irre zu werden; den Ausdruck 
ihres Geſichts aber werde ich nie vergeſſen.“ — | 

„Biel Zeit geht mir verloren. — Um die Zwifchenzeit 
und die Abende zu nutzen, Fam ich auf die Idee, Göthe 
und Wieland zu modelliren, halb erhaben in Wachs auf 
Schiefertafeln in Medaillongröße. Nun fehe ich zu fpät, 
daß dies mir mehr Zeit wegnimmt, alö ich wollte, und 
kann auf halbem Wege nicht mehr umkehren. Von jedem 
Bilde will ich meinem Lohnbedienten, einem armen Teufel 
mit Frau und Kindern, eine Form bier laflen, damit er 


Gerhard in Weimar. — Kunftpolemit. 211 


durch Abgießen ſich einen Nahrungszweig verſchaffe. Es 
geht nach einigen Verſuchen gut, und er iſt darüber fo er— 
freut, daß er mit gefaltenen Händen ausruft: Gott hat 
Sie zu meinem Glüde hierher geführt" — 


Kügelgen Fam in den erfien Tagen des Februar nach 
Dresden zuruͤck. Wie er damals fühlte und dachte, durch 
feine weimarfche Kunftreife bereichert und geſtaͤrkt, drüdte 
er in einem Briefe an feinen Freund Morgenftern *) 
aus, der fich damals in Paris befand. 

Dresden, den 21. Febr. 1809. 

„Schon drei Wochen wieder zurüd aus Weimars lieb: 
reichen Grenzen, im Schooße der Meinen geliebt und ges 
pflegt — finde ich doch heute erft ein Stündchen, um Dir, 
mein Freund, einige Spuren des Lebens von mir zu ge: 
ben. Gar Bieles — ja Manches hätte ich Dir zu fagen, 
was fich im Grunde beffer fprechen laßt, und im Schreis 
ben fein Meifter, verfpare ich's lieber bis aufs Wieder: 
ſehen. Laß Dir Einiges erzählen — doch auch dazu ges 
bricht mir die Zeit — fo viel ich in Kürze fagen kann; 
wiffe, wie mir’3 geht. Meine gute Frau war wäh 
rend meiner Abwefenheit fehwer Frank. _ Sehr wohlthätig 
wirkte auf ihre Genefung meine Ankunft, und nun ift fie, 
etwas Huften abgerechnet, leidlich wohl. Denfe Dir, wie 
die Nachricht ihres Kranffeyns in Weimar, wo ich, meiz , 
nen beflimmten Zweck verfolgend, mich in meiner Thätig: 
feit nicht wohl unterbrechen konnte, und wie ich Doch wollte, 


*) Kaif. Ruf. Etatsrath, Ritter und Prof. zu Dorpat. 
14 * 
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mich befchleunigte, und in der Uebereilung die Ruhe nicht 
finden fonnte, welche zum Gelingen in meiner Kunſt un= 
entbehrlich ift, meine Unzufriedenheit hierüber — und Du 
fiehft mehr, als ich fchreiben fann. Bon meiner Ankunft 
möchte icy ganz fehweigen, von der Unruhe und qualvol= 
len Sorge während der Reife. — Gerhard hüpfte mir mit 
Freudengefchrei in den einen Arm, mein Eranfes Weib 
wanfte, blaß und mager, mit thranenden Augen, mir in 
ben andern, Freude und Leid war fo groß, daß nur eine 
ftarfe Bruft e5 tragen und empfinden konnte. Nun ift 
Alles im alten Gleiſe, nur habe ich vor dem Vielen, was 
zu thun war und zum Theil noch ift, nicht zum eigent- 
lihen Thun fommen koͤnnen. Gemalt habe ih noch faft 
nichts. Mit den in Weimar gefchaffenen Porträts ift man 
weit zufriedner, als ich felbft, zu meiner größten Verwun— 
derung auch mit dem von Herder. So unruhig auch in 
den legten Tagen meines Aufenthalts in Weimar in mans 
cher Hinficht meine Seele war, fo ift doch die Erinnerung 
an diefe Zeit mir unbefchreiblich wert. In der genauern 
Bekanntfchaft mit Göthe und Wieland fühle ich den beffern 
Theil meiner Seele gereifter, mich in manchen meiner Ideen 
beftärfter, fefter, felbft im Willen meiner Kunft, und kla— 
rer überfehe ich die Menfchen und das Leben, Daß dies 
ein. reiner Gewinn ift, in welchem man fich bei vieler Ars 
muth dennoch reich fühlt, brauche ich Dir wohl nicht zu 
fagen. Doc bei aller Kenntnig und Erkenntniß, wodurch 
Gott des Menfchen Seele erfreut — wie- fände es darum, 
wenn nicht das Flaͤmmchen Kunſt fo lieb’ und andacht: 
voll die dunkeln Pfade diefes Lebens erleuchtete! Doch 
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nur in ihrer Anfchauung erfreut fich die RE Seele 
und erkennt ihre göttliche Abkunft. Ja — 


Gab uns ein Gott nicht die Kunſt, die heitere Klamme bes 
Lebens, | 

um in der düfteren Nacht leuchtender Stern uns zu ſeyn! 

Schenkt' er uns nicht dies Licht, woburd wir die Liebe er: 
fennen, 

Befferer Seel’ ung bewußt, thätig ins Leben eingehn — 

Wahrlih, dann möchte kein Menſch ‘in diefem Jammer noch 
leben, ' 

Und auch ich Hätte mich — Längft fhon dem Teufel ergeben ! 


Du fiehft, daß ich in Weimar war, und ich glaube, das 
Versmachen ftedt an, wie eine Krankheit. — — 

„Gib mir bald Nachricht, wie es Dir geht, und denfe 
an den Freund, Deiner Seele verwandt, der, bei manchem 
Ungemach des Lebens, den Frieden feiner Seele, fein Gluͤck, 
einzig findet im ſtill und heilig lodernden Flaͤmmchen der 
Liebe, welches flet3 mein Herz erwärmt und erquidende 
Wärme auch Andern fpendet. Lebe wohl. 

Dein Freund ©. Kügelgen." 


Kügelgen blieb in Dresden und vollendete bie vier 
Porträts der Herven der dentfchen Literatur. Gie waren 
eine Zierde der Ausftellung von Kunflwerfen in Dresden 
im Sabre 1810. Der Meifter fandte fie hierauf nad) Weis 
mar; auch malte er davon öfter Copien für Kunftfreunde ; 
feine Schüler verpielfältigten fie ebenfalls, und der Meifter 
arbeitete felbft in diefe Copien hinein. Die Originale blies 
ben bis an feinen Zod in feinem Arbeitzimmer aufgeftelt, 
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wo auch die Porträts feiner Freunde: Fernow, Seume, 
Leis, Dehlenfchläger, Böttiger, Schubert, Morgenfiern , 
Kühl von Lilienftern, Zelter, Volkmann u. U. m. als 
ſtumme Zeugen und Vertraute feines Kunftlebens ihn um— 
gaben. „Es war ein zugleich rührender und erhebender 
Anblid, fagt eine Kunjtfreundin aus Weimar, die den 
Künftler damals befuchte, ihn zu fehen in feiner Werf- 
ftätte, wie er, ohne große Auffoderung von Außen, mit 
ftilem, freudigem Sinne weiter firebte, in der Uebung feis 
ner Schöpferfraft befeligt, die glänzenden Güter der Erde 
leicht entbehrte, ja fie nicht einmal vermißte, und ben 
Raum um fich her mit fchönen Gebilden erfüllte, die viel= 
leicht eine dankbarere Nachwelt erft dann zu würdigen wifs 
fen wird, wenn der Geijt, der fie fhuf, laͤngſt ſich zu ei— 
ner noch höhern Beſtimmung aufgefhwungen hat." 
Kügelgen hatte mit wahrhaft brwundernswiürdiger 
Zreue den Charakter diefer Unfterblichen erfaßt. Sein Ur: 
. bild von dem Menfchen in feiner geiftigen Verklärung ward 
durch das Anfchauen folcher Genien ihm felbft deutlicher 
und lebendiger. Man kann daher wohl fagen, daß er das 
durch recht eigentlidy auf die Höhe feiner Kunft im Por⸗ 
trätiven al Charakteriftifer und Seelenmaler erhoben wurde. 
Vorzüglich bemunderte man — und der ehrwürdige Greis 
ſelbſt bezeugte ihm feine völlige Zufriedenheit — die hödhft 
gelungene Ausführung des Kopfes von Wieland. Go 
glüdlih war die feine Grenzlinie beachtet und vergegen= 
wärtigt, welche hier das Unfterbliche mit dem Sterblichen 
verknüpft; fo_glüdlich war angedeutet das in Erdenſtaub 
ſchon halb verkörperte Muskelfpiel des vom Alter zerfnits 
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terten Geſichts und jener geiflige Hauch der inwohnenden 
Kraft, der noch immer über den Furchen der Zeit als ein 
erfrifchendes Lüftchen wehte, des Greiſes heitre Sugend 
offenbarend in jedem kleinen Faältchen auf der Stirn, wie 
in dem Iucianifchen Lächeln des Mundes! ‚So war wirf: 
lich,“ fagt ein. Augenzeuge *), — „des nie alternden Greis 
ſes geiftreicher Blick; fo lächelte er, wenn er feinen Horaz 
oder Gicero auf einer Fleinen Schwäche belaufchte, die er 
wohl auchein feiner eignen Bruft entdeckt hatte.‘ 

In Herders Bild iſt die Charakteriftif nicht minder 
trefflich. Milder Ernft wohnt und ſpricht in diefen Zügen, 
und Herder, in feiner Kleidung aus Rom, ficht vor ung 
in aller Humanität, die den Priefter der Humanität im 
Leben auszeichnete. Auch ift hier die Drapirung maleri= 
(her, als bei Wieland, wo der Hald wohl etwas tief, 
aber ganz dem Leben treu, im unwilfommnen Kragen 
eingeſenkt iſt. Kügelgen hatte Herdern perfönlich gar nicht 
gekannt, und doch verficherte deſſen damals noch lebende 
Gattin, daß Herder im Leben nie ähnlicher gemalt worden 
ſey; feldft die Gejichtsfarbe hatte etwas Krankliches. Nur 
der Blick ift verfehlt, weil Herder an einem Augenübel 
litt; aber eben darum war überhaupt die AehnlichFeit fchwer 
zu erreichen. Um fo außerorbentlicher erfchien fie in dem " 
Porträt von Kügelgen. Der feelenfundige Meifter hatte 
fie nur aus dem Gefpräch über Herder mit deffen Gattin 
und Kindern, befonders mit der trefflihen Zochter Luiſe, 


*) S. Böttiger im artiftiihen Notizenblatte. Dresden, 1822, 
ben 8. Jun. — über Wieland und Herder. 
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welche die legten Augenblide ihres, in heiligen Geſichten 
der Engel verzüdten, o wie glüdlih, glüdlich! auörufen= 
ben Vaters gefehen hatte, und aus dem Vergleihen frü= 
berer. Abbildungen und einer im Tode verfertigten Gyps— 
larve, wie durch eine Art von Zodtenerwedung hervor= 
rufen fönnen. Da alle bisherige Abbildungen gänzlich 
verfehlt waren, fo fagte Nitter von Herder: „Bon ihm 
wiünfchte ich mir gar fein Bild; Niemand Eonnte ihn trefs 
fen. In der That, feine ganze Secle lebte in feinem Ges 
ſichte.“ *) Fräulein Therefe von Winkel hat diefes Bild 
für die Wittwe copirt. Aus einem Briefe, den Frau von 
Herder bei diefer Gelegenheit an die Künftlerin ſchrieb, 
fieht man, daß.in Kuͤgelgens fpäterem Gemälde von Her> 
der die Gefichtöfarbe etwas zu gelblich, und in dem Blicke 
nicht die fanfte Melancholie war, welche Herderd Auge 
ausdrüdte. Uebrigens war fie entzudt über die geiftvolle 





*) Bol. Erinnerungen aus bem 2eben Joh. Gottfr. 
von Herder. Gefammelt von Mar. Gar. von Herder. Her— 
ausgeg. durch Joh. Ge. Müller. 2 Th. Zübing. 1820. ©. 354. 
Eine vertraute Freundin der Kammerräthin Stihhing, der 
Tochter Herders, hat erzählt, daß biefe neben dem fterbenden 
Vater gefeffen und ihn, die Augen gen Himmel gerichtet, in 
feliger Verzüdung gefehen habe, „Siehſt Dir nicht, Luiſe, bort 
die Dimmlifchen, die Engel; o wie gluͤcklich, wie gluͤcklich!“ — 


„Ich fehe nichte,. mein Vater.” — „Sa, dort winfen fie; o, 
wie wohl iſt mir! — Mit diefen Worten jey Herder ents 


fhlummert. — In den Erinnerungen aus dem Leben Herder 
ift diefes rührenden Zuges nicht gẽdacht. Der Verf. bat ihn 
wiebererzählt, wie er ihn gehört hat. Möge die noch lebende 
treffliche Zochter Herders feine Erzählung ergänzen oder berich— 
tigen! — 


& 
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Aehnlichkeit, und fie flarb mit ſdem Bilde in ihren 
Armen. 

So malte 8. auh Schillers Porträt, großentheil3 
nad) einer Büfte und einer vom Gefichte des Zodten ge: 
nommenen Larve, mit fprechender Aehnlichkeit. Doc) hatte 
er, auf feiner Nüdreife vom Rhein, den Dichter audy per: 
fünlicy fennen lernen. Hier war das blaue Auge Elar und 
feurig, der Blick fcharf und frei, das Haupt fo, wie es 
Schiller‘ zu halten pflegte, dad Gefiht mit dem leifen Ans 
ftriche von Krätiklichfeit, das Haar um die Stim u 
der Anzug leicht und bequem geordnet. 

In Goͤthe's Kopfe fah man den Ernft, die Hoheit 
und die Würde des Mannes in der vollen Bluͤthe feiner 
Kraftz die Drapirung war fleißig ausgeführt, und ber 
Saltenwurf des Mantels trefflih. Das Ganze feffelte den 
Blick und gebot Ehrfurdt. Ungefähr zwei Jahre fpäter 
. malte 8. Göthe’n bei feiner Anmwefenheit in Dresden ein 
zweites Mal. Göthe beftimmte dieſes Bildnig feinem 
Freunde Schloffer in Franffurt am Main. Hier ift das 
Ganze eben fo gehalten: derſelbe Blid voll Kraft und 
Feuer, die Lippen an einander gepreßt, und auf der Stirn 
fpricht das fchaffende Vermögen, die angeborne Macht des 
Geiſtes und die männlihe Stärke des Vollbringens, wie 
in dem fruͤhern Bildniffe, fich aus; nur die Züge der Ges 
ſichtmuskeln erfcheinen bier noch fefter und gefchloffener, 
und das Alter hat die Farbe mehr gebräunt. Doc wenn 
jenes frühere Bildniß den Dichter der Iphigenia zeigte, 
fo erblidte man in dem fpäteren den Dichter des Fauſt. 
Jenes athmete mehr Ruhe und Heiterkeit; dieſes mehr 
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innere Bewegung und Spannfraft *). Bon diefem Kopfe 
Goͤthe's befigt die Wittwe des Malers noch eine Copie, 
die K. für fich verfertigte, fo wie fie die Driginalbilbniffe, 
das frühere von Göthe, und die von Herder und Wieland, 
welche der Meifter fih als Andenken an feinen Aufenthalt 
in Weimar gemalt hatte, ebenfalld aufbewahrt hat. Das 
Driginalbildniß von Schiller befigt der Herzog von Anz 
halt» Bernburg. Auch von den trefflichen Charakterkoͤpfen 
von K.'s Freunden: Zelter, Rühl von Lilienſtern, Mor: 
genftern, Seume, Schubert, Böttiger, Leis, Dehlenfchlä= 
ger, hat die Wittwe noch die Originale. 

Kügelgen hatte jene vier weimarfchen Porträts uͤber— 
aus lieb. Da er, wahrfcheinlich von feinem Freunde Fer 
now dazu ermuntert, das Formenfludium nie aufgab, fo 
verfuchte er es, wie er in dem bereitö mitgetheilten Briefe 
an feine Frau felbft erzählt, diefe Porträts als Medaillons 
zu mobelliren. Die Verfuche gelangen, und man hat die 
Bildniffe, nah 8.5 Modellen in Wachs boffirt, haufig 
gekauft. " 
| Sm Jahre 1819 hatte die Kunfthandlung Artaria 
und Fontaine in Mannheim den gluͤcklichen Gedanken, 
dieſe vier Bildniſſe von ausgezeichneten Kuͤnſtlern ſtechen 
zu laſſen. Der Plan wurde damals zwiſchen Artaria und 
Kuͤgelgen in Dresden dahin verabredet, dag K. die Vor: 
zeichnungen zu ben Kupferflichen in einem beflinmten For: 


) Gtatt ber Arabesken war in bem Rahmen bes letztern Bildes 
eine Art Runenfhrift angebracht, welche fih auf den Gegen: 
« fand bezog. 
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mate verfertigen ſollte. Dies hat er mit einem außer: 
ordentlichen Fleiße gethan und dabei Manches nachgetra> 
gen, worauf theils eigner Blid, durch fpätere Beobachtung 
gefchärft, theils die Winke verftändiger Kunſtfreunde ihn 
im Verfolge feiner Studien aufmerkſam gemacht hatten; 
vorzüglich wurde in der Vorzeichnung zu Herders Kupfer: 
fiiche von dem Meifter Manches nachgebeflert. Man hält 
diefe Zeichnungen für das Gelungenjte, was K. je in der 
Art verfertigt hat. *) 

Gerhard fihrieb über feine vier Porträts an feinen 
Bruder Folgendes: 

Dresden, den 7. April 1809. 

„Die Abbildungen von Göthe, Wieland, Schiller und 
Herder find nun fertig. Ich habe fie zur Befichtigung 
nad Weimar gefhidt. Du wirft fie wohl bald in öffent- 
lichen Blättern angezeigt finden; denn anders thun wir’s 
nicht in deutfchen, Landen. Ueber Alles muß gefprochen 
und gefchrieben werben; das ift aber auch das Meifte, was 
gefchieht. Daß irgend ein Neicher wirklich was thut für 
die Kunft, ift fo felten, daß, wenn er's thut, man gar. 
nicht aufhören Tann, davon, dafür und dawider zu fpres 
chen und zu fchreiben. Alles verwandelt fich bei uns in 
Schreibereien. Stelle Dir vor, daß fogar ich, bei meiner 
angebornen Buchflabenfcheu, einen Auffag in bie Zeitung 
für die elegante Welt habe einruͤcken laffen. Ich konnte 
nicht umhin, mich des Landfchaftmalerd Friedrich anzu: 
nehmen, welcher von einem Herrn von R...r. fehr un: 





*) Vergl. Boͤttiger im artiftifchen Notizenbl. a. a. O. 
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gerecht angefeindet wurde. — Mit meinem Auffage bin ich 
indeffen fehr unzufrieden; die Elegante hat ihm nämlich, 
um dem Hrn. v.R...r. nicht wehe zu thun, alle Spigen 
abgefnidt.‘' 
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Mit Kügelgens Rüdkehr von Weimar begann für ihn 
ein neuer Abfchnitt feines Kunſtlebens. Er umfaßte jeßt 
lebendiger, als je, mit feinem Streben das ganze Gebiet 
der bildenden Darftelung. Dadurch wollte er feinen Kunfts 
ſtyl nicht nur vor Einfeitigkeit bewahren, fondern ihn auch 
an verfihiebenartigen Gegenftänden ausbilden. Denn fein 
Führer war nicht die ungeftüme Kraft eines blinden Ta—⸗ 
lents, das fich der Regellofigkeit und Unwiffenheit hingibt, 
fondern der Zweck und Mittel prüfende Verſtand. Darum 
huldigte er in feinen fünftlerifchen Beftrebungen nie der 
Manier irgend eines Künftlerd oder der Schule einer Na= 
tion, fondern fein Vorſatz war, fo viel er vermochte, dee 
Kunft, welche im 18ten Sahrhunderte verfallen war, wie= 
ber aufzubelfen. Er that dies aber, nad dem Urtheile 
eines Kenners, nicht etwa burch ein blos außerliches Nach 
befern der Form, fondern indem er, von ber Idee dee 
Kunft durhdrungen, mit Begeifterung nach dem Hoͤchſten 
firebte, was ihm erreichbar war. Er wußte, daß Idee 
und Form in der Darftelung unzertrennlich find. Schon 
Karftend hatte diefen Weg betreten, und ihm waren eine 
achtungwerthe Anzahl von Männern gefolgt, die jenen 
Künftter überlebten. So ging auch bei K., wie bei den 
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alten Meiftern, die Kunft vorzüglich von dem Geifte aus. 
Allein er wußte zugleich von dem Verfafler der Propyläaen 
und von feinem Fernow, daß nichts der Kunft mehr ſcha— 
de, als die Vermifchung der verfchiebnen Arten derſelben; 
daher war er bedacht, fein Kunſtfach, die Malerei, von 
andern abzufondern und diefe Kunſtart auf ſich felbfi zu 
ftellen *). Insbeſondre faßte er den Unterfchieb zwifchen 
Plaſtik und Malerei, wie den zwifchen antifer und mo» 
derner Kunft immer fehärfer ind Auge, wobei ihm die ge= 
baltreichen Borlefungen von Böttiger das hellfte Licht 
anzuͤndeten. So war ihm au nicht unbekannt geblieben, 
was Leffing in feinem Laofoon über die wefentliche Ver— 
fhiedenheit der Poefie und Malerei gefagt hat. K. wußte 
ſehr gut, daß der eigentliche Gegenfland der Malerei nicht 
Handlungen, wie bei der Poefie, fondern Körper feyen 
mit ihren fichtbaren Eigenfchaften; daß die Malerei Hand» 
lungen nur in fo fern darftelle, als fie durch Körper ſicht⸗ 
bar gefchehen, und daß fie, wie die bildende Kunft über: 
haupt, in ihrer Darftellung immer nur einen einzigen Aue 
genblid — nicht das Fortfchreitende oder das auf einan⸗ 
der Holgende — zeige. Allein er Fannte auch ben von 
ber neuern ganz verfchiednen Umfang der antiten Mas 
lerei, wie biefe die befeelte menfchliche Geſtalt an die 
Stelle der leblofen fegen und felbft dem ganz Unkörpers 





*) ©. Kernom’s roͤmiſche Studien. II. Vorr. ıx fg, und die 
oben angeführten Schriften von Speth und Goͤthe. Auch 
bas tübinger Kunftblatt enthält viele treffliche, Due gehörige 
Bemerkungen. 
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lichen menfchliche Geftalt geben durfte). Das berühmte 
Gemälde des Apelles von der Verleumdung, weldes lau⸗ 
ter zu Perfonen umgefchaffene Gemüthszuftände darſtellt, 
die, durch Handlung mit einander verbunden, ſich wechfel= 
feitig erflären, bat ihm wahrfcheinlic bei mehrern feiner 
allegorifchen Compofitionen vorgefchwebt, und der allge= 
mein verbreitete griechifche, dem Simonides beigelegte 
Spruch: die Malerei fey eine flumme Poefie, welchen 
freilich Leffings Behauptungen im Laofoon, die jedoch nur 

von der Kunft der Neuern in ihrer vollen Strenge gelten, 
fehr entkräften, fchien ihm noch immer auf die dem Maler 
freigegebne Kunftfombolif des Heiligen anwendbar zu feyn. 
Daher glaubte er feine Anfichten von den Geheimniffen 
be3 Glaubens in Formen und Farben auf die Leinwand 
übertragen zu koͤnnen; ja er fuchte felbft politifche Ideen 
und Borftellungen, die das Leben feiner Zeit bewegten, 
mit Hülfe der alten Kunftmythologie finnbildlich darzu= 
fielen, was er z. B. in. feiner Nemefis und noch mehr in 
feinem Zitanenflurze gethan hat. Nur vergaß er‘biswei= 
fen wohl dabei, daß die griechifchen Mythen für den alten 
Maler ein beftimmteres Gepräge hatten, als für den neuen 
Künftler, und daß die alte Kunft überhaupt in vielfacher 
Beziehung, befonders als Lehrmittel einer durch und durch 
finnbildlihen Religion, ihre Verwandtſchaft mit der ur= 
fprünglihen Hieroglyphik, in welcher, völlig naturgemäß, 


*) Man vergl. hierüber Toͤlken's gehaltuolle Vorlefung: Ueber 
die verfchiebenen Verhältniffe der antiken und modernen Malerei 
zur Poefie ꝛc. Berlin 1322. 
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Alles nur Zeichen war, nie ganz verleugnen konnte, wäh: 
rend dem neueren Maler Wahrheit und Zugend, Geift und 
Gefühl nur in der Hülle der menfchlichen Geftalt und des 
fihtbaren Ausdruds der Seele fich vergegenwärtigen, die 
Seheimniffe des Glaubens aber feinen Kunftmitteln ihren 
überirdifchen Charakter entgegenftellen, den Symbole höchz 
ftens andeuten, nie aber abbilden koͤnnen. 

Mit gleichem Ernfte bildete K. fein Fünftlerifches Vers 
mögen praftifch aus. Alle Studien und alle Leiftungen 
unfers Meifters fanden in einer wohl überdachten gegen: 
feitigen Beziehung. Er machte fi mit der Theorie der 
Derfpective durch die Unterweifung feines Freundes, des 
trefflihen Hayer *), vertraut; die claffifche Form des 
Alterthums fuchte er durch vergleichende Betrachtung des 
Antiten und des Modernen, fo wie durch den lehrreichen 
Umgang mit Böttiger (früher mit Fernow) fich anzueignen, 
nicht um Einzelnes daraus zu benußen, fondern um in 
den Kunftwerfen des Alterthums das Gefeß der Schönheit 
für fein Urbild zu finden, wobei er ftets, auch als Maler, 
das Studium des Nadten vor Augen hatte. Darum zeich 
nete und mobellirte er fortwährend; er flellte denfelben 
Gegenftand, oder vielmehr diefelbe Idee, bald fo, bald anz 
ders dar. So erhielten allmälig feine Werke immer mehr 
Bedeutung, die Form mehr Charakter, und ber Ausdrud 
mehr Wahrheit. 

Die technifche Behandlung hatte weder in feinen frü= 
bern, noch in feinen fpätern Werfen etwas XAengftliches ; 


% 


*) Bayer, ein fehr geſchickter Zimmermaler in Dresden. 
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doc zeugte fie von einer großen Sorgfalt, befonders was 
die treue und zarte Ausführung, den Farbenverein und 
die feinere Abflufung und Vertreibung der Farben betraf. 
In feinen Bildniffen erlangte er bald jene Sicherheit und 
Freiheit, welche die Sprache der Natur — der verebelten — 
gleichſam ſichtbar ausdrüdt; jedes feiner hiftorifchen ober 
Soealgemälde aber ward durch feinen Zarbenfchmelz ‚ein 
Viebliches Gedicht, das eben fowohl der Ausfluß einer fchö= 
nen Seele, als die Blüthe eines fchönen Talents genannt 
werben Fonnte, 

Zu feinen Aufgaben wählte er fich, wie er es bereits 
früher verfucht hatte, in fteter, aber uͤberlegter Abwechfe= 
lung, Charakterkoͤpfe und einzelne Geftalten nad) der Na= 
tur, dann Spealköpfe und Sdealgeflalten, fowohl in hal— 
ber Figur, als in wichtigen Acten, Dabei fuhr er fort, 
einfache Gruppen zu componiren; aber auch hierin ſchlug 
er verfchiedne Wege ein. Bald fiellte er fie, wie feinen 
Apol und Hyazinth, in coloffalen, bald in Eleinern Der: 
bältniffen, bald in Lebensgröße dar. Manchen Gegenftand 
wiederholte er auf verfchieone Art, erft Eleiner, dann groͤ⸗ 
Ber, oder umgekehrt. Den Stoff, der feiner Idee ent: 
fprach, fuchte er bald in der Mythologie auf, bald in ber 
heiligen Gefchichte; oft führte ihn die Betrachtung beider 
auf. neue Ideen und Compofitionen. In der heiligen Ge: 
fhichte z0g ihn das Große und Gcheimnißvolle der alt: 
teftamentlichen Welt an, in fpatern Jahren noch mehr das 
Innige, Verklärte und Hohe des neuen Zeftaments. 

Bei der Ausführung felbft war ihm Siun, Ausprud 
und Bedeutung des Kunſtwerks ſtets das Erſte und Hoͤchſte; 


Des Meifters fpätere Compofitionen überhaupt, 225 


dann galt ihm Alles das Geſetz der Harmonie, welches 
überhaupt als Die. wahre Wurzel und die Grundlage — 
Kunftftyls angefehen werden muß. 

Gewöhnlich fanden mehrere feiner Bilder, indem fie e 
die mannigfaltigen Abftufungen defjelben. Gefühl aus: 
druͤckten, in einer cykliſchen Verbindung, oder fie bildeten 
Gegenfäße, die in der. Idee ein Ganzes darftellten. Auch 
feine Gruppen waren höchft einfach georonet. Er dachte 
fi eine Hauptgeftalt ald Mittelftül, zu dem er. dann die 
Seitenftüde fchuf.  Dft wurden daraus drei einzelne Ge— 
mälde, die dann einen Dreiklang, gleichfam einen vollen 
Accord bildeten. Jede Geftalt war in fich vollendet, er= 
fchien aber dennoch mit den andern verbunden. Man 
kann wohl behaupten, daß die meiften, wo nicht alle, 
ideale Comgofitionen aus feinem. Innern hervorgegangen, 
von ihm zuerft und unmittelbar geiflig empfangen, und durch 
nichtö Aeußeres oder Zufälliges hervorgebracht worden find. 
Es deutet daher fchon die Zeitfolge derfelben die Gefchichte 
der Zunftphilofophifchen Entwidelung feines Gemüths an, 
wie er immer höher ftrebte nad) dem klarern Bewußtſeyn 
der Tiefe und des Neichthums des Sdealen in feinem In= 
nern. Nur bei den Porträts folgte er dem Einfluffe 
äußerer Umftande, und leider oft auch der Nothwendigkeit 
des Erwerbs. Indeß fand er felbft hier leicht idealifche: Bez 
ziehungen und einen innern Zufammenhang, den er Anz 
dern oft finnig genug auszubeuten wußte Denn feine 
Hauptaufgabe war und blieb überall und ſtets der Menfch 
in der Gemüthöwelt. 

Was dem Menfchen aber im Leben dad Hoͤchſte ift, 

15 
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das war ihm auch in der Kunft das Hoͤchſte. Fruͤher, 
als er von Rom kam, bielt er die Kunft an fich für fein 
Hoͤchſtes; fpäter aber, vorzüglid in den letzten zehn Jah— 
ren feines Lebens, die Religion. Daher bezog er jebt die 
Kunft immer inniger und fehnfüchtiger auf die Religion. 
Bon der Ahnung des Ewig: Schönen durchdrungen, fuchte 
er, da er nicht mit den Worten eines Propheten oder 
heiligen Sängers feine religiöfen Ideen und Gefühle aus— 
fprechen konnte, fie durch Bilder darzuftelen, und der 
innern Anfchauung bed Urbildlihen Form und Licht zu 
geben. So ward in ihm die Kunft die fchönfte Kraft 
feines Geiftes und außer ihm das treuefte Abbild feines 
eigenen fittlich religiöfen Lebens. 

Doch wer möchte die von ihm errungene Bildung in 
ihrem Entftehen, in ihrem Wahsthum und in ihrer Ent= 
widelung, feelentundig befchreiben? Sie war das Reſul⸗ 
tat einer fortgehenden Bewegung, deren Richtung und 
Kraft viele in einander greifende Räder beftimmten. Wer 
möchte daher angeben, wie dad Ganze förderlich für jeden 
Theil, und wie jeder Theil mehr ober weniger zu dem 
Ganzen beitrug? Gewiß ift es, daß Gerhards frühere 
Jugend und fpäteres Schidfal, daß die Außeren Umges 
bungen, daß vielfache Sorgen und Beforgniffe, daß end= 
lich die Leiden anderer von ihm geliebten Perfonen, feinen 
Hang zur inneren Befchauung nährten, fein zum Mitges 
fühl gefhaffenes Herz fchmerzhaft bewegten und fein Ges 
müth verdufterten; allein er firebte wenigſtens immer 
nah Licht und Freude: daher weht in vielen feiner Bilder 
ber elegifche Zon eines wehmüthigen Sehnens, und es 
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zeigt ſich darin öfter das Liebliche, Zarte und Stille, oder 
das Sanfte und Innige der Empfindung, als die Energie 
bes Gedankens. Aus demfelben Grunde tritt in den mei» 
ſten Hiftorifch idealifchen Bildern. feine Individualität 
hervor; feltener erblidt man die des Gegenflandes rein 
und beſtimmt. Weberhaupt geflalteten fich feine AUrHine 
pfungen mehr Iyrifch als rein epifch. 

Schlummer und Zod, Zag und Nacht, das Hiönns 
lifche und das Irdiſche, der Sünder und die ewige Liebe, 
die Zerriffenheit des Gemuͤths und der Friede Findlicher 
Unfchuld, der Kampf des Mannes mit dem Schidfal und 
das Vertrauen der Dulderin: diefe und ähnliche Gedanken 
waren der Inhalt feiner liebften Darftellungen; meiftens 
fuchte er fie durch eine ausprudsvolle Handlung zu vers 
anſchaulichen; doch bediente er fich bisweilen dazu auch 
der Allegorie, vorzüglih in den Beiwerken; indeß find 
diefe Compofitionen die weniger gelungenen. Auch K. ers 
fuhr, wie fchwierig die Behandlung der Allegorie if. In 
der Poefie findet man fie langweilig, in der Kunft unvers 
ftandlich, in beiden oft gefucht und gewöhnlich Falt. 

Am glüdlichften war er in der Ausführung einzelner 
Geftalten in Handlung, die das innere Leben in wichtigen 
Momenten zeigten. So wußte er durch feinen Chriſtus, 
feinen Johannes, feine himmlifche Liebe und andere Bilder; 
den finnigen Betrachter in eine heitere Unfihuldöwelt zu 
führen, wo der ewige Friede wohnt. Viel in einer einzi⸗ 
gen Figur darzuftellen, ift aber keinesweges leicht. K. hatte 
darin das Beifpiel der Alten für fi, deren bewunberungss 
würbigfte Gemälde nur aus einer einzigen Figur beftanden, 

15 * 
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wie die Helena bes Zeuris, Indeß war felbft feiıt Freund 
Fernow mit biefer. Richtung feines Kunfttalents nicht 
ganz einverſtanden. „Ich glaube,‘ fchrieb er ihm aus 
Weimar, den 25. Januar 1807, „Du würbeft wohl thun, 
in. Deinen Uebungen immer fo viel als moͤglich auf das 
Ganze ber Kunft Rüdfiht zu nehmen, und deshalb 
nicht fowohl einzelne Geftalten, wie Deine Andromeda, 
Dein Simſon u. a, Pleinere Figuren, als vielmehr eine 
Heine Handlung von wenigen Figuren, wo nicht blos 
Geftalt und Charakter, fondern auch Situation und mo— 
mentaner Ausdrud einer Handlung gefordert wird, erfin⸗ 
den. Eben deöwegen freut es mich auch, dag Du Deinen 
Saul und David zunachft zu malen befchloffen hafl. Das 
ift ein Gegenftand, worin Du den Umfang Deiner Kunft 
vollftändig zeigen kannſt. Im den einzelnen Figuren 
fannft Du nicht wohl vermeiden, in das Gebiet der 
eigentlichen Plaftif hinüberzuftreifen, und Du übergehft in 
ihnen bad, was gerade das Eigenthümlichfte Deiner Kunft 
ift, den momentanen Ausdrud einer beftimmten Handlung 
in einer gegebenen Situation, wobei es Dir doch unbe= 
nommen bleibt, dem Charakter in Geftalt und Phyfiognos 
mie die gehörige Aufmerkfamfeit zu widmen. Bon foldhen 
einzelnen, in eine beflimmte Handlung gefegten Gruppen 
wuͤrdeſt Du dann leichter und ficherer zu größeren Com— 
pofitionen übergehen. —“ 

Auch die politifchen Umgeftaltungen, welche wir erlebt 
haben, regten in unferem Künftler Geift und Gemüth zu 
kraͤftigerer Lebensthätigkeit an; daher der tiefere und erns 
fiere Charakter in mehreren feiner fpätern Kunftwerfe 
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Gleichwohl verfuchte er fich nie auf dem eigentlichen Ges 
biete der Geſchichte. Einzelne Ereigniffe behandelte er 
allegorifch, indem er fie mit feinen ibealifchen Anfichten 
in Verbindung brachte; diefe Darſtellungen fprachen jedoch 
weniger an, eine eigentliche Kunflfphäre war fein inne: 
red Wefen: fein reines Gemüth, fein. gebildeter Geift, 
feine religiöfe Erhebung. Wann diefe Kräfte den Flug 
feiner Phantafie regierten; wann jene tiefe Selbſtbewe— 
gung des höheren Ichs in ihm, welche Platon als das 
Weſen der Seele bezeichnet, feinen Formenfinn belebte; 
wann jene angeborne Sehnſucht, welche, ſich felbft unbes 
wußt, zum Goͤttlichen emporfirebt, feine Darftelung 
durchdrang: dann fchuf er Geiftreiches und Schönes, das, 
je länger man ed betrachtete, defto tiefer anzog, weil man 
darin die Individualität eines fehönen Gemuͤths erblidte. 

Aber eben darum kann man K's. Kunſtſtyl nicht aus 
biefem oder jenem Bilde erfennen. Jedes war nur ein 
Schritt auf feiner Kuͤnſtlerbahn; ein Bruchſtuͤck aus feinem 
Kunſtleben; manches frühere Bild nur ein Verfuch, deffen 
fünftlerifche Idee ſich erft in dem fpäteren ganz offenbarte; 
manches endlich nur der Anfang. einer cykliſchen Reihe, 
und fo lange unverftändlich oder weniger finnvoll, als es 
aus dem Zufammenhange der Folgenreihe geriffen war. 
Ah, in Einem Sinne, in dem feinigen, hat er nur ein 
halbes Leben gelebt: er fland in der Mitte feiner Bahn, 
am Ziele. feiner Studien, am Vorabend :feines Pfingftfeftes 
der feligen Begeifterung, die große und reihe Compofis 
tionen erfchaffen, bie den Triumph feines Kunſtſtrebens 
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erringen wollte, ald — ein Bli& aus der Hölle ihn bin 
wegnahm. | 

Darum beurtheile Niemand unfern Kügelgen als 
Künftler nah feinen einzelnen Werken! Man denke 
über die Unvolllommenheiten dieſes oder jenes Bildes fo 
fireng, ald es die Kunftkritif fodertz nur über den Kün ft: 
ler felbft, über fein Ideal, fein Wollen, feine Kraft und 
fein Vermögen fpreche man nicht ab! Er hatte fih einen 
langen, weiten Weg gewählt; das Schidfal hatte ihn auf 
großen Umwegen geführt; die Gluth ber jugendlichen 
Kraft mußte viele Jahre im Miniatur= und Porträtmalen 
verfühlen, und das Feuer der männlichen Begeifterung 
mußte erft manchen Phantafie = Dampf verflüchtigen und 
manche Schlade audftoßen, ehe der reine Metallguß einer 
Kunftfhöpfung ſich abklären Eonnte. 

Der Künftler fcheint died-felbft gefühlt zu haben. Er 
klagte, daß feine Stüde vereinzelt würden. Er äußert 
fi darüber gegen feinen Bruder. 

Dresden, den 5. Mai 1809. 

„Es if mir eine recht widrige Idee, daß meine Bil— 
ber fo®zerfplittert werden. Da wird man einmal bier und 
da in einer Galerie ein Einzelnes erbliden, und nad dem 
Einen frifchweg den ganzen Menſchen beurtheilen, der es 
gemacht hat. Weber das erbärmliche Stud: und Flickwerk 
ber Galerien! Wie abgefchmadt ift ein folcher Mufterfaal, 
wenn man dagegen ein Ganzes betrachtet, in einer langen 
Folge von Bildern, wie Raphael, Michael Angelo und 
Andre geliefert haben! Heut zu Tage iſt das alles anders." 
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Mangel an reiner Objectivität ift allemal den Kunftwer: 
fen nachtheilig: diefen Sag fchien unfer Meifter nicht ganz 
erwogen zu haben; denn fein Gefühl verfhwamm in feis 
nen Ideen. Daher waren die Deutungen feiner Bilder 
bei verfchiedenen Befchauern verſchieden; Viele konnten 
überhaupt fich nicht in die Bedeutſamkeit ber Fügelgen’schen 
Compofitionen hineindenfen; noch Andre mochten dies nicht 
thbun, weil fie von jedem Kunftwerfe verlangten, daß «3 
Far und ohne Funftphilofophifche Auslegung an fih und 
durch fich felbft verfländlich fey. So kam es, daß K's. 
Gemälde nicht alle gleich gefielen und daß manche bars 
unter wenig ober gar nicht anfprachen. Dies fann jedoch 
feinen allgemeinen Zadel des Fügelgen’fchen Kunſtſtyls bes 
gründen; am wenigften dann, wenn der Befchauer zu folchen 
Kunftwerfen, in die ber Meifler fein Subjectives hineins 
gelegt hatte, keine aͤhnliche Subjectivität oder bie Anlage 
dazu mitbrachte. 

Er felbft wandelte feinen Weg — um nicht 
begründetes Lob ober Übel gemeinten Zabel. Ward aud 
bisweilen feine Eigenliebe gekraͤnkt, fo vergaß er fich nie 
fo weit, feine Empfindlichkeit durd unwürdige Aeußeruns 
gen zur Schau des ſchadenfrohen und lacheluſtigen Publiz 
cums auszuftelen. Er wußte flet3 die Würde feiner 
Perfon’und feines Zwecks zu behaupten durch Zhat und 
Betragen. Doch die Zahl derer, welche dem Kunftgefühle 
und dem Kunflurtheile unferes Meifterd eben fo vertrauten, 
wie fie an feinem Kunſtſtyle MWohlgefallen fanden, war 
nicht Elein. Seine Gemälde verkauften fih bald, und er 
erhielt mehrmals Aufträge zum Einkaufe von Gemälden, 
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was ihm allezeit viel Freude, aber auch viel Unruhe machte, 
da er fich einem ſolchen Gefchäfte mit großem Eifer und 
der größten Uneigennüsigkeit unterzog. Died that er, wie 
ſchon angeführt worden ift, z. B. für den Kaufmann 
Hrn. v. Klein in Riga, der dazu 1000 Ducaten be= 
flimmte. Auch für den Freund feines Bruders, den Hrn. 
v. Slobin, faufte er im 3. 1809 Gemälde, die eine 
Eammlung bilden follten *). 


28. Künftlers Erdenwarlen. 


Wie mitten unter feinen Entwürfen, deren er, bei 
feinem Reichthum an Ideen, oft mehrere zugleih faßte 
und auszuführen begann, feine außere Lage ihn manch- 
mal drängte; wie der Gang der öffentlichen Begebenheiten 
feine Bahn flören mußte; wie er die Zeit, in der er lebte, 
anfah; wie er dabei fich felbft beurtheilte; wie aber auch 
fein Aufenthalt in Dresden auf feine Bildung und tiefere 
Entwidelung wohlthätig einwirfte: das befchreibt und 
befennt er felbfi in mehreren Briefen an feinen Bruder, 
aus denen folgende Stellen diefe Verhältniffe betreffen. 

Dresden, den 7. April 1809. 

„Mein Vermögen ſteht leider in Banfnoten. Man 

thut mir unglaublid weh, daß man mich verhindert, auch 


2) Anfangs war dazu die Summe von 10,000 Rubeln beftimmt. 
Sm 3. 1810 fhidte 8. an Slobin eine Kifte ab, für welde 
diefer 5000 Rbl. anwies, die nach dem Gurfe etwa 800 Ducas 
ten betrugen, wofür die ——— Sachen aͤußerſt wohlfeil 
bezahlt waren. 
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zu dieſem fehlechten Curſe daruͤber zu disponiren und es 
in Silber umzufegen. Ich wüßte alddann doch, was ich 
hätte. Sch habe ein unendlich Bedürfnig nah Ruhe und 
Frieden, und kann leider nicht dazu kommen. Doch fo 
mag ed wohl vielen ergehen. Zuweilen nur, wann ich in 
Meiner abgefonderten Arbeitſtube fiße, fo ganz in der 
Kunft verloren, da nur fühle ich mic) behaglich, mich und 
die Welt vergeffend. Vor Kurzem waren mit der Mutter 
auch alle Kinder krank. Ach, das war eine Noth, mein 
lieber Bruder! — Ich habe es doc ausgehalten. Ja 
was hält man nicht aus!" 
An feinen Bruder. 
Dresden, den 5. Mai 1809. 

„Waͤre ich doch der Sorgen los! Es hat mir weni- 
ger Mühe gemacht, mein Geld zu verdienen, als nun e$ 
wieder einzutreiben, da ich hierhin und dahin verliehen 
babe, um bdiefem und jenem zu helfen. Leih deinem 
Freund, mahn deinen Feind! — Ein abfcheuliches Sprich: 
wort. O, daß ich doch Feine andere Sorgen hätte, als 
die lieben Sorgen um meine Kunft!‘ 

Die fühlbarfte Lüde in feinem Dafeyn war ſtets und 
immer die Zrennung von feinem Bruder. Diefes fehn: 
füchtige Abmühen in vergeblihen Wünfchen des Herzens 
hatte gewiß auch auf feine Gemüthöftimmung in Fünftleris 
[her Hinfiht Einfluß. 

„Wenn Du erſt,“ fehreibt er in bemfelben Briefe, 
„ein paar Jahre an der Wolga wirft gelebt haben, fo 
wollen wir. weiter berathen, ob ich Dir dahin folgen fol. 
Sch freue mich, daß Du eingefehen haft, daß ich nie eine 
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eigentliche Beſitzlichkeit haben muß. Die ganze Dispoſi⸗ 
tion meines Gemuͤths eignet ſich-eben fo wenig zu Allem, 
was Gefchäfte und Sorgen mit fih führt, als die ſchwaͤch⸗ 
liche Gefundheit meiner Frau dazu taugt *). Was einer 
gar großen Reiz für mich hat, in jener Entfernung zu 
leben, ift, daß ih mich dort um nichts in der Welt als 
um meine Malerflube würde zu befümmern haben. Wohl 
iſts wahr, daß der Deutfche viel entbehrt, wenn er fern 
vom lieben Baterlande leben muß. D wie fohön Fönnte 
ich mit Dir, mein lieber Bruder, bier und hier in Dres: 
den leben, wo bei aller Zäammerlichfeit doch noch fo viel 
Gutes bleibt! Was man nicht ändern fann, muß man 
eben gefihehen laſſen. inmal wieder mit Dir zufammen 
zu leben, wo es auch fey, darnach werde ich fireben mit 
der ganzen Kraft meiner Seele. Wenn ih mir zuweilen 
vorfielle, wie wir da an einem großen Zifche zufanmens 
figen, Eluges und dummes Zeug durch einander reden — 
wie wir in unfern Arbeiten uns mit Rath und That uns 
ferflügen, wie wir fo ganz wieber Ein Herz und Eine 
Seele find, wie eben fo unfre Frauen und Kinder nur in 
Einer Freude, Einer Arbeit, Einer Sorge leben, und wir 
fo ganz nur Eine Familie ausmahen — Sieh, dann 
überfält mich eine Sehnſucht, daß mir die Seele zerflies 
Ben möchte. Wenn ich dann wieder bedenfe — die große 


2) Grft in dem legten Sahre feines Lebens aͤnderte ſich feine An- 
fit. Er Eaufte fih an, um feiner geliebten Frau einen heitern 
gefunden Landfig zu bereiten, und? — welche Berfettung! — 
diefes Beſizthum wurde zufällig die Veranlaffung zu feinem 
Tode. 
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Entfernung und Abgeſchnittenheit von dem regen und 
kraͤftigen Leben hier im Vaterlande — wie ſich das alles 
dreht und reibt und geht und ſteht und vorwaͤrts ſtrebt 
in Kuͤnſten, wie in Wiſſenſchaften, und wie ſich hierbei 
die Eigenthuͤmlichkeit eines Jeden ſo leicht und ſchoͤn ent— 
faltet — So was iſt nicht bei andern Nationen, wo 
ſich Alles nach dem Modeton einer großen Hauptſtadt 
richtet, — ich ſage Dir, Bruder, auch nur mit einem 
Seitenblicke dem bunten Wirrwarr zuzuſehn, iſt ein Herz 
erquickliches Schauſpiel. — Gott Lob, meine Frau iſt 
nun wieder wohl, und die Kinder ſind auch munter. Nach 
ſo vielen Erfahrungen — iſt mein Gemuͤth ruhiger ge— 
worden, ſo daß ich mit einem gewiſſen Gleichmuth dem 
Dinge zuſehen kann. Gott ſey Dank fuͤr dieſe Faſſung; 
denn ſelten erleben wir eine Woche, wo nicht bald hier, 
bald da etwas nicht recht iſt. Wie ſehnſuͤchtig denken wir 
nach Ehſtland, wo Du nun mit Frau und Kind bei den 
guten Aeltern und Geſchwiſtern verweilſt! — Waͤre die 
Reiſe nicht gar zu koſtſpielig und zeitraubend, ſo moͤchten 
wir wohl bei Euch ſeyn, gerade zu dieſer Zeit, wo das 
arme Deutfchland unter den Waffen blutet. Ich glaube 
nun wohl, daß man fich hier in Dresden einer anhalten: 
den heiligen Ruhe wird zu erfreuen haben; aber was ift 
das für eine Ruhe, bei dem Gedanken, daß Taufende un: 
ferer braven Brüder in ihrem Blute liegend, fich verge: 
bens nad einem Trunke Waffers fehnen! Armes Vater—⸗ 
land! Welh ein Schidjal und wozu? — Demüthig 
beuge ih mich in meiner Armfeligkeit unter den Willen 
des großen Lenkers aller Schickſale.“ 
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Dresden, den 12. Junius 1809. 

„Aus den Zeitungen wirft Du wiflen, daß geftern 
von Böhmen her die Deftreicher bei uns eingerüdt find. 
Sie halten überaus gute Mannszucht, und ich hoffe, daß 
im MWefentlichen unfere Ruhe nicht fehr foll beeinträchtigt 
werden. Das Zraurigfte ift, daß der Deutfche gegen den 
Deutjchen die Waffen führt, und für wen? Bott lenfe 
ben Sieg auf die Seite des Rechts!“ — — 

„Dein letzter Brief hat uns fehr gerührt. Deine 
Refignation in eine auch immerwährende Trennung von 
und, wenn es uns nur wohl ergehen möchte, hat bie 
Sehnfucht, wieder vereint mit Dir zu leben, in mir und 
meiner Frau fo lebendig gemacht, dag num felfenfeft mein 
Entjchluß fteht, mit Weib und Kind dahin zu ziehn, wo 
Du auch immer leben mögeft, wenn nur die Gefundheit 
meiner Srau uns Feine Hinderniffe in den Weg legt. Was 
kann mir Deutfchland geben gegen die Seligfeit eines fo 
vereinten Lebens? Dat fich einmal bei uns Alles ausges 
tobt, fo koͤnnen wir immer einmal den Abend unfrer 
Zage im Schoße des Vaterlandes verleben. Sey alfo 
ernftlich darauf bedacht, mir an Afiens Grenze, wo Du 
binzichen wirft, eine Stelle zu bereiten. 

Dresden, den 19. Sunius 1809. 

„Wenn es Gottes Wille ift, daß die Waffen der 
Deftreicher ferner fiegreich find, fo erleben wir vielleicht 
noch manches bunte Zeug; im Grunde aber wird uns Allen 
damit geholfen feyn. Gefchieht das Gegentheil, fo — und 
ich fomme dann ald ganz armer Mann wieder nah Ruß= 
land. — Möge Gott mir nur erhalten, was ich habe: 
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das ift mein Gebet. Ach, Bruder, wenn wir erſt wieder 
beifammen. wären! Die Sehnſucht ift gar zu groß. 
Wenn's nicht thoͤricht wäre, ich zoͤge ab von hier, lieber 
heute ald-morgen. Ein paar Jahre muß ich noch bleiben. 
Ich fühle, wie mein hiefiger Aufenthalt mich zu einer ges 
wiſſen Reife bringt, und wie nur hier mein Inneres fich 
zu Sentwickeln vermochte. Du wirft mid um Manches 
gefcheiter und unterrichteter wiederfehn, ald wir und ver— 
ließen, Bei Dir erwarte ich daffelbe, und fehe es fchon 
aus: Deinen Briefen. Doch Du hatteft wohl weniger 
nachzuholen als ih, und warft in Ideen und Begriffen 
mir immer etwas voraus, weil Dein ganzer Sinn offener, 
mehr nach Außen gekehrt, alle Gegenftände klarer und 
deutlicher auffaßte. Mein Sinn hingegen ift mehr in fich 
ſelbſt gekehrt, und bewegt fich etwas träge und langſam nach 
Außen. Aber gerade fo, wie ih bin, hat mein hiefiger 
Aufenthalt fehr vortheilhaft auf mich gewirkt, und wenn 
Du mich wiederfiehft, wirft Du einen zwar etwas zum 
Träumen geneigten, übrigens aber ganz gefcheiten Mens 
ſchen an mir finden. Wie fehne ich mich oft nach Deinem 
muntern, immer frohfinnigen Wefen! Warte nur, Brus 
der, es fol Dir Einer an dem Andern feine Freude 
haben!“ 


Ungeachtet aller diefer Störungen von Außen, bie 
zuweilen wohl feinen Gleichmuth erſchuͤtterten, blieb K. 
ber Kunfl mit frommer Begeifterung treu, was die Werke 
beweifen, bie er in den Jahren 1809 und 1810 gefchaffen 
hat. Sie erwarben ihm die mwohlverdiente Auszeichnung, 
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daß er (im J. 1811) zum Mitgliede der Dresbener Kunſt⸗ 
afademie ernannt wurde. In den folgenden Sahren beun= 
ruhigten ihn neue Stürme, bie fig gegen fein doppeltes 
Vaterland zufammenzogen. Auch über diefe werhängniß- 
volle Zeit und feine Gemuͤthsſtimmung während derfelben, 
hat er dem Bruder fein Herz geöffnet. Es gehören daher 
noch folgende Stellen aus fpäteren Briefen zu der Ge= 
fhichte feines innern Lebens, aus welchem größtentheils 
fein aͤußeres, ald Künftler, ſich von felbft erklärt. 
Dresden, den 17. Januar 1811. 

„Es geht bunt in der Welt zu. Man will behaup= 
ten: ein Krieg zwifchen Rußland und Frankreich fey un= 
vermeidlih. Du zmweifelteft nicht an diefem Ereigniß gleich 
nach dem legten Frieden, und kannſt in der weiten Ferne 
nun mit mehr Ruhe den Ausgang abwarten. Mir ift 
nit wohl dabei zu Muthe, indem ich bange bin, von 
dem Lande abgefchnitten zu werben, wo ich meine Haupt: 
quelle des Unterhalts habe. Ich brüte über einem Plane. 
Es moͤchte vielleicht gut feyn, bdiefen Sommer noch mit 
Frau und Kindern nach Ehſtland zu ziehn zu unfern 
Verwandten, um dort auf dem Lande den Wirrwarr abzu« 
warten. Was meinft Du dazu? Mit dem reihen B. 
fol es auch wanfen. Wenn ver fallt, fo verliere ich 
meinen BROS Ruͤckenhalt in Deutfchland.‘ 

| den 27. Mat 1811. 

„Die Zuräftungen zum Kriege dauern fort. In 
Ehſtland würde ich fchwerlich ficher feyn, weswegen ich 
bleibe, wo ich bin. Gott Xob, daß Du auch gefichert 
alles abwarten Fannft! Wenn ſich's ausgetummelt bat, 
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dann fireden wir die Köpfe wieder in die Höhe. — Sch 
habe mit unter wieber einige Porträts gemalt, und zwar 
zu 25 Ducaten das Stüd. Ein faures Brod! Gold) 
Geſchaͤft unterbricht jedesmal auf eine fehr unangenehme 
Weiſe meinen Ideengang.“ 
den 3. Junius 1811. 

„Man hat mich in dieſen Tagen zum Mitgliede der 
hieſigen Akademie aufgenommen, auf eine ſehr ausgezeich— 
nete Weife. Der Graf Marcolini*) hat mir fo viele 
ſchoͤne Dinge gefagt, daß ich mir am Ende Wunder eins 
bilden werde, wer ich fey. — Die Gährung der gegen= 
wärtigen Zeit eignet fich fehr zu Veränderungen; wolle 
Gott zu Verbefferungen! Wenn ich zwanzig Sahre zuruͤck⸗ 
bene, wie man da harthäutig und gleichgültig war gegen 
Alles, was man zur Religion und zu den Künften rech— 
net; wie man das Gute, fo man hatte, wenig beachtete, 
und fich nach etwas fehnte, was man nicht einmal recht 
zu nennen wußte; — wie man dann Alles in der Freiheit 
fuchte, oder vielmehr in der Willfür des Handelns und 
des Denkens, und wie dies Alles namenlofes Elend hers 
beiführte; — und wenn ich nun vor mich blide, wie fich 
durch all den Jammer doch fo vieles geläutert und veredelt 





*) Graf Marcolini war bamald General: Director der Akade⸗ 
mien und Mufeen in Sachſen. Mittelft Fönigl. Referipts vom 
11. Mai 1811, wurde Gerhard von Kügelgen am 30. Mai 
1811, „wegen feiner durch mehrere Kunftwerke bewiefenen, 
vorzüglihen Gefcietichkeit‘ zum Ehrenmitgliede ber K. 
Akademie der Künfte ernannt. Sm Jahre 1814 erhielt er die 
Bunction.eines Lehrers bei derfelben, mit dem Titel ald Pro- 

- fessor extraordinarius. 
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bat: dann habe ih Hoffnung, daß nach nod ein Bischen 
drunter und drüber, Europa fich eines neuen Zages voll 
Glan; und Herrlichkeit zu erfreuen baben wird. — — 
Laffe im Uebrigen uns, die wir nicht handeln koͤnnen, 
unbeforgt bleiben und zu Gott beten für die gute Sache 
der Menfchheit." — 
den 21. October 1811. 

„Mit Kraft des Körpers und des Geiftes kann der 
Menfh gar Vielem Troß bieten, aber der erſten koͤnnen 
wir uns leider nicht rühmen. Was bliebe für eine Stüße 
bei Mangel und Entbehrung, wenn es nicht die Anweis 
fung wäre auf unfere befere Seele; das ift der Vorzug 
des fromm gebildeten Menfchen, daß er in dieſem Princip 
bei jedem Unfalle Troft und Entjchädigung findet. So 
boffe ich, daß in der Prüfung der Werth meines innern 
Menfchen fich bewähren fol. — — — Das unglüds 
fhwangere Schickſal umlagert den ganzen Horizont mit 
dunkeln Wetterwolfen und naht fich mit gewiſſem Schritt. 
— Denn ein Jeder abgewehrt hat, was er kann, fo 
tuldet er am Ende, was cr muß. Dies, mein lieber 
Bruder,.will ich thun mit frommer Ergebung, und Diefe 
meine Anficht möge Dich unfertwegen beruhigen. — — — 
Mas ich befürchtete, ift einigermaßen gefchehen: B. hat 
fich zurüdgezogen, und ich habe keine weitere Beftelung. 
Wären die Zeiten der Kunſt nicht fo ſchnurſtracks entgegen, 
fo wollte ich, wie ich mich noch fühle, in der vollen Kraft 
meines Lebens, dem Schidfal ein Schnippchen fchlagen. 
So aber bin ih, wenn auch nicht verdrießlich und mür= 
zifch, doch voller Sorgen, und zwar mehr, ald die Auf- 
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rechthaltung der Freiheit meines Geiſtes ertragen mag. 
Doch ich arbeite ſehr an mir, und wenn ich erſt uͤber 
Einiges werde Gewißheit haben, fo hoffe ich bie Ruhe 
wieder zu finden. Es iſt himmelſchreiend, wie die Mei⸗ 
ſten an mir handeln, welche mein bischen Vermoͤgen in 
Händen haben. Sollte aber auch das Schlimmſte foms 
men, fo lehrt mich die Erfahrung an andern Menfchen, 
dag noch Feiner, der arbeiten fann und es gerne thut, 
verhungert ift. Doch werde ich nie aufhören zu beten, 
dag diefer Kelch vorübergehen möge. Es liegt in meiner 
Natur, mich gegen jede Bedrohung des Unglüds etwas 
ercentrifch zu firduben, und nach den Grimaffen, die ich 
dabei mache, follte man kaum denken, daß ich mich fo 
geduldig fügen werde, wenn das Gefürchtete da if. Es 
ift wohl eine fchwere Zeit, in der wir leben — — — 
Zaufende noch werden mit Thekla ausrufen: „Das ift 
das Loos des Schönen und ded Guten auf der Erde!" — 


29. Gerhard’s Compofitionen aus den Jahren 
1808 bis 1812. — 
Der Eyclus des tragifchen Schickſals. 


In den erften Jahren diefer Periode, in welchen 
Kügelgen bei der Wahl feiner Aufgaben mit profanen 
und heiligen Gegenftänden abwechfelte, bis er zulegt feit 
4810 fein Kunſttalent vorzugsweife der Darftellung hei: 
liger Gegenftände zumwandte, befchäftigte ihn hauptfächlich 
das Studium Raphaeld. Der tiefe und bleibende Ein- 
drud, den bie bereitd gedachte Nachbildung der Siftinifchen 

16 
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Madonna und der Trandfiguration in Kügelgen’s Ge— 
müth zuruͤck gelaffen, ift im der kuͤnſtleriſchen Richtung 
feines nunmehrigen Lebens nicht zu verkennen. Zugleich 
las er Goͤthe's Werke, unter welchen ihn Feind mächti= 
ger ergriff und mehr mit Bewunderung erfüllte, als der 
Fauſt. Errnannte diefes Gedicht das erhabenfte, das 
tieffte umd das reichſte; Fauſt war ihm Damals das Buch 
aller Bücher; er ſtellte es zunachft nach der Bibel; ja er 
glaubte, daß, wenn die Bücherwelt je unterginge, und 
diefes Buch allein gerettet würde, bie Weisheit nicht ge= 
fährdet fey. Unftreitig hat Göthe in jener Zeit mehrere 
kuͤnſtleriſche Ideen in ihm erwedt, und das Spealifche im 
der Natur des Menfchen, wie in der Mythe der Hellenen, 
näher vor feine Einbildungstraft geftelt, 3. B. durch ben 
Gegenſatz des Liebenden und bes thatkräftigen Menfchen 
in feinem Ganymed und Prometbeus. Jener ahnete und 
erfehnte den Gott, wenn ber an ben Felfen gefchmichete 
Prometheus, fein nicht zu bedürfen wähnend, ihn ver: 
ſchmaͤhte. Allein des großen Dichterd geiftige Berührung 
war weder anhaltend noch Fräftig genug, um Kügelgen 
aus ber innern Befchauung feiner Gemüthöwelt ganz her⸗ 
auszuziehn und feiner Phantafie die freie Kraft und Die 
Klarheit objectiver Anfchauung zu geben. 

Außer diefen beiden Genien — Raphael und Göthe 
—, an deren Werken fich des Meifterd idealer Kunftblick 
übte, hatte noch, wie fehon bemerkt worden ift, der Um— 
gang mit geiftvolen Männern auf fein Wiffen und Nach 
denken einen nicht zu verfennenden Einfluß. Vorzüglich 
wird man bei mehreren Werken Kügelgen’s, die jetzt 
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befchrieben werden follen, und die in das Gebiet des clafz 
fifchen Styls gehören, die Einwirfung wahrnehmen, welche 
Boͤttiger's archäologifche BVorlefungen in Dresden auf 
unferes Meifterd Ideengang gehabt haben. Der Ruhm 
ber eigenen Erfindung wird ihm dadurch nicht gefchmälert. 

Bald nach der Bollendung feines Abbilds der Ra: 
phael’fchen Madonna, malte 8. in den Jahren 1808 und 
1809, ſechs Bilder in Del, welche, feitdent fein Apoll und 
Hyazinth erfchienen war, als die erfien Compofitionen 
des Meifterd betrachtet zu werden verdienen: zuerft ben 
Engel Michael, wie er dein Teufel aus dem Himmel 
in die Hölle flürzt; dann feinen Ganymed, den Jupi— 
terd Adler emporträgt; hierauf Chriſtus, einen Ideal— 
kopf, und zwei Pharifaer, drei Bilder, die zufammen 
gehörten, welche aber ein fpäteres, aͤhnlich gedachtes Ges 
mälde vom Jahre 1810, in der Ausführung noch übertraf, 
Der beiden fhönen Bruftbilder in mehr ald Lebenögröße: 
eine Sibylle und ein Johannes der Evangelift, 
aus dem Jahre 1808, ift fhon oben gedacht worden, weil 
fich, diefe Köpfe, als ein Abbild der prophetifchen Begeiftes 
rung, der Zeit und der Idee nach, an die drei Religions: 
ftifter: Mofes, Chriftus und Muhamed, anfchloffen. 

In den Jahren 1810 und 4811, führte K. zwei 
große Compofitionen in Del aus, deren Aufgabe zu den 
größten und fchwierigften gehört, die er Überhaupt in dem 
Gebiete der heiligen Symbolik gewählt hat: eine Ver: 
fündigung, die Jungfrau und den Engel Gabriel; 
— der verfündigte Heiland der Welt dammert ald Kind 
durch eine Nebelwolke —; und Mofes auf dan Horeb 

; 46 * 
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vor dem brennenden Bufche, wie ihm Gott erfcheint und 
den Israeliten dad gelobte Land verfündigt. In derfelben 
Zeit (4810) malte er noch einen Chriftus als Jüngling, 
und hinter ipm vier Pharifder; dann im Jahre 1811 
ein Chriftusfind auf der Weltkugel, ald ben 
König der Welt, — ein Viertel Lebensgröße, welche Dars 
fielung der Künftler im Jahre 1814, in Eleineren Ber: 
hältnifjen wiederholte —, und eine Madonna als 
Bruftbild. 

Während er fo das Heilige darzuftellen fuchte, bes 
ſchaͤftigte ihn gleichzeitig die Idee, den Kampf des Weibes 
und des Mannes mit dem Scidfal, ober, wie er ſich 
feloft darüber erklärte, „die Freuden und Leiden ber armen 
Menfchenfeele," in wichtigen Momenten aus ber mythifchen 
und der heroifchen Zeit, nach und nad) in einzelnen Figu= 
ren darzuftellen. So entftanden in den Jahren 1808 bis 
4810, acht Pleine Bilder, und in dem folgenden Sahre 
noch vier aͤhnliche, die nebft zwölf andern zufammen 
einen Cyclus ber Gefhidte des menſchlichen 
Schickſals bilden folten. Der Zeit nach ſcheinen fol: 
gende vier Die erflen gewefen zu feyn, an welden ver 
Künftler feine Idee nach und nach ausbildete, fo daß fie 
gewiffermaßen erfi im Beginnen der Ausführung zur vwöls 
ligen Reife gebieh. Sie flanden unter fih, faft paar⸗ 
weife, in gegenfeitiger Beziehung. Auf einen an den 
Felſen geſchmiedeten Prometheus folgte eine gefeflelte 
Andromeda, und die Leiden einer verlafienen Ariadne 
Fonnten mit dem Schmerze eines Philoftet verglichen 
werben, ber an feinen Wunden krank, von ben rischen 
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auf einer Infel zurüdgelaffen ward. Endlich malte K. in 
den legten Jahren diefer Periode noch fünf Cabinetbilver : 
eine Nemefis, halbe Figur, einen Jaſon, ganze Figur, 
und eine Andromeda am Felfen nebft dem Gegenftüd 
Ariadne auf Naros, und noch eine Nemefis in ganz 
zer Figur. 
Mehrere diefer Bilder verdienen eine nähere Betrach- 
tung. Ueber die hiflorifch = allegorifchen Darftellungen aus 
der heiligen Gefchichte hat fich das Urtheil der Kunſt—⸗ 
freunde verfchieden - ausgefprochen, je nachdem man über 
die Anwendung der Allegorie verfchieden dachte. Die ide— 
alifirten Charafterbilder hingegen haben allgemein gefallen, 
Sn feinem Engel Michael, der den Satan in bie 
Hölle flürzt, — Figuren halbe Lebensgröße — wollte ber 
Meifter ven Sieg des Guten über das Böfe — des Or⸗ 
muzd über den Ahriman — barftellen, alfo die beiven 
außerften Punkte der fittlichen Stufenleiter in der menfchz 
lichen Natur verfinnlihen. Dies Fonnte ohne fymbolifche 
Bezeichnung nicht gefchehen, und eben darum mußte auch 
der Zeufel als eine Hauptfigur in diefem Bilde erfcheinen. 
Man fragt aber wohl nicht ohne Grund: gehört der Lu— 
zifer an fi in das Gebiet der Malerei? Sollten nicht 
die Zeufel vorzugsweife dem Dichter, die Engel aber dem 
Maler in der Darftellung angehören? Jene denken wir 
uns in ihrer fchredlichen Erhabenheit; diefe'verlangen wir 
zu ſehen. Wenigſtens fcheint für den Satan eine male> 
rifche Maske noch nicht erfunden zu ſeyn; gewöhnlich wird 
dad Auge mehr durch das Garifirte in feiner Geftaltung 
beleidigt, ald dad Gemüth durch das Furchtbare in feiner 
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Charakteriſtik erfhüttert. Dagegen befchäftigen Milton’s 
und Klopftod’s Teufel die Einbildungsfraft mehr, als ihre 
Engel. Hier in Kügelgen’8 Gemälde trat der umgekehrte 
Fall ein. Doch zeigte die Figur des Teufels in Haltung 
und Ausdrud die höhere Abkunft, Kraft und Charakter ; 
in dem frampfhaft zufammengezogenen Körper des Ueber> 
wundenen äußerte fich noch der Widerfiand des unbefieg= 
ten Trotzes. Halb hohnlachend, halb knirſchend zuͤckt er 
im Ballen den Dolch gegen das ewig lUnerreichbare, ben 
Blitz, der ihn zur Hölle fchleudert; und der Drache, oder 
bie Schlange, — dad alte Symbol des Genies — welche 
fih um ihn windet, zifcht den himmlifchen Jüngling ar, 
der zürnend und triumphirend, von Sturmwolfen umgeben, 
in der Glorie des Siegers daſteht; den Speer in der rech: 
ten Hand, zeigt er mit der linken auf den Slammen aus= 
bauchenden Abgrund, und mehr fihweigend ald handelnd, 
verurtheilt er, durch fromm gebietenden Ernft, den Stuͤr— 
zenden zu ewiger Ohnmacht... Der Körper Michaels gleicht 
einem jungen Herkules, und, in feiner Stellung liegt 
etwas von der Haltung des vatifanifchen Apollo. Bei 
bem Ganzen fchwebte vielleicht dem Künftler das berühmte 
Bild von Guido Reni in Rom vor: der Sieg Michael's 
über den Teufel, oder Raphael's Satan, den der Erz: 
engel zu Boden fchlägt. 

Malerifher und eben daher anziehender war ber Ge— 
genfag ded Schönen und Erhabenen in der eben fo einfa= 
chen als finnvollen mythifch= allegorifchen Compofition des 
Kügelgen’fchen Ganymed, ber vom Adler in ben 
Olymp getragen wird; ein Viertel Lebensgröße. Der 
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Künftler hat dieſen Gegenftand nicht natürlich, — was 
bier füglich unnatürlich heißen koͤnnte — wie viele Andre, 
feit dem griechifhen Bildhauer Leochares bis auf Rem⸗ 
brandt, — fondern idealifch aufgefaßt, und dies mit Recht: 
denn Ovid's Adler ift Jupiter felbf. Es konnte alfe 
nicht die an fi) unmöglihe Handlung eines Raubvogels 
dargeſtellt werben, fondern eine Graltation. Hoc über 
dem Nebelthale der Erde, um fich her Nacht, unter fi 
Wolken und niederfallende Blige: fo ſchwebt Jupiters 
Bogel kühn empor durch den Aether zu dem Lichte, das 
die Ferne nach oben öffnet. Er umfaßt mit dem rothen 
Gewande, welches frei in der Luft flattert, den blühenden 
Körper des Juͤnglings, fo daß die fihöne Form ſich halb 
fchwebend, halb getragen zeige. Ganymed umfehlingt ben 
Adler, und blidt verlangend und begeiftert zum Himmel 
auf, denn er fühlt es, daß ein Gott ihn trägt. So dachte 
fih Göthe in feinem Ganymed die Sehnfucht der Liebe 
nad) oben: | 
Hinauf, hinauf firebt’s. 

Es ſchweben die Wolfen 

Abwärts, die Wolken 

Neigen fi der ſehnenden klebe. 

Mir! Mir! 

In eurem Schoße 

Aufwärts! 

Umfangendb umfangen ! 

Aufwärts an deinen Bufen, 

Allliebender Bater! 


Diefes Gefühl der Entfeffelung und höchften Läutes 
rung, welchen Zuftand die Alten in der leichten, ſchwe⸗ 
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benden, wie von allem Irdiſchen befreiten Geftalt Der 
Pſyche auszudrüden fuchten, z0g unfern Meifter mächtig 
an. Ohne von Danneder’s Marmorftatue in Stuttgard, 
Kunde zu haben, war ihm Pfyche, die zarte Jungfrau, 
das Symbol der Seele, welche fid) über das Irdiſche ers 
hebt und dem Himmlifchen zuwenbet, ein würdiger Gegen: 
ftand der Kunſt. Boͤttiger's Vorlefungen führten ihn noch 
tiefer in den Sinn dieſer Dichtung eim Go entfianden 
Kügelgen’5 zwei Bilder von der Pſyche, bie fich jest im 
Petersburg befinden. 

Auf das Heilige wandte K. die Allegerie zuerft an 
in feinen beiden größeren Gemälden: Mofes auf dem 
Horeb, und die Berfündigung; Figuren in halber 
Lebensgröße. Beide bilden ein Ganzed. In jenem, das 
aber fpäter im Jahre 1814 vollendet wurde, wollte der 
Künftler finnbildlih darftellen die Stiftung des alten 
Bundes, im diefem die deö neuen. In. dem Mofes war 
die Compofition zu fühn und der Umfang des Gemäldes 
(von 5 Fuß Breite und 4 Fuß Höhe) für den Gegen: 
fand zu klein; auch die Darftellung von Gottes Engel 
war gewagt; fo auögefahrt möchte fie wohl außerhalb der 
Graͤnzen der bildenden Kunft liegen. Vielleicht würden der 
brennende Bufh und ein Gewitterſturm auf der Höhe des 
Horeb, die Stimme des Herrn hinreichend verfinnlicht 
haben, Uebrigens drüdt das Bild die hohe, firenge Würde 
bes mofaifchen Gefebes recht gut aus. Mofes niet mit 
dem linken Fuß, indem er, um des Herrn Willen zu ver— 
nehmen, halb von der Erde aufgerichtet, auf dem rechten 
ruht, und mit der rechten Hand fich auf einen Stein ſtuͤtzt. 
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Die Linke hält er mit ehrfurchtvoller Schen vor die Stirn. 
Das Feuer im Bufche wirft von unten und von oben her ein 
röthliches Licht auf feinen Kopf, auf die Hand und den 
braunen Naden. Go zeichnet fich die edle Geftalt des 
großen, kraftigen Mannes felbft in der tiefen Unterwerz 
fung. Ihm gegenüber erhebt fih aus Flammenwirbeln 
ber Geift des Jehova mit herabwallendem Haar und Barte, 
umhuͤllt von einem azurnen Gewende in einer Glorie von 
Licht und Engelhören. Die Linfe ftredt er nach dem 
Hirten aus und nach dem Thale Aegyptens, das man an 
der Pyramide, vor welcher eine Palme fleht, erkennt. 
Auch Mofes, von deffen Füßen auf diefem heiligen Boden 
die Sandalen Iosgebunden find, wird ald Jethro's Hirte 
dur den Stab und die feitwärts gelagerte Heerde näher 
bezeichnet. Das Erhabene, was in der ganzen Compo— 
fition wirklich Hiegt, würde indeß noch mehr anfprechen, 
wenn die Zandfchaft felbft mit dem Gebirge, welches in 
die Handlung wefentlicy eingreift, fich weiter auöbreitete, 
und das Bild des Jehova, an welchem man ımgern das 
blaue und rothe Gewand unterfcheidet, weniger deutlich 
bervorträte. Bei größerer Entfernung würde das Körpers 
liche im Slammenlichte wie Duft zerfließen, und der beengte 
Raum — um es mit Einem Worte zu fagen — die Uns 
endlichfeit de3 Inhalts weniger zudeden. Betrachtet man 
das Einzelne, fo waren Zeichnung, Colorit, Drapirung 
und Ausprud im Moſes, deſſen Geficht man bei der an 
ſich ſchwer darzuftellenden Lage des Körpers im Profü 
deutlich erfennt, vollgultige Beweiſe von der Kunftfertig: 
feit des Meijters. 
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Die Verkündigung unterfchied fih vom Mofes 
hauptfächlich dadurch, daß in ihr die Verbindung des Alles 
gorifchen mit der Handlung durch die Aufgabe ſelbſt be= 
flimmt war. Der Künftler wollte den Urfprung des 
neuen Bundes in ber vollen Bedeutung feines Zwecks 
darftellen. Die Eompofition war ein intereffanter Berfuch, 
die Frage zu beantworten: in welhem Maße darf der 
Maler die Symbolif ig ber heiligen Poeſie anwenden ? 
Man Fann daher die Erfindung felbft nicht nach den 
Grundfägen ber biftorifchen Malerei beurtheilen, noch barf 
in Anfehung ber Attribute von Anachronismen die Rede 
feyn. Hier mußten das Göttliche und dad Srdifche , die 
Gegenwart und die Zukunft in dem Momente einer Viſion 
finnbildlidy verbunden werden. Dem epifchen Dichter wird 
es leichter, ald dem Maler, die Mafchinerie für dieſen 
Zweck zu erfinden. Ob es aber beiden erlaubt fey, das 
Soealifche, das feine Quelle in der Vernunft hat, und 
dad Geheimniß des Glaubens, das über der Vernunft bes 
fieht, hiſtoriſch zu vereinigen, darüber kann wohl fein 
Zweifel feyn, wenn nur jedes Einzelne bedeutſam wird 
durch die Idee des Ganzen, und diefe felbft einfah und 
beftimmt baraus hervortritt. Das Chriftentbum ift als 
Offenbarung nicht bloß idealifh, fondern zugleich über 
alle Vernunft erhaben, folglich myftifh, für Idee und 
Glauben gleich bedeutend und lebendig barzuftellen. Doch 
die Compofition felbft mag für fich fprechen*. Der 


* 





*) Hier und bei andern Bildern hat der Bf. auf feine Berichte 
über die Dresdner Kunftausftellung, in mehrern Jahrgaͤngen 
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- Maler. hat den Augenblid gewählt, wo die Verkuͤndigung 
ſchon gefchehen if. Der Engel, ein ſchoͤner Juͤngling mit 
iberirdifchem Blick, in goldgelbem Gewande, das ihm bis 
auf die Füße hinabwallt, einen Lilienftängel, das Bild 
der höchften Reinheit, in der Linken, ſchwebt mit geſenkten 
Fittigen nahe über der Erde, indem er mit der Rechten 
auf die Erfcheinung des Kindes in der Höhe — gleihfam 
die Beglaubigung feiner Worte — hinzeigt, während 
Maria, eine hohe ſchlanke Geitalt, in tiefer —. 
— humilis in tanta gloria — 

ihr fchönes Haupt zur Erde beugt und die Arme Freu: 
zend an ihr Herz legt; ein treues Bild ihrer Antwort in 
der Schrift: „Siehe, ich bin des Herrn Magd. Gein 
Wille geſchehe!“ Sie kniet; doch wird ihre Stellung 
dadurch, daß das rechte Knie die Erde berührt, indem 
das linke die fanft niedergebogene Geftalt zu heben fcheint, 
überaus malerifch. Auch zeichnet fich in diefer nicht leich⸗ 
ten, bier aber rührend wahren Haltung, das reine, 
fromme Geficht der Maria ohne Zwang im Profil. Schön 
ift das braunliche Haar geflochten und georbnet; über dem 
glänzend rothen Gewande trägt fie einen, ſich weit hinter 
ihr ausbreitenden hellblauen Mantel; die Falten der Dras 
perie fchmiegen ſich fanft an die fchöne Geftalt; Blumen 
fliehen in flillee Pracht um fie ber, und bie Fönigliche 
Roſe, dad Bild des Lebens, neigt fich liebend zu ihr hin. 
Sn der Höhe öffnet ein Strahl von oben den bünnen 





des Weimar’fchen Sournal des Lurus und der Moben, Rüdjiht 
genommen. 
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Nebel, deſſen Duft auf die Auserwählte herabfirömt, und 
aus den hellen Himmelöräumen tritt, von einem dunkel— 
röthlihen Schimmer umgeben, Ghriftus hervor, ein idea= 
liſirtes Kind, in welchem ber Künftler Kraft und Kiebe 
verförpert zeigen wollte. Hinter ihm bilden helfere Lichts 
fireifen ein Kreuz; über ihm ſchwebt, gleichfam im Lichte 
ber Verklärung, die golbne Königöfrone aus Dornen ges 
- bildet, welche ein aus dem Mebel hervor ſich neigenber 
Palmzweig — dad Sinnbild der VBerfühnung — uͤber⸗ 
fchattet. Unter ihm auf der Erbe fieht man bie beutungs 
volle Paffionsplume. Chriftus trägt die Symbole eines 
Königs des Himmeld und der Erde: mit der einen Hand 
drüdt er die Weltkugel an fein Herz; in der andern hatt 
er den Stab des Friedens, auf deflen oberem Ende’ ein 
Stern funfelt, der an. das Geftirn erinnert, welches "bei 
feiner Geburt den Weifen zum Wegweifer diente. Go 
hatte ihn der Engel angekündigt. Der-Künftler ift der 
Schrift gefolgt. Zwar geht, nad Lucas, die Handlung 
im Innern des Hauſes vor; hier fcheint fie aber fih zu 
endigen. Sie mußte daher, um jene Symbole zu verbin= 
ben, auf den Gartenplas, unmittelbar vor dem durch 
Stufen erhöhten Eingange in dad Haus, verlegt werben. 
Maria, hinter welcher ein Blumenkorb ſteht, feheint eben 
auf der Eftrade mit ihren Blumen ſich befchäftigt zu 
haben, ald ihr der Engel erfhien. Das einfahe Haus 
ift feitwärts von einer Palme, dem Sinnbilde des Fries 
dens, befchatte. Was nicht zur Handlung gehört, bedeckt 
ber nieberfintende Nebel, welcher bi$ zu den Blumen bes 
Vordergrundes hereintritt. Die Erſcheinung ſelbſt ift, 
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wie in Dämmerung, hinter dem ind Biolette fpielenden 
Nebel gehalten. 

Hätte der Künftler diefe neue Darftellung eines fchon 
fo oft behandelten Gegenflandes im großen Style, als 
Altarblatt ausgeführt, fo würde das Bild im Allgemeinen 
noch mehr gefallen haben. Denn in biefem fleineren Um⸗ 
fange, wo die Geftalten faum halbe Lebensgröße haben, 
Eonnte weder ber Hintergrund gehörig zurüdtreten, noch 
die Höhe ſich mit der Ferne für die Erfcheinung optifch 
verbinden; daher fand auch das Zarte und Kindliche ver 
Demuth nicht mit dem hohen Ernfte und der edlen Ein: 
falt des epifchen ‚Charakters - diefer Compofition in jenem 
erhabenen Gegenfaße, ber uns in großen Gemälden fo 
wunderbar ergreift. Doch darf man nicht vergeffen, daß 
die Verkündigung und der Mofes zufammen cin 
Ganzes ausmachen, in deffen Sinn man nur dann eins 
dringen wird, wenn man beide Gemälde neben einander 
fiebt. Dort erbliden wir das Evangelium des Troſtes: 
den Engel unter Blumen, und das Kind mit dem Sterne 
des Heild unter Palmen; bier die Flammenfchrift des 
Geſetzes, und Jehova's Engel aus heiligen Gluthen fich 
erhebend; — dort bie heilige Liebe, die jungfräuliche, in 
Demuth und Andacht niederfinkende Maria; hier das 
Opfer des Gehorfams, den begeifterten Gefeggeber auf 
Sinai, niebergebonnert durch die Nähe des Allerhöchiten ! 
Diefe bedeutungvollen Gegenfäse fließen das große Ge⸗ 
heimniß der fpäteren und der früheren Offenbarung in 
ihren fombolifchen Kreis, und eben darum fiele man beide 
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Bilder zufammen, um den höheren Kunftfiyl des frommen 
Meifters zu beurtheilen. | 

Was die idealifirten Charakterföpfe betrifft, fo waren 
die drei Delgemälde aus dem Jahre 1808, der Ehriftus= 
fopf und zwei Pharifäer, glüdlihe DVerfuche, das 
Göttliche im Menfchen dem Berborbenen und Schlechten 
gegenüber barzuftelen. Man fand, daß ber jugendlich 
idealifirte Chriſtuskopf (halbe Lebensgroͤße), voll Liebe und 
mit Liebe gezeichnet ſey, daß er aber, wenn er nicht den 
maͤnnlichen Bart haͤtte, eher einem Chriſtus im Tempel 
gliche. Die beiden Phariſaͤer waren treffliche Charakter⸗ 
koͤpfe, die den Schalk im Herzen auf ihrer Stirne zeigten. 
Sie hatten ganz, jeder in ſeiner Art, jene heuchleriſche 
Phyſiognomie, welche „Muͤcken faͤngt und Kameele ver— 
ſchluckt.“ Der Chriſtuskopf in ſeinem reinen Lichte der 
Unſchuld zwiſchen beiden, offenbarte gleichſam und vernich⸗ 
tete die finſtre Natur des gefallenen menſchlichen Geiſtes. 

Zwei Jahre ſpaͤter führte der Meiſter denſelben Ge— 
danken noch ſinnvoller aus. Er nannte das Bild: Chri— 
ſtus lehrt unter den Phariſaͤern. Ob K. bei dieſem 
Bilde an Leonardo da Vinci's Chriſtus unter den 
Phariſaͤern, ein Gemälde, das er in dem Palafte Aldobran= 
dini in Rom gefehen haben Eonnte, und das jest im Be— 
fie des Lord Nothwick fich befindet, gedacht hat, iſt nicht 
befannt. Der Meffiad hat eben gefprochen; noch hören 
ihn zwei der Umftehenden. Um den Hauptcharafter in der 
vollen Klarheit feines Lichts hervortreten zu laſſen, be— 
durfte ed feiner funftvol zufammengefeßten Gruppe. Der 
Künftler hatte daher, wie ed alle Meifter der italienifchen 


Gerhards Compofitionen aus den Fahren 1808 bis 1812. 255 


Schule öfters gethan haben, halbe Figuren in Lebensgröße 
gewaͤhlt, fie auf die einfachfte Weife, ohne alle Beiwerke, 
geordnet, und den göttlihen Süngling, aus der Mitte 
von vier Pharifäern, wie das Licht aus der Finfterniß, 
etwas herbortretend, ruhig und unbefangen in ben Bor: 
dergrund geftellt. Jeſus, deſſen Alter zwölf bis vierzehn: 
jährig erfcheint, fpricht nicht mehr. Das purpurne, mit 
geftidter Kante verzierte Gewand, deſſen Yaltenwurf 
fehr ſchoͤn ift, hebt fein leuchtende Antlitz. Jugendlich 
ſchoͤn und edel, mit flillem Ernft in feinen Bliden, legt 
er die linke Hand auf die Schrift, ohne ein Zeichen ber 
Ermwiederung oder des Bewundernd zu erwarten. Er ahnet 
fein Lauſchen des Neides, Feinen Grimm der Verfolgung. 
Denn Chriftus darf nicht disputiren, wie ein Schriftges 
Iehrter. Jede Spannung bed Affects wide diefer Hand: 
lung woiderfprehen. Man erblidt nur ben göttlichen 
Juͤngling, der erfüllt von dem, „was feines Vaters iſt,“ 
fi darftelt, unbewegt von menfchlicher Anreizung. Nur 
fo Fonnte er in feinem kindlich reinen Charakter bleiben, 
vor, während und nach feiner Rebe. Ein Alter, rechts 
neben ihm, — auch®von Seiten ber Behandlung und bes 
Eolorits ein fehr gelungenes Porträt — drüdt Gutmuͤthig⸗ 
feit und gläubige Hingebung fehr wohl aus; ein Anderer, 
gleich neben biefem, aber entfernter, fcheint die Worte 
des Herrn prüfend zu überdenken; zur Linken aber fieht 
man einen Dritten, welcher, was er gehört, mißbilligt, 
zürnt und droht; hinter ihm geht der Vierte ab, verädht: 
lich zuridblidend. Beide haben, um Sohannes Worte 
anzuwenden, „in ihrer Finfterniß das Licht nicht begriffen. 
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Sie laſſen dahinter das Schwerſte im Geſetz: das Recht, 
die Barmherzigkeit und den Glauben. Das Ganze zeigt 
uns gleichſam nur Eine Figur, vor deren Klarheit die 
Nebengeſtalten zur Seite und nad hinten, in dem Schats 
ten des abfihtlih im Dunkel gehaltenen Hintergrundes 
fich verlieren, wie die Spuren einer Handlung, die eben 
vorüber ift. 

Ueberhaupt gefiel fich der Künftler darin, eine Haupt: 
figur in ihr volles Licht zu fielen, und -alle Umgebungen 
derfelben ald Beiwerke oder flumme Andeutungen in ben 
dunkeln Hintergrund zu verweifen. in ſolches Bild ift 
feine Nemefis, inhaltreih und tief gedacht, wie faft 
alle Gompofitionen des Meifters, die bei der größten Ein: 
fachheit viel ausbrüden. In dem nächtlichen Hintergrunde 
lieft eine verfchleierte Sibylle in einer Rolle; fie ftelt das 
Schidfal vor, welches in der fchweigenden Nacht geheim= 
nißvoll verhült, den Ausfpruch thut, während im hellen 
Bordergrunde die firenge Tochter Jovis und der Neceffi: 
tas, eine edle, jungfräulihe Geflalt, in ihren Umrifjen, 
wie es die Mythe will, das Maaß ber Gerechtigkeit ver- 
finnlihend und mit ber Rechten bebeutungvoll auf ihr 
Herz, auf das im Bufen richtende Gewiffen hindeutend, 
das Gewand lüftet, die Linke aber, mit dem Griffe des 
in der Scheide ruhenden Schwertes, auf dad durch eine 
Wage bezeichnete Buch des Gefeges drüdt. Die rhamnu= 
fifche Göttin, welche einft Phidias bildete, erfcheint bier 
alfo nicht mit den fymbolifchen Attributen des Alterthbums *), 


*) In voller Bewegung, mit Flügeln an bem Rüden, oder auf 
einem Wagen mit Greifen befpannt, in ber Band die Wage 
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fondern ernft und Falt, wie etwa Pallas oder Diana, doc 
mit italienifcher Farbengluth gemalt. Nur das nächtliche 
Dunkel, welches durch fie erhellt wird, deutet an, daß 
fie bei den Griehen auch als die Zuchter des Erebus und 
der Nacht gefürchtet wurde, 

Ob Kügelgen Herder’3 Abhandlung: Nemefis, ein 
Ichrendes Sinnbild, gelefen hat, iſt nicht befannt, Nach 
feiner Darftellung follte man glauben, daß er die beiden 
Begriffe der Alten von der Nemefis*) zu Einem Wefen 
verfchmolzen habe.: Denn fie erfcheint hier nicht bloß als 
die Herftellerin des Gleichgewichts, fondern auch als die 
firenge Göttin, welche Berbrechen und. Srevel vor ihren 
Kichterftuhl zieht. Sie vereinigt mit der firengen Manns 
Yichfeit der jüngeren Göttin bie fihöne, obgleich ernfte 
Meiblichkeit der alteren, weldye als die finnige Beobachtes 
rin und treue Bewahrerin der ehrwürdigen Verhältniffe 
im Seyn und Handeln, durch Gebehrden, Stellung und 
Zeichen warnend den Uebermuth bezähmt. Eben darum 
bat der Meifter feine Nemeſis nicht allein fo dargeftellt, 
wie fie mit der einen Hand das Gewand der Bruft in die 
Höhe hält, als ob fie mit ernflem Blide in ben Bufen 
fchaute, fondern er gab ihr audh das Schwert und die 


oder bie Geißel, zu ihren Füßen ein Rad. — Als Göttin des 
Maßes, in fi fchauend, von den Alten bavgeftellt, fieht man 
fie in der Mengs’ifhen Sammlung zu Dresden. 

*) Manfo hat in feiner lehrreichen Abhandlung : Ueber den Ber 
griff der Remeſis (im neuen teutfchen. Merkur, Junius 1810), 
den Unterschied zwifchen der mildern Heſiodiſchen und Ariſtoteli— 
Then Nemefis, und der ftrengeren, die er die tragiſche nennt, 
aus Stellen der Alten trefflich entwidelt. 
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Wage; zugleich erkennt man ben richtenden Blid, der in 
das Herz des Schuldigen einbringt; indem fie aber den 
rechten Arm zur Bruft zurüdführt, ald wolle fie von den 
Fingern zum Elbogen hinabmeſſen, Tündigt fie fih an 
als die Auffeherin der Begierden und als die Göttin des 
Maßes und des Einhalts. 

Im 3. 1812 malte Kügelgen diefelbe Nemefis als 
ganze Zigur, in demfelben Charakter. Es war gleichjam 
ein prophetifcher Blid, den er dem Gemwaltigen nachſandte, 
der damald Rußland überzog. Darum flieht auf der 
Scheide des Schwertes die Jahrzahl 1812. Kügelgen’s 
Nemefis, in Erayon, von feinem Sohne Wilhelm für 
ben Herrn Geheimen = Rath Koreff gezeichnet, fand in 
der Berliner Kunftausftelung im Jahre 1822 allgemeinen 
Beifall. Die einzige Copie dieſer fchönen Nemefid von 
Kügelgen, welche Zräulein Therefe von Winkel gemalt 
hat, ift im Befige der Fürftin Hardenberg. 

Auch ward von unferem Meifter im Sahre 1812 ein 
Amor in halber Lebensgröße gemalt, der mit bunten 
Flügeln in die Luft fich erhebt, und den goldenen Bogen 
fpannt, indem er auf jeden, ber ihn betrachtet, zu zielen 
fyeint. Die Flügel diefes Amor gleichen Papageienflüs 
geln; der finnige Meifter äußerte, daß er dabei an die 
Sage der indifchen Mythologie gedacht habe, welche den 
Kama (den indifchen Gott der Liebe) auf einem Papa— 
geien= Weibchen reiten laßt, weldes das Sinnbild der 
Sarasvadi, der Göttin füßer Ueberredungsfunft, war. Zu 
dem phantaftifchen Bildcyen dieſes über dem Erdballe 
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ſchwebenden kleinen Herrſchers paſſen bie hellgruͤnen Fluͤ⸗ 
gel trefflich. 

Eben ſo reich an Inhalt und ſchoͤn ausgefuͤhrt ſind 
die zwoͤlf kleinen Bilder in Oel, welche zu dem, leider 
nicht vollendeten mythiſch-philoſophiſchen Cyclus der 
verhängnißvollften Lagen des Menfchenlebens gehören; doc 
Fann jeder Theil des Ganzen auch als ein Theil für fich 
angefehen werben; fo. einfach ift die Compofition und fo 
individualifirt der. Ausdruck. Saͤmmtliche Figuren haben 
über ein Viertel Lebensgröße. Diefen fhönen Kunftreihen 
der Rebensphilofophie führen an die Begeifterung, als 
fchaffende Kraft, in der einen Hand die Lyra, mit ber 
andern das Chaos orönend; ihr folgen der Genius des 
Guten und der des Böfen, als die erftien Geber ver 
Freude und des Schmerzes; dann Pandora, wie fie 
über das aus der Buͤchſe über die Welt fi flürzende 
Ungluͤck erfchridt; hierauf die vom Geliebten .verlaffene, 
klagende Ariadne, und der von den Gefaͤhrten verlaſſene, 
duldende Philoklet; dann der an den Felſen geſchmiedete 
Prometheus, der ſelbſt in den Feſſeln den Goͤttern 
trotzt, und die in ſtiller Wehmuth duldende, an den Fel— 
ſen gekettete Andromeda. Spaͤter als die genannten 
acht ſinnvollen Bilder, entſtanden vier andere, mit welchen 
die erſte Haͤlfte des Reihens, der Cyklus des Tragiſchen, 
geſchloſſen war: eine Nemeſis, als ausgleichende Ver— 
gelterin; Penelope, um Ulyſſes trauernd, mit den 
Waffen deſſelben; Ulyſſes auf der Inſel der Circe, nach 
Ithaka ſich fehnend; endlich die Geburt der Venus 
Anadyomene, welche in ſtiller Pracht des himmliſchen 
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Liebreizes aus dem dunkeln Meere nad oben aufblidE. 
Das letzte Bild follte der Uebergang zu zwölf andern 
Gemälden feyn, in welchen der Meifter die freudigeren 
Gemuͤthszuſtaͤnde aus dem menfchlichen Leben nach ber 
Myrhenwelt darzuftellen gedachte; eine Pſyche endlich, 
die, den Blid in fich gekehrt, gleichfam ſich felbft betrach— 
tete, — wie alles Menfchliche zu der Selbfterfenntniß hin— 
und zuridführt, — follte diefen Cyclus fohließen; allein 
die Ausführung unterblieb, weil der Käufer der erften 
acht Bilder die Beftellung zuridnahm Außer dieſen 
Bildern malte 8. noch in dem Jahre 4811 einen The: 
feus, und nah Klopftod’s Gediht einen Hermann, 
als Skizze; in beiden Figuren hatte ihm das Ideal eines 
Helden vorgefchwebt. 

In die Zeit, in welcher Kügelgen dieſe Bilder malte, 
gehören einige Briefe von ihm an feinen Bruder, welche 
zum Theil darauf fi beziehen, und weil fie manches 
Eharafteriftifche enthalten, hier angeführt werben. 

Dresden, den 17. Dct. 1809. 

„Unter den für Slobin angefauften Bildern befin— 
ben ſich einige von mir. Sch habe fie zu billigen Preifen 
angeſetzt; allein, wenn Slobin Fein Behagen daran finden 
foltte, fo nimm fie für mich in Verwahrung, und fchreibe 
auch die verhältnißmäßigen Transportkoſten auf meine 
Rechnung. Unter diefen Bildern von mir befindet fich 
ein Chrifiusfopf und zwei Pharifaer, doch jeder Kopf be= 
fonderd, In dem GChriftus habe ich das Hoͤchſte und 
Edelſte, was die Menfchheit bezeichnet, aufzuftellen gefucht, 
und in ben Pharifäaern das Vermorfenfte.  Diefe ver— 
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fchmisten, fchlauen, ränfes und betrugvollen Spigbuben: 
Gefichter dienen dem lieblihen, anmuthvollen Ehriftusfopfe 
zur Folie.“ 
Dresden, den 21. Januar 1810. 

„Ich habe nun wieder drei Bilder in der Arbeit, 
welche zufammen gehören. Die beiden erften geben gleich: 
fam einen Gegenfag vom alten und neuen Zeftamente, 
Das Eine ift Gott Vater, wie er dem Mofes im bren= 
nenden Dornbufch erfcheint. Mofes kann als Repräfen 
tant des alten Teftaments betrachtet werden. Dieß Bild 
macht viel Wirkung. Das zweite Bild, das neue Teſta— 
ment bezeichnend, ftelt den Engel dar, der der Jungfrau 
Maria die Ankunft des Mefjiad verfündigt. Das Dritte 
hat zum Gegenftande den Sieg des Guten über das Böfe, 
Der Engel Michael ftürzt den Teufel aus der Burg des 
Himmels hinab in die ewigen Flammen. Der Engel ift 
ein Fraftiger Süngling mit leichtem Gewande. Er ift mit 
Helm und Speer bewaffnet, um anzudeuten, daß das 
Gute jederzeit zum Kampfe gerüftet feyn muß. Der 
Zeufel ift ein muskuloͤſer Bengel im Style Michael Ange: 
lo's, und durch und dur Zeufel. Bei der Maria und 
dem Engel (in der Verkündigung) freue ich mich ber ges 
lungenen Gewänder, wie der Anmuth und Zartheit des 
Ganzen. — Das Bild von Mofes in Fraftigem Hell: 
dunfel hat viele Magie und erinnert an die Effectbilder 
von Rembrandt.‘ | Ä 
- Dresden, den # April 1810. 

„Die vier Bilder, welche der Anfang find zu einem 
Eyclus von vier und zwanzig Bildern, habe id an den 
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H. v. Berhmann in Franffurt am Main verkauft für 
200 Dufaten, und ınale ihm fofort alle Jahre vier, bis 
die Sammlung vollendet ift *). Du ſiehſt, daß ich Feine 
hohen Preife mache; denn die Bilder enthalten doch 24 
Fuß Höhe zu 2 Fuß Breite. Sie müfjen ihm wohl felbft 
fehr wohlfeil vorgefommen feyn, weil er glaubte, mich 
falfch verftanden zu haben, und mir 400 Ducaten fchidte. 
Sch nahm natürlich nur 200 an. Er würde gewiß aud 
Bilder von Dir kaufen; aber vor der Hand bift Du um 
Abfag nicht verlegen.‘ 
Logdorf bei Dresden, den 15. Julius 1810, 
„Unter den Bildern, die nun ſchon auf der Reife 
find, und worüber bier die Lifte folgt, ift auch mein Ga: 
nymed, worauf ich mir etwad zu gut thue. Biete Slo— 
bin an, noch zwei Seitenftüde dazu zu beftellen: das 
eine, die Geburt der Benus,.wie fie aus dem Meere 
fleigt, und das andre den Tod des Adonis vorftellend; 
das eine von der aufgehenden, das andre von der unter: 
gehenden Sonne beleudtet. Diefe drei Bilder würden 
die Idee von Geburt, Zod und Auferſtehung verfinnlichen.“ 


So wechfelte der Meifter in der Darftelung mythos 
logifher und chriftliher Gegenftände. In beiden war 
ideale Charakteriftif fein Hauptzwed, und für beide fchuf 
er fich eine Kunftijymbolif, welche oft eben fo einfach als 
verfländli war. Dabei verfuchte er fich in verſchiedenen 
Mapitäben der Größe; doch gab er die colofjale Form 


*) Dies ift nicht geſchehen, weil die Zeitumftände es verhinderten. 
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bald auf, wiederholte aber denfelben Gegenftand, wie ben 
Shriftus, die Madonna, und fpäterhin den Johannes, die 
Magdalena u. a. m., in verfchiedenen Darftellungen, weil 
. er, vorzüglich in der Darftellung des Heiligen, als indi— 
viduelle Schönheit mit dem Ausdrude des beftimmteften 
Dafeyns, fich felbft und feinem Urbilde nie. Genüge lei— 
flete. Er fühlte, feine Phantafie war nidht groß, Feine 
Farbe glänzend genug, um fein Ideal zu erreihen. Wie 
fonnte er auch glauben, durch Farben, aus Schatten und 
Licht daͤmmernd gewebt, malen zu wollen, was aus 
bimmlifcher Klarheit entfprang? Dadurch aber, daß er 
zu feinem Urbilde immer näher hinanzutreten fich bemühte, 
gelang es ihm nicht felten, in der Darftellung des wirk⸗ 
lichen Lebens die feelenvollen Augenblide, in welchem das 
geheimnißvoll verhülte Göttliche wie durch eine Berfläs 
rung bervortritt, glüdli anzudeuten. Wenn nur jedes⸗ 
mal der Beſchauer ein Gemüth, dem feinigen ähnlich, zu 
feinen Bildern mitgebracht hatte! 


30. Die Kompofitionen des Meifters aus den 
Jahren 1813, 1814 und 1815. — Kuͤgel— 
gen in Ballenſtedt. 


Kügelgen follte noch eine dritte Periode aͤußerer 
Stürme in Deutfchland durchleben. Es war die wichtigfte: 
für Sachfen die jammervollfte; für Europa die verhäng: 
nißvollſte; für Rußland und Deutfchland die glorreichfte. 
Was Er in bdiefer welthiftorifchen Zeit, in ben Jahren 
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4812 bis 1815, empfunden und gedacht hat, daS 
wiffen nur feine Freunde, die fich des perfönlichen Um— 
gangs mit ihm erfreuten. Unter den vorhandenen Papie= 
ren hat fih aus jenen drei Jahren Fein Brief an feinen 
Bruder von ihm vorgefunden. Die meiften find wahr= 
fcheinlich verloren gegangen *). Dagegen fprechen einige 
in diefer Zeit von ihm gemalte Bilder fein Inneres aus. 
Kügelgen verabfcheute in tiefer Bruft die Unterdrüdung; 
er beflagte das Elend des Kriegs; er theilte mit Begei— 
fterung die Erhebung des Volks; er fühlte fich zu neuer 
Kunftfraft geftärft; aber — fein Vermögen war dahin, 
und die Lage feiner Familie weniger gefichert als je. 

Sn diefer dunkeln Zeit erfchien ihm ein alter Freund, 
Der wadere Adam Nebrich, ein Rheinländer und Kauf: 
mann, der für ein Handlungshaus reifte, derfelbe, wel: 
her ihm fhon in Münden viele Beweiſe der innigften 
Zheilnahme gegeben hatte und feitdem der treuefte Freund 
der Familie geblieben war, fchidte ihm während des Krie— 
ges 1813, aus freiem Antriebe einen Grebitbrief, um ihm 
in feiner bedrängten Lage beizuftehn. Er fügte die Ver— 
fiherung hinzu, daß Kügelgen über fein ganzes Vermögen 
ſchalten koͤnne. K. hat das Anerbieten nicht benugt, aber mit 
banfbarer Liebe gedachte er oft diefes edlen Mannes, der 
auch nach dem Zode feines Gerhards die Familie nicht 


*) Aus einigen andern Briefen, bie er damals an feine Schwie: 
germutter und an eine Freundin in Dresden ſchrieb, follen 
weiter unten einige Stellen mitgetheilt werben. 
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vergaß, ob er gleich vor Schmerz diefelbe, wann er nad) 
Dresden Fam, nicht fehen und fprechen Eonnte *). 

Die großen Begebenheiten der Jahre 1813, 1814 u. 
- 4815 machten auf den Künftler einen tiefen und bleiben 
den Eindrud. Sein elegifches Gefühl nahm einen träbes 
ren Ernft an, und er malte zuletzt faft nur heilige Gegen 
ftande, mehrmals die Madonna, den Johannes, den Engel 
Gabriel, die Magdalena, als Bruftbilder, u. a. m. Drei 
von diefen Bildniffen, welche noch im Jahre 1812 gemalt 
wurden: ein Ehriftusfopf, ein Johannes und eine 
Magdalena fanden vielen Beifall, da fie zufammen 
gedacht und empfunden und mit gleicher Liebe fchön aus» 
geführt, ein beutungreiches Ganze bildeten. Die Mag 
dalena ftellte fich der Künftler vor, wie fie, zum erften 
Male die Lehre Jeſu hört und nun die erſte Thräne der 
Neue vergießt. In den lebten Jahren feines Lebens 
malte 8. die fferbende Magdalena. Seine Madonna 
und der Engel Gabriel waren ebenfalls Gegenftüde. 

Sest veranlaßte ihn die ‚Zeitgefchichte zu mehrern 
finnbildlihen, beziehungreichen, Eleinen und größeren Ges 
mälden. Dahin gehören drei Fleine allegorifche Bilder: 
Cybele mit der Afchenurne, auf welcher die Jahreszah⸗ 
len 1813, 1814 u. 1815, nebſt einem mit Lorbeern ge— 
kroͤnten Helme, zu ſehen ſind; die Urne ſelbſt iſt mit 


*) Der brave Nebrich ſtarb im Jahr 1822. Er hat feine Freund: 
Ihaft für den Vater dem älteften Sohne beffelben, Wilhelm, 
welcher ſich zum Künftler bilder, dadurch bewiefen, baß er ihm 
ein fehr anfehnliches Legat vermadt hat, 
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einem Eichenkranz umgeben; Melpomene, die tragifche 
Mufe, mit einem Dolche in der Hand, erinnert in ihrem 
Gefihtözügen an den finftern Geift, welcher von Frank— 
reih aus durch Europa hinzog; ihr Haupt ift mit einem 
Diadem von Perlen gefhmüdt, dad Napoleon’5 Adler mit 
feinen Bligen ziert; die Farben des Gewandes find bie 
berüchtigten Farben der Revolution; — Klio, die Mufe 
der Gefchichte, zeichnet mit freudigem Staunen den Tag 
der Schlacht bei Leipzig auf die Zafel der Erinnerung. 
Diefelben Gegenjtände führte der Künftler für Kunftfreunde 
noch zweimal, jedoch mit Kleinen Veränderungen, als 
Bruftbilder in Lebensgröße aus. 

Während der Waffenruhe im Sommer bed Jahres 
1813, ſchrieb K. an feine Schwiegermutter in Harm, um 
fie über die Lage ihrer Kinder in Sachſen zu beruhigen. 

Dresden, den 27. Junius 1813. 

„Gott fey Dank! meine innig geliebte Mutter! end= 
ch einmal wieder Nachricht! Wie viele Briefe mögen 
verloren gegangen fepyn! .... Wir hatten ſchon gar 
nicht mehr den Muth zu fehreiben, und auch diefe Zeilen 
— Bott gebe ihnen ficher Geleit! D der Entfernung — 
wie fchwer zu fragen für die, welche die Liebe fo mächtig 
zu einander zieht! Doc danfe ich dem Himmel, daß 
Lila gegenwärtig nicht bei Ihnen ift. Bei ihrem fo reiz« 
baren Gemüth würde fie vor Wehmuth fterben. — Es 
ift ein Zroft, daß das mühfelige Thun und Treiben hie= 
nieden nur eine kurze Zeit währen kann, aber die wenig- 
ften bedenken, daß auf die Nacht des Todes bald wieder 
ein heller Tag leuchten wird, den aber nicht Alle erbliden 
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werden. Wer oben felig werben fol, der muß die Selig⸗ 
feit des Herzens ſchon hier unten empfunden haben. 
Wohl thäte ed Noth in unferen Zagen, der liebe Gott 
fchidte noch einmal feinen Sohn auf diefe Erde. Daß 
er von den Chriſten eben fo würde gefreuziget werben, 
als von den Juden, ift Eeinem Zweifel unterworfen. O 
möchte ich doch. alfo ein Chrift feyn, wie ich erkenne, daß 
ich es feyn follte, dann wäre ich geborgen, was auch kom⸗ 
men möchte, für diefe wie für jene Welt..... Billa 
bleibt fich immer glei, immer fanftmüthig, fromm und 
vernünftig; ich aber faſſe alles zu leidenfchaftlih, bin 
bald zu heftig, bald zu weich. Doch gelingt es mir ohne 
Anftrengung, Killa nimmer zu betrüben. Könnte ich fie 
nur fo glüdlih. machen, wie fie es verdient. Daß fie 
immer fo von förperlichen Leiden gequält if! Ach das 
ift hart, auch für mich; aber was ift meine. Geduld gegen 
ihre Schmerzen! Wie es heißt, werden wir bald Friede 
haben; doch wenn es auch von neuem losgehen ſollte, 
ſo aͤngſtigen Sie Sich nicht. Ich werde nach Moͤglichkeit 
Maßregeh zu unſerer Sicherheit treffen. Uebrigens ſtehen 
wir alle in Gottes Hand!“ 


Als hierauf der Krieg aufs Neue losbrach, und Dresden 
der Angelpunkt deſſelben wurde, wollte K. anfangs mit 
ſeinen Landsleuten jede Gefahr theilen. Allein, da die 
Stadt geſperrt werden ſollte, und ſeine Wohnung groͤßten⸗ 
theils von Einquartierung beſetzt war, ſo entſchloß er ſich, 
um arbeiten zu koͤnnen, aus eigner Wahl, Frau und 
Kinder nach Ballenſtedt, wo er keinen Franzoſen zu ſehen 
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hoffen durfte, in Sicherheit zu bringen. Er fand das 
Land im tiefen Frieden, weil es an Feiner Militärftraße 
lag. Ueber feinen Aufenthalt dafelbft aͤußerte er fih im 
einem Briefe an feine Schwiegermutter. 
Ballenftedt, den 24. Novbr. 1813. 

„Schon feit einem PBierteljahre leben wir hier im 
Gebirge ficher wie in Abrahams Schooß, und haben noch 
nicht einen einzigen Soldaten gefehen. Die Bergluft bes 
koͤmmt und außerordentlich, befonders den Kindern, Die 
alle Wochen zweimal die Abende mit dem jungen Prinzen 
zubringen. Die Herzogin ift fehr gütig und fendet mei— 
ner Frau immer ihren eigenen Wagen, wenn fie fie zu 
fi) bitte. Der Herzog ift eben fo liebreich gegen mich, 
aber bei alledem fehnen wir uns ſehr nach unferem noch 
fo bedrängten Dresden. — Die Gegend ift äußerft ro= 
mantifch, und alle Berge, Felſen und Schluchten erinnern 
an alte Sagen und Legenden, die man fi noch erzählt. 
Der alte Broden ift unfer Barometer. Wenn feine 
Spite dampft, fo befommen wir gewiß fchlechtes Wetter. 
Ja wohl hat Gott in aller Art und gnadenvoll gefhüßt, 
indeffen unfere Freunde theild geftorben, theils verarmt 
find. Wir find nicht einmal geplündert worden, und das 
will viel fagen, indeß die Menfchen um und neben uns 
zu drei Malen geplündert wurden, und dann noch ihre 
Häufer mußten in Rauch aufgehen fehn. Was wird auch 
in Rußland für ein Jauchzen feyn, bei den unerhört gro= 
Ben und fchnellen Siegen! — In ganz Sachſen müffen 
fih alle Männer von 18 bis 45 Sahren unter die Waffen 
fielen. As Fremder bin ich davon ausgenommen und 
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freue mich deſſen nur um deswillen, weil ich daburch 
ferner meiner Kunft und meiner Zamilie fortleben Fann. 
Was ich außer meiner Perfon fürs Allgemeine hinzugeben 
vermag, thu' ich mit Freuden. Don meinem Bruder 


haben wir noch immer feine Nachricht. — Möge uns 
ein baldiger Friede alle gefund und wohl in Ihre Arme 
führen.‘ 


Doch fein Herz war aud in Ballenftedt bei feinen 
Mitbürgern. Dies fieht man aus ben Briefen, die er 
damals nach Dresden fehrieb; unter andern drüdt er fich 
in denen an feine Freundin, Fräulein Therefe von Winkel, 
fo aus. . 
Ballenftedt, den 15. Nov. 1813. 

„D wie war ich bei Ihnen in all dem Wirrwarr, 
in all dem Sammer und der Noth, die unfer gutes Dres= 
den beftürmten, und ich fchäme mich, daß ich nur in ber 
Idee Theilnehmer davon war. Dafür entbehre ih nun 
auch die Freude des Erwachen nach diefem fehweren 
Traum. — — So gut eö mir hier auch geht, fo fehen 
Sie doch, daß die Sehnfucht nach) einem Orte, wo id 
mir gefallen habe, mir ſchon jet allerlei Beweggründe 
vorfpiegelt, damit ich mir felbft nicht undankbar vorkomme, 
wenn ich mich fchon wieder wegfehne von Ballenjtedt, 
dem ich während der Kriegs: Stürme die Ruhe des Fries 
dens und tiberhaupt viel Wohlwollen und Liebe verdanfe. 
— Es beginnt nun vielleicht ein ganz neues Leben, und 
wenn ed auch noch ein Weilchen trübe Tage gibt, fo 
bricht dann die Sonne nur um fo herrlicher und erfreu— 
licher dur." — 
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Seine Freundin hatte ihm gefchrieben, was Dresden 
während der Durchmärfhe im Sommer 1813 und waͤh— 
rend der Einfchließung gelitten. Darauf antwortete K. 
aus Ballenftedt den 14. Dec. 1813 Zolgendes: 

„Wie fehr hat Ihr liebes Schreiben vom 26. Nov. 
und ergriffen und gerührt! — Guter Gott, womit haben 
denn wir vor euch guten Menfchen von folhem Sammer 
verfchont zu bleiben verdient? — Dder fol ih Euch 
vielmehr beneiden, die Ihr durch folches Leiden gebüßet 
habt die Schuld der Zeit, in der wir Alle befangen find, 
und fteht es uns vielleicht noch bevor mit Härterem zu 
zahlen? — Wie dem nun fey, ich beuge mein Angeficht 
zur Erde: Herr, dein Wille gefchehe! —“ 

„Ich fol Ihnen von uns erzählen? Nun fehäme ich 
mich vollends zu fagen, wie gut es uns bier bis jetzt 
gegangen ift. Es ift, fagt man, nicht gut fein Guͤck zu 
rühmen, der Feind lauſcht und freuet ſich es zu zerfiören. 
Lieber will ich an vergangenes Elend denfen und mir ein= 
bilden: ich hätte meinen Zribut dem Glüde ſchon abge— 
tragen. Unfer erfles einziges Kind, nach dem ed vierzehn 
Monate lang, nach namenlofen vorhergegangenen Leiden, 
ald Entfchädigung, unfre Seligfeit gewefen war, nahm 
Gott zu ſich — —“ 

„Ich arbeite jegt an einem Bilde für das Zimmer ber 
Herzogin; es follen zwei fich gleiche über die Thüren 
fommen. Das erfte ftellt die Maria dar, welche die Eli= 
fabeth befucht. Damals fehlummerte die Hoffnung jener 
Zeit in dem heilig verborgenen Schooße, wie auch jetzt 
im nächtlichen Schidfal noch das Heil und die Hoffnung 
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unfrer Zukunft ſchlaͤft. Doch wir haben ſchon die Zeichen 
ver Zeit gefehen und dürfen frohloden, wie Eliſabeth.“ — 
Nun ein Erguß über die Zeit, die er gewürdigt fey, zu 
erleben; dann ruft er aus: „Doch wo bin ich fihon wieder 
hbingerathen? — Ich kenne mich faft felbft nicht mehr, 
fo voll Trauer und Herzeleid, fo vol Jubel und Freudig: 
keit, finde ich Beziehung und Gleihniß in Allem was 
ich beſchaue.“ 

K. malte in Ballenftedt für die Herzogin in ben 
Sahren 1813 und 14 zwei hiſtoriſche Gemälde in Del, 
welche ohne allegorifche Beiwerfe die heiligen Gegenftände 
einfach darftellten und eben fo Eunftreich ald gefällig aus 
geführt waren: die Heimfuhung Maria bei Elifabeth 
im Zimmer, wo ein Webefluhl angebracht ift, und den 
Befuh der Elifabeth bei Maria und Sofeph 
mit den Kindern Sefus und Johannes, im Freien, 
wo ſich die Kinder mit der reinften Fröhlichfeit begrüßen, 
Die Figuren haben ein Drittel Xebensgröße, nad den 
Verhältniffen des Saales, in welchem fie einander gegen: 
über aufgeftellt werden follten. Außerdem malte er ein 
Chriftusfind auf der Weltfugel mit ausgeftredten 
Armen, als ob e5 der ganzen Welt den Frieden geben 
wollte; ein Viertel Lebensgroͤße. Der Herzog von Anhalte 
Bernburg ſchenkte dieſes Bild der Fürftin Pauline von 
Lippe= Detmold. ine ähnliche Darftelung deffelben Ges 
genftandes in Eleineren Verhältniffen, vom 3. 1814, Fam 
nah München. Endlich malte K. in Ballenftedt die Glies 
der der berzoglihen Familie, welche ihn fo huldvoll auf: 
genommen hatte. Zugleich vollendete ber Meifler ‚noch 
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zwei fehr lieblihe Farbengedichte: eine Pfyche, die einen 
Schmetterling auf ihrer Hand betrachtet, ihr zur Seite 
blüht eine Senfitiva; und einen Amor in einem Rojen= 
ftrauche, der mit gefpanntem Bogen zielt. 

Im Anfang des Februard 1814 verließ der Meifter 
mit feiner Familie Ballenftedt und begab fih nah Hums 
melshayn bei Sena, einem fchön gelegenen Berg- und 
Jagdſchloſſe des Herzogs von Gotha, wo er bei dem 
Dberforftmeifter, Herrn von Ziegefar, ungefähr ein halbes 
Jahr im Schooße der freundlichften Gefelligkeit verlebte, 
Hier führte er ein größeres allegorifhes Gemälde in Del 
aus, das vor fo vielen Werken in diefer Gattung 
fi) dadurch auszeichnete, daß ed ganz verſtaͤndlich 
war und feinen Zweifel über feinen Sinn übrig ließ. 
Der Künftler wollte, wie er ſchon früher einmal ges 
than hatte, den Sieg des guten Princips über das 
Böfe in der Scene des Engels Michael darftellen. Er 
charafterifirte den Engel alö den Genius der verbündeten 
Mächte, welcher den Satan in den Feuerpfuhl der Hölle 
ftürzt. Das Ganze ift ein entthronter Supiter, oder ein 
fräftiger Tyrannenſturz. Das Geficht des Stürzenden 
war Fenntlic), auch wenn der Kopf nicht das Abzeichen 
der Macht, die Lorbeerfrone des Imperator, getragen 
hätte. Vorzüglich bezeichnete ihn feine Gefichtöfarbe. Die 
Aufgabe felbft war auf folgende Art gelöft. In der Mas 
jeftat eines fiegenden Apollo, der den Python zu Boden 
fchlägt, fleht über dem Titan, mit Schild und Speer vor= 
fchreitend, der himmlifhe Süngling, ein Gewappneter, 
deſſen fchön behelmtes Haupt die heiterfte Ruhe ausdrückt. 
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Sn ihm dachte fich der Künftler den Genius der drei ver: 
bündeten Hauptmaͤchte. Darum trägt der Helm eine 
dreifache Krone. Der grüne Leibrod und Bruftpanzer hat 
das große ruffifche Georgenkreuz mit fchwarz und gelber 
Einfafjung auf der Brufl. Um ihn faltet fih in reicher 
Drapirung der preußifche Königspurpur, durch die Ein: 
faumung und das Zeichen des eifernen Kreuzes Fenntlich. 
Das Schild ift durch das Maria = Zherefia= Kreuz bezeich- 
net. Und war nicht Deftereich bei feinem Hervorbrechen 
nach dem Waffenftilftande das Schild zur Linfen? Der 
Greif auf dem Helme endlich deutete die nordifche Kraft 
an, und follte an die Volkskraft erinnern, welche in der 
Landwehr fo mächtig für Rußland und Preußen fich erhob, 
Diefe Kraft hat den Ueberwundenen von dem Königsftuhle 
geftoßen, der hoch über den Wolken fteht, durch römifche 
Nuthenbündel und umgeflürzte Lilienftengel, deren Kelche 
als Füße des Stuhls dienen müffen, bemerkbar. Hinter 
dem zum Tartarus finfenden Machtfürften fieht man die 
Erdkugel ſchweben, und die Kette ift gefprengt, mit der 
fie an: den Stuhl des Imperatord gefeffelt war. Im Sin: 
ken noch fchleudert der Entthronte gegen den Genius den 
Donnerkeil, der aber in diefer Richtung nur ein Fehlblitz 
ſeyn kann. Um ſeine Linke windet ſich eine Schlange, die 
ihren giftigen Biß gegen den Arm richtet, der ſie vergeb— 
lich abzuſchuͤtteln ſucht. Der gelbblaſſe Koͤrper iſt von 
den Hüften an mit einem violetten Mantel bedeckt *). 


*) Bol. die geiftvolle Deutung diefes Bildes von einem Kunft: 
fenner in den deutfchen Blättern. III. Leipz. 1814. 
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So finnreich die Idee des Ganzen auch im Einzelnen 
auögeführt war, fo zog ed dennoch weniger an, alö es 
vielleicht ein bloßes Zerrbild gethan haben würde, Für 
eine Garicatur war die Compofition zu ernft und zu edel, 
zumal da der Künftler in der Figur des Stürzenden alles 
Widrige vermieden hatte; als ein Kunftwerf aber ftreifte . 
fie durch das Xheatralifhe und Gefpannte in den Stel: 
lungen zu weit hinein in die Gränzen ber perfönlichen 
Satire, als daß fie den reinen Ausdruck des Schönen 
würdig behauptet hätte. Auch wiberfpradh es wohl dem 
reinfymbolifchen Charakter diefes Bildes, in welchem felbft 
die Farben allegorifch feyn follten, daß in das Geficht des 
Stürzenden eine vollfommene Porträtähnlichkeit gelegt mar. 

Merktwürdig ift es, daß der Künftler diefes Bild 
gleichfam mit prophetifhem Geifte längft vor dem Dritten 
April des Jahres 4814, fohon im März d. 3. vollendet 
hatte. 

Zu Michaelis 1814 Eehrte die Familie nah Dresven 
zurüd, Er malte bald darauf fein großes, oben bereits 
näher befchriebened Bild: Diana und Endymion, Das 
Gegenftüd zum Apoll und Hyazinth. Jenes fand nod 
Türzlih auf der berliner Kunftausftelung im SHerbfte 
1822 den Beifall der Kenner, vorzüglich in Hinſicht der 
fhönen Verhältniffe und der einfachen Anordnung ber 
Gruppe; doch vermißten einige Beurtheiler, wohl mit 
Unrecht, in der Diana, die, ald Luna gedacht, nur zart 
und fohüchtern dem fchönen Schäfer nahen kann, den 
Fraftigen Charakter der Göttin der Jagd und der Wälder, 
welcher in biefe Darftellung nicht gehört. Wenn auch der 
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Kopf der Luna, ganz wider die Abficht des Künftlers, an 
die neufranzöfifche Manier erinnert; fo fann man doch die 
Stellung der Luna darum, weil fie der Gewalt eines uns 
befannten Zuges folgt, nicht gezwungen nennen. Es ift 
zu wünfchen, daß beide Bilder, die eine Grundidee in 
verfchiedener Handlung ausdrüden und den plaftifchen 
Kunftfiyl des Meifterd am beftimmteften darftellen, nicht 
getrennt werben. 

Seine häusliche Lage und die Verlegenheit, in wels 
cher er fich wegen feine Vermögens in Rußland befand, 
nöthigten ihn je&t wieder, Porträt3 zu malen. Seine 
Stimmung war nicht die heiterfie, wie man aus feinen 
Briefen an Karl fieht. 

Dresden, den 30. Januar 1815. 

„Seit einem Bierteljahre habe ich viel gefränfelt, bes 
finde mich aber gegenwärtig wieder recht wohl, und fo 
fehe ich mit gefundem Muth und gefundem Blut in Er: 
gebung den fernern Evolutionen und Revolutionen von 
Deutfchland und Europa entgegen; denn, daß wir nun 
Schon follten Ruhe haben bei dem noch fo regbaren Gäh: 
rungsftoffe in den Völkern, deren Erwartung unbefriedigt 
geblieben ift, glaube ich nimmermehr. Dem Ruhe Lieben: 
den wäre vielleicht eine Reife nach Rußland anzurathen; 
aber die Erfahrung hat mich gelehrt, daß man allenthal: 
ben vom Unglüd erreicht werden kann. Ich will daher 
abwarten, aber in Bereitfchaft bleiben, und dann, nad) 
Verhältniß der Umftände, das thun, was der Geift mir 
eingeben wird. — In der Entfernung wo Du nun lebft, 
fheint Dir die Ruhe gefichert. Möchte die Weberficht 

18* 
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Deiner Fabrikgefchäfte Dich nicht fo fehr in der Thaͤtig⸗ 
feit an Deiner Staffelei hindern. — Die Franzöfin, bie 
eine Zeit lang bei Euch im Haufe gewefen ift, ift bier 
durchgereift. Du hatteft ihr einmal ein ſchoͤnes Federmeſ⸗ 
fer zum Geſchenk gemadt. Dies habe ich ihr abgehan— 
delt, um doch etwas von Dir zu befigen. Es liegt eben 
neben mir, und Du glaubft nicht, wie mir es rührend 
ift, felh ein todtes8 Werkzeug zu befißen, welches in 
Deinen lebenden Händen war. Ich weiß nidt, ob ich 
Dir fchon gemeldet habe, daß die hiefige Afabemie ‚der 
Künfte bei ihrer neuen Organifation mid „zum außeror: 
dentlichen Profeffor aufgenommen hat, wo ich, bei geringer 
Verpflihtung, einftweilen einen Gehalt beziehe von 200 
Thalern, jedoch mit der Zujicherung, bei der erſten Bacan; 
weiter fortzurüden, da vor der Hand alle Stellen der 
Drofefjoren befegt waren. Man hat mich hierdurch nur 
für die Zukunft gewinnen wollen, welches mir fehr fchmei: 
chelhaft iſt.“ 
Dresden, den 3. Februar 1815. 

Du erhaͤltſt mit dieſer Gelegenheit auch einige gedruckte 
Blaͤtter aus dem Converſations-Lexikon. Sie enthalten 
die Lebensgeſchichte der Iwillingsbrüder Kuͤgelgen. Mean 
hat uns allerdings viel Ehre angethan, daß man im Dies 
fem intereffanten Werke auch unferer hat erwähnen wollen. 
Aus dem gleich darauf folgenden Auffage über Kunft wirft 
Du fehen, wie die Begriffe über diefe erhabene Himmelss 
tochter fih nun zu entwideln beginnen, und wie vie 
Deutfchen, im Gegenfaße der befchränften Umficht anderer 
Nationen, fih bemühen, das Ewige, das Unendliche ihres 


Die Eompofitionen des Meifters aus den Jahren 1813 ıc. 277 


Weſens wenigftend anzudeuten. Im Denken ſteht der 
Deutfche gewiß feinen Nachbarn voran; wäre es aud 
fhon im Handeln! Die legten Jahre geben auch bier 
die erfreulichften Ausfichten, und beurfunden einen Eräftis 
gen Willen, eine Sehnfuht nach Ordnung und Gefeß 
und Einheit der deutfchen Gefammtkraft, wodurch allein 
diefer mächtigen Nation ein Rang in der Politik kann 
zugefichert werben.’ ih 
Dresden, ben 23. März 1815. 
„Ich fehe ein, wie nothwendig es ift, daß ich felbft 
nad) Ehftland reife, um meine Geldgefchäfte in Ordnung zu 
bringen, da man auf meine Briefe fo gar Feine Rüdficht 
nimmt. Wenn ich im September in Petersburg anfomme, 
werde ich Dich wohl dort noch finden, und dies mag und 
beiderfeitö für die Trennung von den Unfrigen entfchädis 
gen. Bon fertigen Bildern werde ich mitbringen, was id 
* Tann. Dich endlich einmal wieder zu fehen, fehwebt mir 
als fo außerordentlich erfreulich vor, daß ih es um des— 
willen bezweifle, weil dad Außerorbentliche fo felten ges 
fhieht. — Den größten Theil meines Vermögens fehe 
ich alfo in Ungemißheit, ich mag mich drehen, wie ich 
will. Die Nachricht von Deiner ſchwankenden Gefundheit 
qualet mich noch mehr. Ich leide fchon lange an Schlaf⸗ 
Iofigfeit, theils durch Gemuͤthsunruhe, theils Fürperlich: 
Die befte Arznei hingegen ift: ruhige Ergebung in ben 
Willen Gottes. Je weniger man auf der Welt zu hoffen 
hat, je weniger hat man zu fürchten. In diefer Gottes: 
ergebenheit und in der Anfpruchlofigkeit auf die fogenanten 
Lebenöfreuden finde ich mit meiner Lila mich geiftig fo 
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gehoben, daß, wenn ich durch zufälliges Einklingen irbi- 
fcher Mißtöne nicht verftimmt werde, ich mich ald den aller: 
gluͤcklichſten Menfchen betrachten muß. Denfe deswegen 
nicht, daß wir an irdiſchen Freuden ſo ganz verarmt ſeyn 
u. ſ. w. — — Ganz beſonders freue ich mich, daß Du 
in Deiner gegenwaͤrtigen gedruͤckten Lage und hinkenden 
Geſundheit Deinen Frohſinn fo aufrecht zu erhalten ver: 
magft. Ich glaube, wenn ich über meine fammtlichen 
Lebensfreuden aufrichtig Buch führen würde, fo möchte 
doch, mit einer Aähnlichen Rechnung von Deiner Seite ver: 
glihen, mein Summa Summarum das größere feyn. 
Das Klagen ift eine fatale Unart, aber fo ein Sentimen: 
talitätögemüth glaubt fich vorzüglich zu Harmonie und 
Wohllaut berechtigt, und jeder Mißton thut ihm weh, 
und wenn’ noth thut,, fo liebt man zu Elagen. Deine 
Kränklichfeit befonders verurfacht mir folhe Bangigkeit, 
dag Du vielleicht darkber Iachen wirft. Ich fehe Dich im 
Geifte oft auch fhon in dem Sarge liegen, und Emilie 
und Deine Kinder. — Sch vermag das Bild niht aus: 
zumalen. Habe Mitleiden mit mir, lieber Bruder; Denn 
ich habe diefes fo fehr beforgte Herz mir ja nicht felbft 
gegeben. Oft lobe ih mich darum, und fage mir, daß 
eben diefe Sorgfamkeit mich aller Wege zur Arbeit ge: 
fpornt hat, mit gutem Erfolge für die Meinigen zu for: 
gen; aber aufrichtig muß ich befennen, daß das Glüd 
weit mehr gethan hat als all mein Streben.‘ 
Dresden, den 13. April 1815. 

„Die feit Kurzem in Frankreich vorgefallenen Dinge 

machen wieder jeden Entſchluß und. jede Unternehmung 
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unficher. Diefe Krifis, wo in der Begattung des Alten 
mit dem Neuen das Kind folder eltern ald das vers 
föhnende Nefultat erwartet wird, ift fchredlih. Die Wes 
ben, bie diefer Geburt vorausgehn, find furchtbar. Die 
Menfchheit zittert und flöhnt. Es ſchwebt mir eine ziems 
lich Plare Anficht über die neuere Gefchichte vor. Die 
Reformation war die Borbereitung zur gegenwärtigen 
Epoche. Nachdem der Geift ſich die Freiheit des Denkens 
errungen hatte, nahm er eine neue Richtung. Hatte man 
früher dad Herrſchſyſtem der Kirche drüdend gefunden, 
fo fand man nun in den Syſtemen der Staatöverfaflun: 
gen Ahnlihen Drud. In Neuerungen fuchte man Berz 
befferungen, die Regierungen aber hielten auf das alte 
Hergebrachte, ald auf ein ererbtes Recht, vielleicht blos der 
Bequemlichkeit wegen. Verdenken fann man es den Mo: 
narchen auch nicht, wenn fie nicht gleich einwilligen wollen 
in die Anmafungen und frehen Plane ihrer Völker; noch 
unmwilliger fieht man einen Papft und einen König von 
Spanien mit eifernem Eigenſinn auf Einführung des 
Veralteten beharren. Das Alte wird nimmer neu, und 
jedes gewaltfame Eingreifen in dad große Rad, welches 
vom Geifte der Zeit gefehwungen wird, bringt Zermal⸗ 
mung hervor. Muß doch fogar die. Form der Religion 
fich dem Geiſte der Zeiten anpaflen, wie follten es nicht 
auch die Regierungen! Nichts bleibt, wie es ift, und die 
ganze Natur fpiegelt uns, ein ewiges Vergehn und Neus 
geftalten vor. In Wiffenfchaften und Künften ift dies 
felbe Gährung nachzuweifen, wie in der Politik; aber der 
verföhnende Niederſchlag kann fi dann nur bilden, wenn 
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jedes Volk feiner Ureigenthämlichfeit wird zurüdgegeben 
feyn. Für’s erſte muͤſſen die Waffen entfcheiden. Nur fie 
entfcheiden überzeugend (?) für Sedermann, denn der Gewalt 
fügt fih Alles. So halte ih die Zurüdfunft Napo— 
leons für ein glückliches Ereigniß. Das war Dir ein Ges 
frei und ein Spectafel von der guten Sache, und 
Fein Menfch wußte, wo die gute Sache war. Seht weiß 
man wenigftend wieder, wo die böfe Sade if. Sf 
Frankreich erſt befiegt, fo wird dad Geheimniß des Gu— 
ten, wie aus einem Nebel, fi offenbaren, und man 
wird dann hoffentlich wiflen, was man fol. Es wird 
fhon gehn. "Alles ſtroͤmt zu den Waffen. Mein Wilhelm 
iſt erſt zwölf Jahr alt, und er wollte im verwichenen 
Sahre ſchon mit den freiwilligen Iägern ins Ze. Nun 
führt er den Krieg wenigftend mit der Feder mit und 
eomponirt Schlachtlieder. — Es ifl eigen, daß man ges 
rade zur Unzeit am meiften zu fagen hat. So giebt es 
Menfchen, bei denen der Damm der Beredſamkeit nur 
dann losbricht, wenn: man fie mit dem LKichte in der Hand 
zur Thür begleitet.“ 


Wie gedruͤckt fih K. damals fühlte, fpricht eine an— 
bere Stelle dieſes Briefes aus, 
„WVon Jugend auf glaubte ich nie über vierzig Jahre 
alt zu werden, und fo finde ich es für gut, von meinem 
vierzigften Sahre an mein Leben: ald gefchloffen zu betrach- 
fen und alles, was mir num noch weiter vom Leben wird, 
als eine Beilage anzunehmen, - Wenn es mir auch oft 
fheint, es wäre beſſer, ich läge in tiefer Grabesruhe, um 
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dort den neuen Zag der Ewigkeit zu erfchlafen, fo finde 
ich es doch hoͤchſt intereffant, noch einige Zeit Zufchauer 
des bunten Erdgetuͤmmels zu feyn. E85 fallt mir babei 
oft fo ganz unerwartet, gar manche füße Freude ans 
heim. Auch finde ich es beffer, die Sorge um die Mei- 
nigen vor der Hand noch felbft zu übernehmen als fie 
Andern zu übergeben. Das Erbärmlichite bei allen diefen 
Planen ift immer das, daß ich von Neuem als Porträt: 
maler in die Schranken treten muß." 

„Ich bin diefer Portratwirthfchaft, fagt er in einem 
fpäteren Briefe an Karl, Dresden den 30. Mai 1816, 
oft fo herzlich müde, daß ich mich fchäme, es auszufpres 
chen; denn am Ende muß ich noch froh feyn, daß ed noch 
Leute gibt, die Luft haben, fich von mir malen zu lafjen. 
Glaube mir, Bruder, wenn Einer die Sorge für Frau 
‚und Kinder übernehmen wollte, ich ginge gern der ewigen 
Heimath zu! — Sa, fo foheint es dem Menfchen öfter, 
aber bei aller Ehrlichkeit iſt nichts leichter, als Selbſt⸗ 


befru „9 j — — — 
;-wvdER WAR 
— — [| COLLECTION 


Sn diefe Zeit fallen einige. Kunfts und Gefchäftsreifen 
nah Berlin und Ballenftedt, die der Meifter über Leipzig 
und Halle machte, auf welchen er feine dortigen Freunde 
befuchte. Damals fihrieb er aus Leipzig, den 1. Auguſt 
— an feine Freundin Therefe von Winfel: „Ueber 
das Wohlthätige meines hiefigen Aufenthalt habe ih nicht 
nöthig, Ihnen etwas zu fagen, da Sie es fo treffend 
ſchon felbft empfunden und vargeftelt haben. Deffen 
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ungeachtet fehne ich mich fhon wieder nach dem lieben 
Dresden und nad meiner Arbeitsſtube. Wie würde es 
mir erft feyn, wenn ich dies liebe Dresden ganz verlaflen 
müßte! Wie ift Alles fo unvollfommen hienieden, 
— und doch lebt der Menſch gern!!! und warum follte 
man auch nicht gern leben? Iſt doch die Welt fo 
ſchoͤn!“ — 


31. Gerhard ift wieder Portraͤtmaler. — Sein 
Aufenthalt in Berlin. — Seine Reife nad) 
Ballenſtedt. — Die Jahre 1816 bis 1818. 


Da K. befürchten mußte, daß fein Vermögen in 
Rußland, welches er um die Zukunft feiner Familie zu 
fihern, erworben hatte, ohne Hoffnung verloren fey, fo 
befchloß er aufs Neue, einige Jahre feines Lebens dem 
Bildnigmalen zu widmen. Er wollte zum zweiten Male 
fein Wort löfen, das er früher dem Vater feiner Helene 
gegeben hatte, als er deffen Sohn werden ſollte. So fah 
er ſich in feiner Künftlerbahn von dem Schidfale zuruͤck— 
gefchleudert auf den Punkt, von welchem er in St. Pe 
teröburg vor fechzehn Jahren ausgegangen war! Diefes 
Gefühl machte auf feinen durch den Ernft und die Bedeu: 
tung der Beit, welche er durchlebt und durchgefämpft 
hatte, noch höher in. die Ideenwelt entrüdten Geift einen 
tiefen Eindrud. Eine faft zur Schwermuth oder Lebens 
mübigfeit ſich hinneigende Religiofität erfüllte jest aus⸗ 
fließend fein Gemüth, und die. angejtrengtefte Thaͤtigkeit 
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im Bildnißmalen, weldes mit feinem Fünftlerifchen Stre⸗ 
ben offenbar im Widerfpruche fand, verbüfterte nur noch 
mehr feine nur ungern in, der Wirklichkeit verweilende 
Einbildungskraft. Ermattet, wie er war, von den Drude 
ber Kriegsiahre, entichloß er fih, etwas zu unternehmen, 
was zugleich feinen Geift erheitern und erheben und feine 
Kraft neubeleben könnte. Da hörte er, daß die Juſtinia⸗ 
ni’fhe Galerie in Berlin angefommen und das berühmte 
Danziger Bild dort noch befindlich fey: dies veranlaßte 
ihn zu einer Kunftreife nach Berlin, wo er im Herbft 
1815 und in dem darauf folgenden Winter mit vielen 
Aufträgen von ber Föniglihen Familie und dem dortigen 
Publicum beehrt wurde. In weniger als drei Monaten 
fing er zehn Porträtd an, von welchen er fieben gleich 
fertig zurüd ließ. Zwei Knieflüde vollendete er zu Haufe. 
Auch verkaufte er in dem funftfinnigen Berlin mehrere von 
feinen Arbeiten und nahm Beftellungen auf andere an. 
So tummelte fi der Meifter nochmals mit ermwerbpflich: 
tiger Ihätigkeit und mühevoller Anfpannung herum, «her 
— wie er feinem Bruder ſchrieb — mit weit geringerem 
Erfolge ald ehemals in St. Petersburg; denn jest zeigte 
ihm nur das Fältere Pflichtgefühl die Möglichkeit, noch 
einmal durch große Anftrengung ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen und dadurch ein unabhängiges Leben erringen zu 
koͤnnen. 

Gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Berlin trat er 
im Fruͤhjahr 1816 eine Reiſe nach Ballenſtedt an, wohin 
er ſeinen zweiten Sohn Gerhard brachte, der daſelbſt als 
Geſellſchafter des Erbprinzen mit dieſem zugleich unter⸗ 
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richtet und erzogen werben folte. Hier erhielt K. die 
Nachricht von dem Hinfcheiden feines alten Schwieger: 
vaters. 

„Ich wurde, ſchrieb er an ſeinen Bruder (Dresden 
den 30. Mai 1816), von ſo gewaltigem Schmerz ergriffen, 
daß ich mit lauter Stimme weinen mußte. Wenn auch 
der Tod fuͤr den Entſchlafenen nicht als ein Ungluͤck zu 
betrachten iſt, ſo wirket er doch ſtets als das ernſthafteſte 
Geheimniß der Natur auf die Nachbleibenden. — Ein 
Blick in die unermeſſene Hoͤhe des Himmels aus der un— 
ergruͤndlichen Tiefe unſeres Gemuͤths, in deſſen kryſtalle⸗ 
nem Quell ſich die ewige Liebe und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes abfpiegelt, — ein folder Blick fchlichtet allen Streit 
der tief bewegten Bruft. So ruhe denn fanft, edler Geift 
des geliebten Vaters, nach fo mannigfaltigen Leiden eines 
langen Lebens — ruhe aus von der mühfeligen Reife im 
Schooße der ewigen Liebe und. Barmherzigkeit!" — 

K. malte damals die Prinzeffin Wilhelmine Luife, 
die Tochter des Herzogs, die im folgenden Jahre mit dem 
Prinzen Friedrih von Preußen vermählt wurde. Bald 
darauf kehrte er nach Dresden zurüd, wo ſich die Aeltern 
über die große Entfernung von ihrem Sohne allein durch 
den Gedanken tröfteten, daß fie bei diefer Furzen Tren— 
nung blos das Gluͤck ihres Sohnes vor Augen hatten. 
Während ded Sommers 1816 war K. mehr ernft als 
froh geftimmt. Seine gute Frau litt viel. Er brachte fie 
ind Bad nach Radeberg; dann bezog er mit Frau und 
Kindern einen Weinberg bei Loſchwitz, anderthalb Stunden 
von Dresden, wo. die Bergluft und der ruhige Naturgenuß 
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in einer fhönen Gegend wohlthätig auf die Gefundheit 
der Familie einwirkten. An Häuslichkeit von jeher ges 
wöhnt, fand K. hier das fehöne Glüd der Einfamfeit des 
Fleißes und Freude die Fülle in dem fröhlichen Aufblühn 
feines Wilhelm, | 

Sm Herbfte diefes Jahres verkaufte K. feine Copie 
ber Madonna von Raphael an den Fürftbifhof von Ers 
meland in der Abtei Dliva bei Danzig für 2500 Thaler. 
Diefes Geld wurde aber in Leipzig von einem Poftoffi: 
tianten geftohlen, der ſich nachher entleibtee Die Poft 
war zu dem Erfaße verbunden; nur machte der traurige 
Vorfall dem Künftler viel Sorge und Unmuth. 

Den Winter des Jahres 1817 verlebte der Meifter 
in Berlin, wo er wieder mit vieler Liebe und gaftfreund: 
lichem Wohlwollen aufgenommen wurde, Doc man höre 
ihn darüber felbft. 

Berlin, den 16. April 1817. 

„Ich bin nun wieder in einem fo tumultuarifchen 
Thun und Zreiben, wie ich es nie mehr war, wie ich nie 
Freude daran hatte und nie haben werde. In früheren 
Sahren, wo ich weit unreifer war, da lohnte meine Arbeit 
beffer als nun, wo ich meine Bildniffe fo forgfam aus 
arbeite. Diefes Jahr werde ich mit doppelter Anftrengung 
im Pfluge gehen müffen. Porträts! Alltagsgefichter gegen 
meine Ideale! Du Eennft mein altes Klagelied, was ich 
fo gern finge, Du aber nicht gern hören magſt. Sch 
Fage auch nur vor Dir, mein Bruder, und fchäme mich 
doch dabei, indem ich wohl weiß, wie Menfchen, weit 
würdiger ald ich, ganz andere Leiden zu ertragen haben, 
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Ich bin nun -feit zwei Monaten bier und wirklich faft 
erbrüct von Arbeit. Bon Morgens 6 Uhr bis 6 am Abend 
vergönne ich der Effenszeit und der Ruhe oft nur eine 
Stunde. Dabei find meine Zimmer wie ein Zaubenfchlag, 
denn die große und fehöne Welt fpazirt beftändig aus und 
ein. Meine arme Künftlerfeele wird dabei zertrampelt 
wie ein Markftweg. Die Finger werden mir vom Pinfel: 
halten oft fo fteif, daß ich fie gar nicht gerade machen 
kann. Bin bei alle dem gefund, und lerne Geduld. — 
Was mic) jammert, find fo manche Ideen, dem Liebenden 
Herzen entwachfen, um von meinem Pinfel Geftalt und 
Wirklichkeit zu erhalten — die fehwinden hin wie bunte 
Seifenblaſen.“ — 

K. malte jest in Berlin binnen fechzehn Wochen viers 
zig Köpfe. Zwei Bildniffe wurden dort von ihm vollendet; 
die übrigen at und dreißig nahm er mit nach Dresden: 
eine Arbeit von anderthalb Jahren, da viele Gruppen 
von halben Figuren und die Prinzeffin Charlotte von 
Preußen, die nachmals vermählte Großfürftin Alerandra, 
in ganzer Figur, darunter fich befanden. Er hatte ans 
fangs nicht die Abficht, fo viele Beftelungen zu überneh: 
men; „aber — dies find feine eigenen Worte — die guten 
Menſchen halten fich für beleidigt, wenn man fie abweift.‘ 

So lernte 8. Berlin faft nur durch die Menfchen 
tennen, welche er malte. Er fam wenig aus; hatte er 
fih den Zag über müde gearbeitet, fo ging er den Abend 
zu feiner Erholung mit feiner Guitarre im Zimmer herum. 
Bon dem angeftrengten Pallet= und Pinfelhalten aber war 
ihm die linfe Hand fo erlahmt, daß er fie nicht mehr 
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nah Willfür gebrauchen konnte; doch gab fich das bald 
nad) dem Gebrauche ſtaͤrkender Bäder. Indeß flörte 
ihn noch im Winter 1818 öftere Kränklichkeit in feinen 
Arbeiten. | 

Unter den in Berlin gemalten Bildniffen zeichneten 
fi vorzüglich aus das Porträt des Kronprinzen und 
der Prinzeffin Charlotte von Preußen, als halbe Figu: 
ren, nach Petersburg beflimmt; dann das fchon erwähnte 
Bildniß der nunmehrigen Großfürfin Alerandra in 
ganzer Figur, für ©. Maj. den König; ferner das Bild: 
niß bes Eöniglihen Prinzen Albert von Preußen und 
feiner Schwefter, der Pringeffin Luife, in einer Gruppe, 
Knieftüde, und beſtimmt für die Großfürftin Alerandra 
nach Peteröburg; die des Prinzen Friedrich (im Küraf) 
und der Prinzeffin Friederike, als halbe Figuren; die 
der Familie Radzivil: der Zürft, feine altefte Zochter 
und feine zwei jüngftlen Söhne auf dem einen, und bie 
zwei diteften Söhne auf dem andern Bilde gruppirt; und 
die der fürftlichen Familie San Guſzhko, in drei Grup 
penbildern: die Schweiter von fechözehn Sahren hält den 
jüngern Bruder umfchlungen, die Mutter mit ihrem älte: 
fien Sohne und den Vater. Vorzuͤglichen Beifall erhiel: 
ten auch verfchiedene Bildniffe in halber Figur, das des Für: 
ſten Blücher, wozu der Held, der dem Künftler wohl: 
wollte, mehrere Sigungen gegeben hatte; ferner das kraͤf⸗ 
tig aufgefaßte Bild des berühmten Generals Grafen von 
Gneifenau, einige Kindergruppen u. a. m. Ueberhaupt 
malte er im 3. 1817 fieben gruppirte Bilder. Ein Bild 
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mit zwei Porträts wurde ihm gewöhnlich mit 60 Frd'or 
bezahlt. 

So mühte Gerhard fi ab mit Bildnißmalerei in ben 
beften Jahren feiner Kraft. Denn, ob er wohl Gefichter 
fand, deren wahrhafte Abbildung fich wirklich zu einem 
Kunftwerke eignete, fo waren fie doch Feine Schöpfungen 
aus feiner Seele. „Daß ich aber die Conception — dies 
beflagte er felbfi, — zu fo manchem herrlichen Bilde, 
was die Welt erfreuen wuͤrde, in meiner Seele muß ver: 
faulen laffen, — fieh, lieber Bruder, das thut gar zu 
weh!“ — Indeß ſchrieb er feiner Frau: „Zum Glüd 
führt mir Gott diesmal lauter intereflante und charakteri- 
ftifhe Köpfe zu, und die Zufriedenheit, mit der man 
meine Arbeiten aufnimmt, ift ordentlich fehmerzflillender 
Balfam von Gott geſendet.“ — 

Uebrigens gefiel er fih in Berlin. „Hier — fchrieb 
er an feinen Bruder, — rühret fich fo viel Gutes, und 
die Fönigliche Familie, die ich fehr genau Fennen zu lernen 
bas Glüd hatte, ift gewiß eine der froͤmmſten und zugleich 
fehr geiftreich, vorzüglich der Kronprinz. Man hat mich 
in Berlin wirflih auf Händen getragen, und ich werde 
nie dankbar genug feyn können für fo viel Milde, Scho— 
nung, Liebe, Würdigung meines Talents und meiner 
Perſoͤnlichkeit.“ — „Gott hat feine Gnade, — feßt er 
mit frommer Rührung hinzu, vielfältig über mich aus: 
gegoffen, und ich denke, er thut es befonders wegen mei: 
ner frommen Frau und meiner guten Kinder.’ — 

Der Künftler hatte namlich wahrend feines Aufents 
halts in Berlin die Auszeichnung genoffen, daß ſaͤmmt—⸗ 
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liche Glieder der Föniglichen Familie ihm in feiner Privat: 
wohnung Sitzungen gaben, um ihm feine Zeit nicht durch 
das Hin= und Herfahren zu verfürzen. Auch geruhte der 
König felbft, nebft dem damals durchreifenden Großfürften 
Nicolaus, den Künfkler in feiner Malerftube zu befuchen, 
— Ueberhaupt erfreute fich der Meifter in Berlin des pers 
fönlihen Wohlwollend vieler ausgezeichneter Menfchen. 
„Sch weiß nicht, fagt er felbft in einem Briefe, womit 
ich es verdiene, daß mich die Menfchen bier fo Lieb 
haben.’ — „Leider bin ich, fagt er in einem Briefe an 
feine Frau, Berlin d. 4. März 1817, für diefe Weltehre 
bei weitem nicht unempfänglih genug. Du meinft, ich 
würde noch lange meinen Pinfel mit Ruhm führen, wenn : 
Lilla lange fehon ruhen wird. — Meine geliebte, einzige 
Lille, wie es dann feyn wird, das kann ich mir nicht 
denken, wünfche aber, Gottes Liebe fo fehr werth zu wer: 
ben, baß er mich würdig befinden möge, ben Tag nicht 
zu erleben, wo man Dich zur Ruhe trägt. — Sieh, 
liebe Lila, das iſt eö eben, was mich fo anfpornt zur 
Thaͤtigkeit, Daß ich weiß, daß wir Alle in Gottes Hand 
ftehn. Er kann mich morgen abrufen; was dann gethan 
ift, das ift gethan; und will Gott erhalten, was ich dann 
erworben habe, fo darfft Du Dich mit den Kindern doch 
nicht mit drüdenden Sorgen fürd Leben plagen. Dafür 
hat mich Gott zum Arbeitsthier gefchaffen, und ich erfülle 
meinen Beruf auch ald Chrift, indem ich thue, was ich 
eigentlich nicht möchte, und ſtelle es Gott anheim, der es 
fo haben will.“ | 
Doch in einem fpäteren Briefe, Berlin den 12. April ° 
19 
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1817, fieht ex feinen Beruf von einer fchöneren Seite an: 
„Wie ſuͤß ift mir der Gedanke, für ein Weib, wie Du, 
für folche Kinder, wie Gott durch Dich mir gegeben hat, 
für Euch zu arbeiten! Taͤglich fühle ich die Einwirfung 
göttlicher Gnadez werde ſtets im Innern ruhiger und 
hoffe mit Gottes Hülfe noch fo freundlich zu werden, wie 
unfer lieber Hofrath und der Paftor Roller.‘ 

Seine Familie war im Mai d. I. in Ballenftebt ge: 
wefen, wohin er felbft von Berlin aus reifen wollte, allein 
er wurde durch die vielen dringenden Arbeiten davon ab» 
gehalten. Frau von K. brachte daher allein den aͤlteſten 
Sohn Wilhelm auf die Schule nach Bernburg, wo 
Herzog ald Lehrer und ber würdige Superintendent 
Krummacher, der Freund bed Vaters, fih um die Bil; 
dung des vielverfprechenden Jünglings fehr verdient mach— 
ten; fo wie Möller und Bededorf in Ballenftedt an 
dem Unterrichte bes jüngeren Sohnes vorzüglichen Antheil 
hatten. „Leider, fchrieb K. an feine Frau, von Berlin 
aus, den 15. Junius 1847, ift mein Verfud), von einigen 
Aufträgen loszufommen, nicht gelungen, und fo habe ich 
bis zum Freitage viel zu überftehn. Gott wird mir wohl 
belfen, wie er bis dahin fo treulich gethan, und ich hoffe 
dann zum Sonnabend abreifen zu fünnen. Wie groß 
meine Sehnſucht ift, Did), meine einzige L., wieberzufehn, 
kann ich nicht fagen. Oft habe ih an Göthe’s Lied 
vom gefangenen Gretchen gedacht, wo diefe fagt: ja in 
der Ferne fühlt fih die Macht, wenn zwei fich redlich 
lieben, drum bin ih in des Kerkers Nacht auch noch 
lebendig geblieben. — Gottes Gnade ruht ſichtlich auf 
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Dir, und ich vermag Gott nicht genug zu danken, daß 
er Dein Bemühen, unfern Wilhelm zu dem würdigen 
Apoftel Krummacher zu bringen, hat gelingen laſſen.“ — — 


Im September des Sahres 4817 reifte Gerhard 
nah Bernburg und Ballenftedt, um nachzufehen, wie 
es mit feinen beiden Söhnen -flände. Doch man höre 
den Bater felbft! Er fchreibt von dort an feine Frau: » 

Ballenftedt, den 22, Septbr. 1817. 

„Bon Halle aus habe ich Dir, meine geliebte Lille, 
meine bis dahin glüdlicy zuruͤckgelegte Reife gemeldet; in 
Bernburg hatte unfer herrlicher Krummacher es übernom: 
men, Dir meine dortige Ankunft zu ‚berichten, um, wie 
er fagte, mir die Zeit der Gefelligfeit dort nicht zu ſchmaͤ⸗ 
lern; und nun. melde ich Dir, daß ih Wilhelm von Bern: 
burg mitnahm und geftern Mittag wohlbehalten hier im gro: 
fen Gafthof angefommen bin.: Während ich den Wagen 
auspaden und mir Zimmer einräumen ließ, lief Wilhelm 
ins Schloß zu Gerhard, dem er weis machte, daß er eine 
Woche Ferien hätte und fih im Gafthofe mit einem feiner 
Gameraden etablirt habe, welcher ein ganz fideler guter 
Burfche fey, der ihn auch möchte Fennen lernen, und et 
ſolle ihm doch dahin folgen. Ohne etwas zu ahnen, ſtand 
Gerhard auf, folgte dem Bruder und fagte unterwegest 
„Ach ich wollte, dein Camerad wäre der Vater!’ und fo 
ftürzten beide ins Zimmer. Im erften Momente erfannte 
Gerhard mich nicht, indem er mich nicht vermuthet hatte, 
fiel mir aber dann mit Heftigkeit um ben Hals, und 
Thränen der Freude flanden im feinen klaren Augen. 

419 * 
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Nun ließ ich den Zifch für drei Perfonen deden, ließ eine 
Bouteille Rheinwein holen, gab aber dem Gerhard nur 
ein halbes Glas auf Deine Gefundheit zu trinken; und 
wie ich nun glüdfelig war mit meinen zwei Jungen, das 
wirft. Du wohl begreifen. Gerharden fand ich in der 
Geftalt veränderter ald den Wilhelm; doch war mir diefer 
durch fein reifendes Wefen und feine Baßftimme viel mehr 
entfrembet. Das Zeugniß, welches Krummacher unferem 
Wilhelm gab, hat mich faft zu Xhränen gerührt; ich bin 
nun. fefter wie je davon überzeugt, daß Gottes Gnabe 
recht fichtlich auf Dir ruht; und ich vermag Gott nicht 
genug zu banken, daß er Dein Bemühen, unfern Wilhelm 
zu dem würdigen Apoſtel Krummacher zu bringen, hat 
gelingen laſſen. Fuͤr unfere beiden Söhne hat. Gott ges 
forgt; denn auch unferm Gerhard gab mein . Becke⸗ 
dorf das beſte Zeugniß.“ — 

„Der Herzog, welchem ich geſtern meine Aufwartung 
noch machte, war ſo gnaͤdig, mir ſo gleich wieder meine 
alte Wohnung einraͤumen zu laſſen, und ich habe dieſe 
Nacht ſchon hier geſchlafen. Im Gaſthof aber hatte ich 
dieſelben Zimmer, welche Du bewohnt hatteſt, und es 
war ſo ruͤhrend, wie die Kinder ſich immer erinnerten: 
hier ſaß die Mutter — hier ſtand das Bett — und hier 
war's ſo ꝛc. In Gerhards Zimmer fand ich alles in der 
ſchoͤnſten Ordnung, und was er nur von Bildern in ſei— 
nem Vermögen hat, Elebt an den Wänden. Der Erb: 
prinz erfundigte fich gleich fehr angelegentlih nah Die 
und Adelheid, und lachte laut auf, als ich ihm fagte: bie 
Heine Mutter befände ſich mit allen ihren Puppenfindern 
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im höchften Wohlſeyn; die Prinzeffin habe ich noch nicht 
gefprochen, da fie nicht wohl ift und den Keichhuſten 
haben fol. — Wilhelm figt neben mir und "fchreibt. 
Das gefunde und Präftige Ausfehen unferer blühenden 
Zungen macht mir große Freude; beide werben Eräftigere 
Körper befommen als ihr hinter der Ötaffelei halb vers 
trodneter Vater. Wilhelm ift jest ſchon fo groß als ich, 
aber dider; Gerhard verfpricht fchlanf zu werden, und bie 
Gefihtsbildung beider ift fchon durch den Ausdrud von 
Verſtand und Herzendgüte dußerft einnehmend; wobei mir 
für ihre Zukunft wegen Verführung der Welt bange wer: 
den koͤnnte, wenn man nicht deutlich fähe, wie vorforgenb 
die Gnade Gottes fo vorzugsweife flr ihre religiöfe und 
fittlihe Bildung geforgt hat und noch ſorgt. Mein ge- 
liebted Weib, Du bift immer eine fromme, treue und 
vorfihtig aufmerffame Mutter gewefen. — Wie hat 
mich Gott in Weib und Kindern gefegnet! Könnte ich 
Dich jest an mein Herz druͤcken mit ben drei Kindern, 
die mir Gott durch Dich geſchenkt!“ — 

‚„Meber Gerhards fernere Entwidelung in religiöfer 
und wiffenfhaftlicher Hinfiht hat Krummacher mich fehr 
beruhigt. Alfo traure nicht ferner Über Möllerd Trennung 
von unferm Gerhard, denn fo unerfeglih auch mir fein 
Verluft erfcheint, fo wird gewiß Alles gefchehen, einen 
Lehrer aufzufinden, der eben fo treu feine Pflicht erfüllt, 
wie Möller es gethan. Dieſer war leider ſechs Stunden 
vor meiner Ankunft ſchon abgereifet. Weber Gerhard hatte 
Bededorf eine Klage, namlih, daß er der Verfuchung, 
ganz heimlihd einmal Tabak zu rauchen, nicht habe 
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widerſtehen können. Sage, wo haben unfre Jungen dieſen 
Trieb zum Tabakrauchen ber, wenn er ihnen nicht im 
großväterlichen Blute angeboren iſt? Indeſſen ſah Wils 
helm dody ganz ruhig zu, wie id mit Krummacher eine 
Pfeife rauchte und war fehr gefchäftig, mir von Zeit zu . 
Zeit Fidibus zu reihen. Mit Krummacher fprach ich über 
die interefjanteften Gegenftände einen ganzen Nachmittag 
und war aͤußerſt glüdlih durch die Mittheilungen dieſer 
fo.lebendigen und reichhaltigen Seele; den Abend brachte 
ich bei einem fröhlihen Mahle, bei Gefang und Gläfer: 
fang fehr vergnügt zu. Das Lied von Claudius: Am 
Rhein, am Rhein, habe ich noch nie fo fhön fingen 
hören. Ich wußte nicht, ob ich vor Freude und Rührung 
weinen oder lachen follte, wenn ich unfern Wilhelm neben 
mir anfah, der zurüdgelehnt auf feinem Stuhle — fo 
etwas fchaufelnd — mit dem ernfthafteften Gefichte feinen 
Bag wie ein alter Cantor mit fang. Marie Krummacher 
ift ein fehr angenehmes Weſen; fie hat eine fchöne reine 
Menſchenſtimme; aud ihre Mutter hat mir ald eine ges 
fhäftige, herzliche Hausfrau überaus wohlgefallen. Wil: 
helm ift von Allen geliebt, von Krummacher felbft aber 
fo wie fein eignes Kind. — 

„ft kann ich doch den Wunfch nicht unterdrüden: 
Du möchteft uns hier ſehen; doch es Fonnte ja nicht feyn, 
du arme Mutter! Daß ich aber diefe Reife gemacht habe, 
wird mich nie gereuen; denn jet erft fühle ich, wie nöthig 
mir eine ſolche Erholung war! Die Freude über unfre 
Kinder. wirft fo wohlthätig auf meinen Körper, daß ich 
ſchon diefe Nacht faft wie ein Zodter gefchlafen habe, und 
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alle die vorigen unmohlen Empfindungen kaum nod 
wahrnehme. Gerhard hat fih jegt auch zu und gefeßt, 
um an die Mutter zu fihreiben. Du Schugengel, den mir 
Gott beigefellt, lebe wohl! 

Dein glüdlicher Gerhard. 


Das nächte Frühjahr wollte K. mit feiner Frau den 
Sohn in Ballenftedt befuchen, und dann im Spätjahre mit 
Frau und Kindern nad Kurküll, einem Gute in Ehſtland, 
reifen, wo fich fein Bruder abwechſelnd mit St. Peters: 
burg aufhielt. Was ihn bisher von der Ausführung des 
legten Planes abgehalten hatte, fagt er felbft in einem 
Briefe an feinen Karl, den wir als eine Probe, wie er 
feine äußeren Xebensverhältniffe anfahb und beurtheilte, 
bier einrüden. | 
Dresden, ben 14, October 1816. 

„Lillas Sehnſucht, die Ihrigen wieder zu fehen, wird 
mit jedem Jahre ftärfer. Mein Neifewagen, wie auch eine 
angemejfene Summe Geldes fliehen immer in Bereitfchaft. 
So wie e3 die Umftande erlauben, machen wir und aufz 
aber mir ift angft und bange vor ben Folgen einer folchen 
Reife. Es hat mir weh gefhan, daß man blos meinen 
Willen als das bisherige Hinderniß diefer Reiſe anfieht. 
Wie oft hat Lillas fchwache Gefundheit den Plan verei: 
telt! Nun ift wieder gar manches zu bedenken; denn ich 
bin einmal gewöhnt, die Umflände zu Rathe zu ziehen, 
und all’ mein Handeln blos dem Wohle meiner Familie 
anzupaffen. Zu fünftigem Winter find in Berlin wieder 
funfzehn Porträts beftellt, die mir jedes doch mit 20 
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Louisd’or honorirt werben. Diefen Verdienſt muß ich 
fahren laffen und auf meine hiefige Beförderung bei der 
Akademie Verzicht leiften, wo mir mit der Zeit ein jaͤhr⸗ 
liches Einfommen von 800 Thalern werden wird; denn 
bleibe ich einen Winter in Berlin, und dann wieder ein 
Sahr in Rußland, fo bin ich für immer aus dem Sattel 
gehoben. Was bei Euch meine Kunft für Ausbeute haben 
wird, fteht noch dahin. Nach Petersburg habe ich Feine 
Luft, weil man von bort fo bald nicht wieder hinweg 
fann, und in euren Eleinen Städten ift wenig zu machen. 
Von der andern Seite fodert mich wieder die Kindespflicht 
zu diefer Reife auf, deren großer Nachtheil für meinen 
Erwerb ja noch nicht erwiefen ift. Des Lebend Zwed ift 
überbem höher, .ald daß man blos zu Fauen habe. Die 
Seele dringt auch auf die Befriedigung ihrer Bebürfniffe. 
Es ift eben nicht leicht, die Weifung des Heilands vers 
nünftig zu befolgen, wo er fagt: Sorget vor allem für 
das Reich Gottes, das Uebrige wird euch von felbft zus 
fallen. Iſt's nicht, um auf der Stelle ein Kapuziner zu 
werden, wenn man fich gegen alle Scrupel und Zweifel 
in Sicherheit bringen will! Ja wohl ift dad Leben ein 
Irrgarten, wo wir ohne Gottes Gnade gar bald ven 
Leitfaden verlieren. Um diefe, mein lieber Bruder, laß 
uns jederzeit bitten; denn mit ber gepriefenen Vernunft ift 
eö ein trügerifh Ding. Des Menfchen Seele, welche die 
Ewigkeit empfindet und an die Zeitlichfeit gebunden: ift, 
unterfängt fih gar leicht, jene mit biefer auözumeffen. 
Da nun aber die Zeit nicht weiter in die Ewigkeit hinaus 
ragt, als unfre Nafe in ben blauen Himmel, fo ift e8 wohl 
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fein Wunder, wenn ale Menfchenphilofophie und Weiss 
heit gegen das, was wir als Ewigkeit, als Gott und 
feine Weisheit erkennen, nur Nafenweisheit if. Das 
Chriſtenthum allein lehrt uns den wahren Gebrauch unfes 
rer Vernunft; denn es ift höher als alle Menfchenweis- 
heit. Deswegen aber ift es auch allen denen fo unbes 
greiflich, die auf eigne Weisheit bauen, und fo leicht faß- 
lich allen, welche noch in SKinbeseinfalt wie in Gottes 
Paradiefe leben. Uns arme Zeitgenoffen hat ein foge: 
nanntes philofophifches Jahrhundert jammerlih hinausges 
prügelt. Doch in allen Ersigniffen gefchieht nur Gottes 
Wille, und fo mußte die Thorheit diefes philofophifchen 
Zreibens offenbar werben, damit man gewißigt fey. — 
Ah, mein Bruder, wie freue ich mich auf das lang ers 
fehnte Wiederfehn! Wie wird mir ſeyn, wenn ich vor 
Dir fiehe, und vor Deiner Emilie, eure vier Kinder um 
mih her! — Wenn id) die gute fromme Mutter wieder: 
fehe, und alle die herrlichen ausgezeichneten Menfchen uns 
ferer nahen Verwandtſchaft!“ — 
„Sch überlefe diefen Brief und finde, daß ich gar 
gewaltig gepredigt habe. Iſt in der That ein guter Kas 
puziner in mir verborben, bin aber doch froh, daß ich 
feiner bin.’ — 


Auch in den Iahren 4817 und 1818 konnte die viel 
befprochene und von der Familie laͤngſt erfehnte Reife in 
die Heimath der Frau von. K. nicht ausgeführt werben. 
Der Arzt fand ihren Gefundheitszuftand zu bedenklich, 
und fie felbft bat ihren Gatten, davon abzuftehn, weil fie 
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fühlte, wie fie für die Freuden des Wiederfehens fowohl 
als für die Leiden der Trennung nicht Kraft genug habe. 
Der Plan wurde aber darum nicht aufgegeben. „Im 
Srühling des Jahres 1819, fchrieb K. an feinen Bruder, 
„kommen wir ganz gewiß. Go wie ich mir dad Wieder: 
fehen Iebhaft denke, treten mir gleich die Thraͤnen in die 
Augen. Allein auch aus dieſer Reife wurde nichts. 
Die Gefundheit der Frau von K. war noch immer zu 
wanfend, und überdied wollte einer der älteren Profefjoren 
bei der Afademie auf ein Jahr nach Italien reifen, deſſen afas 
demifche Gefchäfte unferm K. übertragen wurden. Frau und 
Kinder follten ohne ihn die theure Heimath wiederfehen ! 

Dagegen hatte der Meifter im Herbſte des Jahres 
4818 die Freude, daß feine und feines Bruders alten, 
treuen Freunde, Bed und Stoffregen, in Dresden 
ihn befuchten. „B., ſchrieb er feinem Karl, ift noch immer 
ganz ber alte herrliche Menſch mit Elarem hellen Verftande, 
hohem edlen Herzen, ein Held für Wahrheit und. Recht; 
und St. fommt mir vor, wie ein edler Wein, der durch 
bie Jahre an Kraft und Kieblichfeit gewonnen hat. Er 
ift ein ausgezeichneter Menfh, hoch und tief in feinem 
Gemüth, unendlich reich an Herz und Geiſt.“ 

Die Familie war jest wieder vereinigt. Denn fchon 
im Frühjahr 1818 hatte K. feinen zweiten Sohn, der 
nun zwölf Jahr alt war, aus Ballenfledt zu fich genom⸗ 
men. Auch Wilhelm war von ber Schule zu Bernburg 
in das väterlihe Haus zurüdgefehrt. Außer der. Reife 
nad Ehſtland, wohin der Meifter alle Kinder mitnehmen 
wollte, gab es noch andre Gründe, die den Bater fo zu 
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handeln beftimmten. Wilhelm war funfzehn Jahr alt 
und wollte nun auch ein Maler werden. „In Gottes 
Namen’. äußerte fich der Vater darüber gegen feinen 
Karl, „an Genialität fcheint es ihm nicht zu fehlen.‘ 
Megen Gerhard aber drüdte er fich fo aus: „Mit einem 
Prinzen erzogen zu werden, iſt fo eine eigene Sache. 
Der Junge wäre mir am Ende vielleicht verprinzelt. Der 
Herzog hatte viele Güte und wollte ald Vater in alle 
Zufunft für ihn forgen. Reichtum, Ehre und VBornehm: 
heit ift faft das Höchfle, was am Glüd gepriefen wird; 
allein — ich weiß es befjer. Kinder gedeihen am beften 
unter den liebenden Augen der Aeltern. Ich hätfe dies 
früher bedenken ſollen; aber doch beffer fpät als gar nicht. 
E5 that mir leid, daß ich dem übergütigen Herzog dies 
nicht Alles fagen konnte.“ Der edle Fürft würde bie 
Anficht des Vaters gewiß gebilligt haben. 

Eine andre Reife konnte K. eben fo wenig unterneh: 
men. Er follte im Sommer 1818 mit Frau und Kindern 
auf mehrere Monate nach Pofen fommen, wohin ihn ber 
Fuͤrſt Radzivil zu fich eingeladen hatte. Auch eine dritte 
Reife nach Berlin im Jahre 1818 wurde verfchoben, 
wegen Beforgnifje für feine Gefundheit. Ruhe war ihm 
jest Beduͤrfniß; doch er follte Feine finden hier auf der Erde! 


32. Gerhards letzte Lebensjahre. — Seine Reiſe 
nach Bacharach. J 


Kuͤgelgen hatte ſeit dem Kriege, der Rußland und das 
noͤrdliche Deutſchland betroffen, viel gelitten. „Drohende 
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Nahrungsforgen fchreden mic befonderd und bringen mich 
ganz aud dem Gleife meiner Ideen. Sie blähen fich vor 
mir auf wie ein Gefpenft, was da brohet mit der Dienft: 
barkeit der Porträtmalerei, wobei ich unfehlbar zu Grunde 
gehen müßte.” In foldher Zeit mußte er fich recht er: 
mannen, um die Hypochondrie abzuwehren. Drei Jahre 
lang, von 1816 bis 1818, that er -faft nichts, als daß 
er Bildniffe malte. Oft ließ er Tage vorübergehen, bie 
er aud Furcht vor einer ſolchen „Geiſt und Herz zerfäs 
genden“ Arbeit dahinträumte, und feine Frau dachte, er 
ruhe und erhole fih; allein er war dann gerade am meis 
fien gequält. Am wohlften fühlte er fih nur, wenn er 
ein tüchtiges Stud Tagewerk, wie fauer ed ihm auch 
wurde, abgearbeitet hatte. Doc machte ihm der Erwerb 
an fich Feine Freude; denn er brauchte wenig bei feiner 
einfachen Lebensweiſe und forgte blos für feine Familie 
und für die Zukunft derfelben. „Meine Anfprüche auf 
das Leben, fagt er felbft in einem Briefe an feinen Brus 
der, waren nie weit umfaflend, und fo fehr ich immer 
nach Unabhängigkeit trachtete, fo habe ich doch nie Reich— 
thum erzielen wollen. Bei Reichtum habe ich noch nie— 
mals Segen erblidt. Verſchenke Deine Güter an bie 
Armen, und folge mir nad), ſprach Iefus zu dem Juͤng⸗ 
ling, der ihn um das Geheimniß des Reiches Gottes be= 
fragte; der Süungling aber hing am Gelde, weinte und 
folgte nicht.‘ | 

Sn jener trüberen Stimmung aber, bie feinen Lebens 
muth bisweilen ganz nieberdrüdte, außerte er fich mehr 
ald einmal gegen feinen Bruder, wie Einer, ber ben Tod 
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als einen zur Ruhe winkenden Engel betrachtet: „Man 
kann wohl muͤde werden von einer ſolchen Lebens-Pilger⸗ 
reiſe. Wird es einmal heißen: Es iſt Schlafenszeit, ſo 
wird man mir nicht lange ein Liedchen ſingen muͤſſen.“ 
Doch in einem andern Briefe rief der fromme Meiſter 
ſeinem Karl und ſich ſelbſt das Troſtwort zu: „Halte 
aus, und Du wirſt Wunder ſehen!“ — 
Dieſe Geſinnung führte ihn. ſtets mit neuem Muthe 
zu ſeiner Staffelei zuruͤck, und er fand Zeit, ſelbſt in 
jenen arbeitvollen Jahren einige kleinere Kunſtwerke zu 
vollenden, — Vorlaͤufer von groͤßeren, ſo hoffte er, — 
die aber bald zu ſeinen letzten Werken gehoͤren ſollten! 

Im Anfange des Jahres 1819 nöthigte ihn eine 
Samilienangelegenheit in bie väterliche Heimath feiner Ju⸗ 
gend zu reifen. Er ging mit fchwerem Herzen an bie 
weitere Entfernung von Weib und Kind. Aber unendlich 
freute er fich, als er Drt und Stelle feiner Kindheit wie: 
ber fah. Man erkennt den frommen, lieben Schwärmer 
ganz in dem Briefe an fein zweites Ich, mit dem er ja 
die = Gefühle ſtets fo gern austaufchte. 

Bacharach, den 14, Februar 1819. 

„Ach mein geliebter Bruder! Aus Bacharach, dem 
Orte unferer Geburt, ſchreibe ih an Dig! O felige 
MWehmuth in der Erinnerung an eine glüdliche Jugend! 
Diele ſtumme und auch noch manche redende Zeugen jener 
Zeiten ſehe ih um mich ber! — Ich komme fo eben 
aus der Kirche, wo wir ald Schulfnaben fo oft die Meſſe 
bedienten und vor dem Hochaltare die gemeihten Bahnen 
trugen, wo ber Same bes Chriftenthbums Wurzel faßte 
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in der zarten Kinderſeele, ſo tief, daß auch der Stolz der 
alles abſprechend zerſtoͤrenden Aufklärung fie nicht auszu= 
reiffen vermochte. Mit jugendlihem Triebe brechen aus 
diefen alten Wurzeln neue Keime, Knospen und Blüthen 
hervor, und im gereiften Alter fühle ich noch eben fo wie 
damals die ewige Jugend meiner Seele. Ich Eniete, wo 
ich als Kind, ald Knabe und Süngling fo fromme Gebete 
aus unfchuidigem Herzen zum Himmel fchidte; ich Eniete, 
wo ber felige Vater immer fniete, wo ich in frommer Ein- 
falt die Verfühnung fühlte, welche die PLilofophen im 
folgen Selbjibewußtfeyn ihrer Vernunft hinwegproteftirt 
haben. D der thörichten Aufklärung, zu früh dem Gän: 
gelbande entwachſen! Alles fand fie unzureichend und 
fchlecht, riß nieder — und fo blieb ed, denn als es zum 
MWiederaufbauen Fam, fehlte e3 an Plan und Material!" — 

„D mein Bruder! hätteft Du gefehn unfern ehrwür: 
digen Pater Landulf, — damals Kapuziner und Paftor, 
unfer Beichtvater, Lehrer und Freund — wie er nun, von 
Altersfchwäche gebeugt und von Bruftfrämpfen zufammen 
gezogen, ſich flüßend auf den die Meſſe adminiftrirenden 
Knaben, den Gottesvienft hielt — wo die uns fo wohl: 
befannten Lieder gefungen wurden, welche mit einer magi= 
[hen Kraft die Vergangenheit in meine Gegenwart riefen! 
— Mir war's, ald ob fich die Gräber öffneten, und Vater, 
Mutter und fo viele Verwandte und Bekannte wieder um 
mich fländen! Mein Gott, mein Gott! Sch hätte fterben 
mögen in diefem Gefühl. — Wie fehneidet doch die Zeit, 
die Sünde der Welt, mit ihren fürchterlichen Zerftörungen 
in den nach -Verföhnung dürftenden, alles als ewig empfin: 
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denden Geift unferes Wefens! — Das war die Freiheit, 
das waren die guten Zeiten, die Sranfreihs Söhne uns 
über den Rhein brachten! — Morfchtund mobderig liegen 
Kirche und die Altäre, und alles Heilige, was die Men: 
fehen mit dem Himmel befreundet, bildet Trümmer und 
Ruinen. Nur die ewig jugendliche Natur, die Berge und 
die Felſen reden noch wie ehemals ihre kecken wunderlichen 
Gefichter in die vorübereilenden Wolken, und baden ruhig 
ihre Füße in dem nie verfiegenden Quell des alten Vater 
Rhein. Die dunklen Berge beugen noch eben fo, wie fonft, 
ihren hohen Rüden in den mannigfaltigften Formen und 
nähren willig den Weinftod für den fleißigen Winzer. — 
— Alles was ich in Stalien gefehen habe und andermärts, 
fcheint mir keinesweges ben Vorrang zu behaupten vor 
diefen Rheingegenden, deren Ufer mir noch nie fo herrlich 
und lieblich erfchienen. Won der Ruine der alten gothis 
ſchen Kirche, wie von dem alten verfallenen Zelfenfchloffe, 
den Lieblingsplägen unferer Jugendfpiele, wie ahnungsvoll 
blidt man von da in die fich hinter einander jchiebenden 
Berge, die mehr noch errathen laffen als fie vorbilden! 
Mit heißem Verlangen fehnte fih da meine Geele nach 
Dir, mein Bruder, um fih mit Dir und in Dir zu ver 
ftändigen über das unendliche Gefühl, welches mir die 
Bruft zerfprengen will. — — Seit vorgeftern Abend 
bin ich hier, wo ich beim Better Diel, dem Schwefter: 
fohne unferes Vaters, wie ein leiblicher Bruder aufge: 
nommen bin. eine Frau ift die Eleine Lorchen des Herrn 
Klebers, das die muntere Kind, mit dem wir noch wie 
mit einer Puppe fpielten, die nun aber ſchon wieder fechs 
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Kinder hat. Es geht unſerm Vetter ſehr wohl. Sein 
Haus und Garten graͤnzet an unſeren ehemaligen Garten, 
der nun auch ihm gehoͤrt und mit dem daranſtoßenden 
Weinberge bis hoch hinauf in die Bergſpitze eine ſo ſchoͤne 
Beſitzung macht, als ich nicht kenne. Der ehrwuͤrdige 
alte Maulbeerbaum, den wir ſo oft beſtiegen haben, ſteht 
noch, und mit unbeſchreiblicher Ruͤhrung ſtand ich vor 
ihm und weinte wie ein Kind..... Du kannſt Dir 
denken was ed für ein Auffehen macht in der Kleinen 
Stadt, daß einer von den Zwillingen wieder ba ifl..... 
Daß ich den ehrwürdigen Pater Landulf noch am Leben 
fand, achte ich ald eine große Gnade von Gott. Er ift 
fo ſchwach, daß er Faum gehen und wegen feiner leidenden 
Bruft nur wenig reden kann. Er erkannte mich nicht, 
und ald ich mich nannte, fing er an zu weinen. Er faßte 
mich bei ber Hand, und indem er fie feft an feine Bruft 
drüdte, fagte er oft hintereinander: o Gott, Gott, mein 
Herr und mein Gott, dad haft du mich noch erleben 
lafien! — Sein heißefter Wunſch war, daß er doch auch 
den andern Bruber noch einmal fehen möchte!“ .... 


Von Bacharach reifte K. über Mainz und Mannheim 
nach Heidelberg. Auch hier traten ihm die fchönen Bilder 
feines früheften Künftlerlebens entgegen. Doch war er 
nur halb fo feelenvergnügt wie vor act und zwanzig 
Sahren auf der Wanderfchaft mit feinem Bruder nad 
Rom. „Unmöglih, mein lieber Bruder, fihrieb er von 
Heidelberg am 18. Zebr. 1819, kann ih Dir fagen, wie 
ich allenthalben auf diefer Reife mich fo gewaltig nad 
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Dir fehne. — Sch habe, um mancherlei Kunftwerfe in 
Augenfchein zu nehmen, meine Reife etwas weiter ausge: 
dehnt und will von hier über Karlsruhe, Stuttgard und 
Nürnberg nach Dresden zuruͤckreiſen. Bei Artaria in 
Mannheim fah ich fehöne Sachen, und hier in Heidelberg 
die auserlefene Sammlung von altdeutfchen Gemälden. 
Sch bin erflaunt, wie hundert Jahre vor Raphael die 
Kunft in unferem Baterlande fchon im Flor war. Ach, 
wie vieles hätte ih Dir mitzutheilen! Morgen bin ich 
in Karlöruhe und fehe unfern alten römifchen Freund 
MWeinbrenner, und den Kalmuden Feodor. Könnten wir 
boch einmal zufammen eine ſolche Kunffreife machen!’ 

Daffelbe Gefühl fpricht fich auch in dem Briefe aus, 
ben er von Mannheim an feine Frau fehrieb, und den 
wir bereit5 mitgetheilt‘haben *). 

Sn den erfien Zagen des März 1819 war K. wieder 
in Dresden; er fand feine Frau von einem fchmerzlichen 
Nervenübel hergeftellt. Ihm felbft war auf der befchwer: 
lichen Reife felten wohl geweſen; doch hatte fie auf Geift 
und Körper fo vortheilhaft nachgewirkt, daß er fih nun 
recht frifch und wie neugeboren fühlte. 

Wie immer, fo lebte er mit den Geinigen aud) bie 
legten Jahre fehr eingezogen. Ja er geftand offen, daß 
er einen wahren Abfcheu vor allen Gefellfchaften habe, 
und doch meinte er, wäre er nur einmal da, fo gefiele 
ed ihm recht wohl, und er würde ſich noch beffer gefallen, 
wenn er weniger zum Ernſte geneigt wäre. „Das Theater, 
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fagte er öfter, wide mir große Freude machen, wenn es 
nicht die große Kanzel wäre, von ber ber Teufel fein 
Keich verkuͤndet.“ — „Mit der Mufif, fchrieb er an den 
lebenöfroheren Karl, bin ich auch fo ziemlich abgefunden. 
Selten hört man eine, weldhe im Einflange mit der 
Harmonie fteht, nach welcher fich fo fehr die Geele fehnt. 
Der gewöhnliche Ohrenkigel frivoler Meifterfchaft, der 
höchftend Ver wunderung hervorbringen kann, — ift nicht 
für mid. Unter den Meinigen fühle ih mich am glüd: 
lihften, und bin auch felten außer dem Haufe. Denke 
aber nicht, daß wir immer fo ernfthaft beifammen fißen. 
Menn meine Lilla wohl ift, fo ift fie fo munter wie eine 
Kerche, und die Kinder gehören zu den Iuftigften, die ich 
kenne.“ 

Die Familie Kuͤgelgen ſah daher bei ſich nur wenige 
auserleſene Freunde und Freundinnen, ob fie gleich aus⸗— 
gebreitete Befanntfchaften haben Fonnte, da fie Allgemeine’ 
Achtung und Liebe genoß. Biöweilen nahm der gute Mei: 
fler gern Antheil an der Abendunterhaltung einiger Drespner 
Bamilien, die man ben Liederfreis zu nennen pflegt. 
„Doch die zu nahe Berührung mit der größeren Welt, 
fagte K. öfter, taugt dem Künftler nicht; uns insbefon= 
dere würde fie. Bein Frommen bringen.” „Wer fich ber 
Kunft gewidmet hat, der kann mit der angeftrengteften 
Thätigfeit nur einen geringen Theil von jener Schuld ab» 
tragen, bie er mit dem Künftlerflande übernommen hat. 
Die Sorge für die Familie muß noch die Thätigfeit ver: 
doppeln.“ So lautete eine Stelle in feinen Briefen, bie 
ganz in eine Haustafel — für das Künfilerleben gehört. 
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Die Lieblingsunterhaltung der Familie war noch 
immer die Reife nach Ehſtland. Die frühere Abficht, fich 
ganz mit Frau und Kindern in das nordifche Vaterland, 
wo fein Bruder fi eine Heimath gegründet hatte, zu: 
rudzuzichen, hatte K. jebt aufgegeben. Er wollte. in 
Dresden bleiben. „Ich bereite mir, fchrieb er an Karl 
am 29. Det. 1819, bier eine Heimath und einen Reife: 
fiab. — Sollten jedoch politifche Unruhen meinen Fries 
den ftören, fo ziehe ich ab, was es mich auch koſten möge, 
und dann baue ich mir bei Euch eine Hütte!‘ 

Dresden, ben 29. Oct. 1819. 

„Was Du und von Eurem Leben fchreibft, wie Du 
mit Deiner Frau und Deinem halben Dugend, mit Bru: 
ber Heinrih, der nun auch ſchon Frau und Kind hat, 
und mit der vortrefflihen frommen Schwiegermutter, in 
ber Gott unfere ganze Familie fegnet, wie Ihr da zufam: 
men lebt, ganz ein Herz und eine Seele — fieh, dies 
alles hat die fchon tief in meinem Herzen fchlummernde 
Sehnfucht, kommenden Frühling zu Euch zu kommen, der: 
maßen aufgeregt, daß ich gleich mich beeilen möchte, An⸗ 
flalten dazu zu treffen. Auch meine Lila, welche in 
frommer Ergebung fi fohon ganz an den Gedanken ge: 
wöhnt hatte, vieleicht erfi nach einigen Jahren die Shris 
gen wieder zu fehn, wurde aus diefer Geiftesruhe dermaz 
Gen aufgewedt, wie ein Vogel, den man. zur Nachtzeit 
aus dem Schlafe fchredt, fo daß e3 uns Mühe Eoftet, die 
gewohnte Ergebung wieder zu finden. Solch ein frieblis 
ches, ftilles und doch freudenvolles Landleben, deſſen Einerlei 
durch Öftere Befuche geliebter Verwandten häufig "unter: 
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brochen wird, iſt wirklich das neidenswertheſte, vorzuͤglich 
da Ihr alle reichlich euer Auskommen habt, und ich fuͤhle 
allerdings Verlangen, es eben ſo zu genießen. Doch die 
Betrachtung, daß es uns wohl an Raum fehlen wuͤrde, 
zuſammen bequem wohnen zu koͤnnen, daß — ach es iſt 
tauſenderlei zu bedenken. Ich habe mich hier eingelebt, 
kann nirgends ſo gut die Erziehung und das weitere 
Fortkommen meiner Kinder beſorgen, bin von Kunſtſchaͤz— 
zen umgeben, deren Beſchauung meinem Genius Beduͤrf— 
niß geworden iſt, habe die Ausſicht, kuͤnftig nie mehr mit 
Portraitmalerei gehudelt zu werden, da meine hiſtoriſchen 
Bildchen auch Abgang finden, habe uͤberdem wieder etwas 
Vermoͤgen beiſammen, und einen Gehalt von 300 Thlr. 
mit der Ausficht bei der nächften Vacanz 800 Thlr. zu 
bekommen, welches bei herannahendem Alter ein gar fcho: 
ner NRüdenhalt if. Sieh, mein lieber Bruder, ſolche 
Bortheile Fann ich unmöglich mit einem Schidfale vertau: 
fhen, deſſen reelle Vortheile in gar mancher Hinficht un: 
gewiß find, um fo mehr, da hier das mildere Klima ber 
immer fehwächlich bleibenden Gefundheit meiner Frau ge: 
wißlih zufrägliher feyn wird. Wir kommen alfo 
nur zum Befuch, aber auf ein ganzes Jahr, fobald 
es die Umſtaͤnde füglih erlauben wollen, nach denen 
mich zu richten ich rathfam finde, weil ein eigenmächtiges 
Eingreifen in das Schidfal oft fehr nachtheilige Wirkun: 
gen haben kann.“ 


Das ſtille Gluͤck ruhiger Erwartung, milder Sehn: 
fucht und häuslicher Liebe, welches dem gefunden Herzen. 
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des in ſeinen Wuͤnſchen beſcheidenen Mannes entquoll, 
wurde von Zeit zu Zeit durch den leidenden Zuſtand der 
Geſundheit ſeiner geliebten Frau wohl unterbrochen, aber 
nie ganz geſtoͤrt. Der Arzt gab ja Hoffnung, daß in 
einigen Jahren die Natur neue Kraft gewinnen werde. 
„Moͤge Gott bis dahin, — dies waren Gerhard's letzte 
Worte an feinen Karl, im November 1819, — und ferner 
beiftehen, feinen Willen in Liebe und Ergebung zu ertras 
gen! Die feltenen Tage von Lilla's Wohlfeyn genießen 
wir mit doppelter Freudigfeit. Seit wir vom Weinberge 
zurü find, mußte fie einige Tage im Bette zubringen, 
um welches wir gewöhnlich am Abend herumfigen, leſend 
oder zufammen plaudernd, wobei wir recht oft fehr heiter 
und wohlgemuth find.‘ — 

Diefe Stunden find jetzt ausgelöfcht aus dem Buche 
feines Lebens — aber fie werden * verſchwinden aus 
dem Herzen ſeiner Kinder. 


„Weine Du nicht, o die er innig liebte, 
Daß ein trauriger Tag von ihm Dich ſcheidet! *)" 


33. Des Meifters legte Werke, — Seine 
Religioſitaͤt. 

Die Froͤmmigkeit unſres Kuͤnſtlers, der Katholik aus 
Ueberzeugung war, hatte ihren Grund in ſeinem Gemuͤth 
und in den ſinnlichen Eindruͤcken, die er in ſeiner fruͤheren 
Jugend empfing, doch ward ſie von der Vernunft erleuch— 


) ©. Klopflode Ode: Selma und Selmar. 
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tet, daher artete ſie nicht in weichliche Andaͤchtelei aus, 
ſondern ſtrebte nach dem Lichte der Erkenntniß. Sie 
durchdrang ſein ganzes Weſen und wurde je laͤnger je 
mehr die Seele ſeines Kunſtlebens. Fuͤr Ideen uͤberhaupt 
empfaͤnglich, fühlte Gerhard ſich von der Idee des Chri⸗ 
ſtenthums in der Form des Katholizismus vorzüglich an: 
gezogen. Das Pofitive, und noch mehr das myſtiſche 
Element des kirchlichen Glaubens entſprachen ſeiner Vor⸗ 
liebe für die Kunſtſymbolik, die wiederum aus jener Hinz 
neigung feines Gemüths zu ber innern Befchauung des 
Ueberfinnlichen hervorgegangen war. Auch flüchtete er fi 
aur zu gern aus dem Kampfe des dußern Lebens, von 
welchem er oft hart genug berührt wurde, in das ſtille 
Heiligthum der innern Welt des Glaubens und der Hoff⸗ 
nung. Die Pſyche dieſes Kuͤnſtlers glich ber zarten 
Sinnpflanze; daher war ihm nichts fo fehr zuwider, als 
der Meinungszwift, der um ihn ber in den Anfichten fei: 
ner Zeitgenoffen von der alten und der neuen Zeit in Bes 
ziehung auf Kirche und Staat immer lauter wurde. Doch 
machte er ſich die Gegenſaͤtze ſelbſt, auf die es dabei an— 
kam, nie ganz klar, weil ihn die Form beleidigte, unter 
der ſie das geſellige Leben unſanft, ja feindſelig bewegten. 
Dies war der Fall bei dem Streite zwiſchen Voß und 
Stolberg. Indem ſich Kuͤgelgen, der dem Myſticismus 
ſein Herz in den letzten Jahren mehr oͤffnete, zu Stolberg 
hingezogen fuͤhlte, war es natuͤrlich, daß ihm Philoſophie 
und Aufklaͤrung, deren eigentliche Aufgabe er zu wenig 
ins Auge faßte, uͤberhaupt verdaͤchtig erſchienen; daher 
ſeine oft einſeitigen Urtheile uͤber manche Leiſtungen 
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in dem Gebiete der Wiſſenſchaft; daher fein Widerwille 
gegen Firchlihe oder politifche Reformen und gegen bie 
ernten Erfcheinungen der neuen Zeit, in welchen er nicht 
die höhere Führung Gottes demuthvoll ahnete, fondern 
nur den Leichtfinn, die Anmaßungen und die Verwegen: 
heit eines revolutionären Dünfels, der, von bem ihm ver: 
haften Franzofentbum ausgegangen, Staat und Kirche 
bedrohe, zu erbliden glaubte. Jedoch feiner Unfunde, 
über folche Gegenftände des Lebens der Menfchheit treffend 
zu urtheilen, ſich bewußt, fuchte er Belehrung in Schrif: 
ten; allein es fehlte ihm dazu an Zeit, und Karl Ludwig von 
Haller's Reftauration der Staatöwiffenfchaft, welche ihm 
in die Hände Fam, konnte er nicht durchlefen. Uebrigens 
bemerkte man an ihm in den lebten Jahren eine gewiſſe 
Abneigung gegen die Lauheit des fogenannten Proteſtan⸗ 
tismus, und er foll mehrere Glieder der proteflantifchen 
Kirche, die ihm mit dem Geifte des Chriſtenthums wenig 
vertraut und daher von ber Liebe zu dem Evangelium 
noch nicht erfüllt zu feyn fihienen, ermahnt haben, für 
das Heil ihrer Seele in der Fatholifchen Kirche Schuß zu 
fuchen. Daß er aber die wahre evangelifche Kirche auch 
bei den Afatholiten anerkannte, zeigte er in ber proteflane 
tifchen Erziehung feiner Kinder, deren Unterricht in ber 
Religion er den wuͤrdigſten Männern anvertraute, und 
deren feierliche Aufnahme in die chriftlihe Gemeinde ihm 
ein Feft war, das er mit der frömmften Ruͤhrung feierte. 
Er nannte den würdigen Krummacher einen Apoſtel 
des Herrn, und dem Paſtor Roller in Laufa, einem 
Dorfe bei Dresden, übertrug er die Unterweifung feiner 
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Söhne im Chriftenthum und ihre Vorbereitung zu der 
erften Communion. Hierauf bezieht fih, was er an bie 
fromme Mutter von Berlin fchrieb. . 
Berlin, den 30. März 1817. 

„Es ift heute der Zag, wo Iefus Chriflus nach es 
rufalem zog, um dort für feine Lehre und Liebe zu ben 
Menfchenkindern verhöhnt, mißhandelt und dann getödtet 
zu werben. In Liebe gab er feine Lehren, und mit Ges 
duld ertrug er Schande und Tod. DO wie unwürbdig fühle 
ih mich, nah Ihm ein Chrift zu heißen in doc fo 
mancher laut und nicht laut gewordenen Ungeduld und 
Klage! Ich fühle mi in mancherlei fo fündig, daß ich 
vergehen möchte und Thraͤnen weinen müß der Reue, ber 
Schaam und der Ruͤhrung. D wie ift Gott fo gut in 
feiner Liebe und Barmherzigkeit! Ich wünfche mir recht 
viele Öelegenheit, durch Entfagungen aller Art — wie eö 
denn Gott gefallen mag fie mir aufzulegen — ihm nur 
einigermaßen gefällig und feiner Gnade würdiger zu wer: 
den, bie Er mir in meinem Leben in fo reihem Maße 
hat zu Xheil werden laffen, und die er mir auch ferner 
ſchenken möge, nicht um meinetwillen, fondern für Dich, 
meine einzige Lilla und unfre guten Kinder. Heute — 
und vielleicht gerade in diefer Stunde Fniet unfer Wilhelm 
vor dem Altar und weihet Gott fein junges Leben im 
Namen Sefu. Sch bin nur im Geifte bei Euch — und 
folte eins der Eltern fehlen, fo verdienft Du allerdings 
mehr gegenwärtig zu feyn als ih. Möge Gott Di 
ftärfen, und die Nührung Deiner Gefundheit nicht nach— 
theilig werden! Meine Entfernung von Euch und dies 
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angeftrengte Leben hier ertrage ich nur mit einer mir 
felbft faft unbegreiflichen Freudigfeit der Seele. Gott er: 
weifet mir fo viele Gnade in fo mancher Art bei meinem 
jesigen Aufenthalte, in dem ich mich auch Förperlich fo 
geftärkt fühle, daß ich tiber nichts Flagen fanı. Am 
grünen Donnerstage werdet Ihr alle an mich denken; 
denn ich werde in frommen Gedanken unter Euch feyn, 
wenn ich auch nicht anders, als in angeftrengter Arbeit 
hinter der Staffelei beten kann. — Gott fegne Dich, 
mein Wilhelm, dich, meine Adelheid, und mit Euch unfern 
entfernten Gerhard, eure Mutter, und wenns ihm wohl: 
gefällig ift, auch mich! Zum Donnerstage fol Wilhelm 
einen Brief von mir haben, begleitet von des Vaters 
beftem Segen.’ 
Meine, meine Lila, bis in den Tod 
Dein treuer Gerhard.” 

Auch verdienen folgende Zeilen, mit denen er ein 
Feines Gemälde von feiner Hand, Maria mit dem Kinde, 
begleitete, das er dem würdigen Pfarrer, der feine Söhne 
unterrichtet hatte, als Andenken gab, hier aufbewahrt zu 
werden. 


Ruhig an der Mutter Bruft 
Shläft das Kindlein fanft und warm, 
Wonnevoll mit froher Luft 
Hält’s die Mutter in bem Arm. 


So haft Du mit Luft und Freude 
Meine Kinder alle beide 
Unterrichtet und bewahret, 
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Keine Mühe haft gefparet, 
Haft fie Chriftenpflicht gelehret 
Und Dein Chriſtenthum bewähret. 

Nimm benn mit Zufriedenheit 
Diefes Bild zum Unterpfand 
Meiner Lieb’ und Dankbarkeit, 
Nimm es aus ber Kinderhand 

den 18. April 1318, 
von Deinem Freunde 
Gerhard von Kügelgen. 


Seine Anſicht über Katholicismus und Proteflantis- 
mus fprach der Meifter felbft in einigen Briefen an feinen 
Bruder aus, aus welchen die zur Kenntniß feines Innern 
in dieſer Hinficht beitragenden Stellen bier nicht fehlen 
dürfen. Obgleich nicht frei von einfeitigem und befange> 
nem Urtheil, find fie fchon an fih merkwürdig, weil fie 
zeigen, wie ber fromme und benfende Katholik ſich fein 
Glaubensſyſtem felbftftändig ausbildet. 

„Deine Anfihten, fchrieb er aus Lofchwis den 3. 
Julius 1817, über das Chriſtenthum haben mir fehr ges 
fallen. Sie find fo ziemlich auch die unfrigen, bie wir 
und ganz rein zu dem Evangelium befennen. Freilich 
wird wohl in unfern Tagen viel Unfug mit dem geiftlichen 
Weſen getrieben; es ift aber doch gut, daß wieder fo alls 
gemein die Nede davon if." — „Das Wiffen in ber 
Religion, fagt er in einem andern Briefe, Dresden im 
October 1818, ift gefhichtlih; es gründet fih auf Zras 
dition, und der Schlüffel zu diefem Wiffen iſt der 
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Glaube. Ohne dieſen Schlüffel dringt Fein Philofoph 
in dad Heiligthum, und mit diefem Schlüffel öffnet jeder 
fih die Thür, der Eine fo, ber Andre fo. Die größte 
Scylußfolge in den Dogmen ber geoffenbarten Religion, 
vom Simndenfalle bis zum Schluffe der Offenbarung So: 
hannis, hat fih durch alle Jahrhunderte im Katholiciss 
mus bewährt, welcher in feiner großen Einfachheit und 
Einheit einen Glaubenstypus aufſtellt, welcher fich leicht 
einer jeden Individualität aneignet, und wo der Menfch 
ohne alle Grübelei am leichteften feine Heiligung erreichen 
kann. Der Proteftantismus flritt anfangs nur gegen 
Mißbraͤuche, und das mit Recht, verfchüttete aber bald 
da3 Kind mit dem Babe, Doch, wo gerathe ich hin? 
Mündlich kann man nur über dergleichen ſich auöfprechen. 
Sch habe zu wenig gefagt und zu viel." — K. ſchien 
bei diefen Worten felbft e3 zu fühlen, daß ihm Kirchen: 
sefchichte fremd, und der Begriff vom Chriftenthume nicht 
ganz Ear feyn mochte, Er hatte ſich feine ihm eigene 
Borftelung von der Fatholifchen und von ber proteflanti= 
fhen Kirche angebildet. 

Doc fein Herz war durchbrungen von dem lebendi⸗ 
gen Evangelium. - Der Glaube an das Licht der Wahr: 
heit reinigte fein Gemüth und z0g feinen Geift von dem 
Srdifhen ab. Er empfand, wie er dachte, und er hanz 
delte, wie er fühlte. So rief er einft fih und feinem 
Bruder, der fih eben auch in einer mühfamen und ge: 
drüdten Lage befand, den gemeinfchaftlihen alten Wahl: 
fpruch zu; „Dalte aus, und Du wirft Wunder ſehen!“ 
— „Der hoͤchſte Zroft, waren feine Worte, — in allen 
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Leiden ift die Alles umfaffende Liebe zu Gott, ja zu Gott, 
wie wir ihn in der Perfon Sefu kennen gelernt haben. 
Aber ich bin noch lange nicht auf dem Punfte, wohin ich 
ſtrebe.“ — Wie er an feiner Selbftbefjerung, im wahren 
Geifte des Chriſtenthums, arbeitete, fagt er in einem feis 
ner legten Briefe an den geliebten Zwillingsbruder. 

Dreöden, den 29. October 1819. 

„Gehorſam ift das einzige, woburd wir uns der 
Gnade Gottes würdig machen koͤnnen. Liebe Gott über 
alles und deinen Nächften wie dich felbft — dies ift ber 
Inbegriff aller göttlichen Gefege, denen wir Gehorfam 
fhuldig find. Frage nun ein Jeder fich aufrichtig, ob er 
biefem Geſetze Genüge leifte, auch bei feinem eifrigften 
Beftreben, und.er wird befchämt feinen Ungehorfam gegen 
Gort ſich geftehen müffen. Wer nun bei feinem heiligften 
Willen, Gott nicht ungehorfam zu feyn, fich dennod ge: 
ftehben muß, daß er ein Sünder ift, der wird in Zerfnir: 
fhung und Demuth feine Unwürdigfeit erfennen und zum 
‚Gebet feine Zuflucht nehmen, daß Gott die Berfuchung 
fernerhin von feiner Schwäche abwenden und ihm alles 
Suͤndhafte vergeben möge, fo wie gewiß auch er zu jeder 
Stunde bereit feyn wird, alle ihm zugefügte Beleidigun: 
gen von Herzen zu verzeihen. Sieh, mein lieber Bruder, 
fo meinen wir, daß man nad) dem Reihe Gottes fireben 
müffe und nach feiner Gerechtigkeit. Dann wird man 
jeden Abend in Demuth befennen müffen, daß man feinen 
Zagelohn nur als ein unnüger Knecht empfangen habe. 
Muthlos aber darf man deswegen nicht werden; denn wir 
haben einen Mittler, der uns Gerechtigkeit geben will, 
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wenn wir an ihn glauben, ihm vertrauen und das Ge: 
heimniß feiner Erlöfung mit einfältigem, frommen und 
demüthigen Gemüth in uns wirken lafjen. Der ftolze 
Berftand wird es nie ergrübeln, nie begreifen. Deswegen 
fagt Sefus: Sch preife dich, Vater, Herr des Himmels 
und der Erde, daß du diefe Dinge den Weifen und Kin: 
gen verborgen und den Unmündigen offenbaret haft.‘ 

In einem andern Briefe aus Berlin, vom 16. März 
1817, ſchrieb K. an feine Frau: „Sch habe fo eben zu 
meiner Sonntagsandacht Deine Auszüge aus $... Ne 
ligionsvorträgen gelefen, und finde, daß bei der vielen 
Gnade, welche Gott an mir bewiefen, biejenige doch die 
größte ift, daß er Dich mir zum Weibe gegeben hat! 
Deine mir gejhidten, eben erwähnten Abfchriften haben 
mich recht geflärft und manche recht getroffen. Befonders 
finde ich, daß ich mich vom Bater des Böfen, vom Eigen: 
willen, noch fo oft abhängig fühle; denn, was ift e3 an 
ders, wenn ich nicht gern Porträts male, als daß ich 
dadurch vorzüglih an dem gehindert werde, was id 
eigentlich möchte. Obgleich das, was ich möchte, mir 
beſſer als Porträtiren erfcheint, fo will ich es doch mit 
mehr Kraft zu verläugnen fuchen, es aber tief im Herzen 
bewahren und denken, daß auch dazu die Zeit kommen 
wird, wenn es gut iſt, und — in Gottes Namen ferner 
Menfchengefichter abfchreiben.” — 

Wie Gerhard über Religion und Chriftenthbum dachte, 
und wie er Glauben und Frömmigkeit mit feinem ganzen 
Weſen verfchmolz, darüber erklärte fich fein Bruder Karl 
in einem Briefe an ben Herausgeber auf folgende Art: 
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„Was meinen Bruder von Jugend auf ganz befon= 
ders auszeichnete, war eine große Neigung zur Froͤmmig— 
keit, die mit den Sahren immer ftärker wurde und zulegt 
in der Firchlihen Form der Lehre Jeſu ihre volllommene 
Befriedigung fand. Daß er den Anfichten des Katholicis: 
mus auf eine vorzigliche Weiſe huldigte, hinderte ihn 
nicht, jede Confeffion als feligmachend anzuerkennen, bei 
welcher Seelenfrieden errungen werden fann. Dem Pha— 
vifäißmus aber, wie cr den Glaubensftolz nannte, war er 
von ganzem Herzen abhold. Die forgfältige Ausbildung 
feines religiöfen Princips erfüllte fein ganzes Gemuͤth 
und Übergoß ihn mit einer unbefchreiblihen Wonne. Was 
nun vor feinen gläubigen Augen fo fonnenhell glänzte, 
beftrebte er fich ohne Unterlaß, mit aller Anftrengung des 
Verftandes, dem er übrigens gar nicht gewogen war, in 
allgemein zu erfennender Klarheit barzuftelen. Wer würde 
folhe Hinneigung zum Myſtiſchen tadeln wollen, wenn 
fo, wie es hier der Fall war, daraus eine Quelle unend: 
licher Freuden fi ergießt? — Seine ihm heilige Kunft 
verwebte er ganz mit feinen religiöfen Borftellungen, 
Beide flammen ja aus jenem ernften Geifterreihe, von 
wo aus die Idee des Volfommenen ber Seele den götts 
lichen Urfprung verfündet und mit dem ungenügenden Ge: 
fühl alles MWirflichen uns die hohe Ahnung eines höheren 
reinen Lebens jenfeits diefer Erde empfinden läßt. Bei 
diefer geiftigen Erhebung war das ideale Streben feines 
Kunftfleißes zu einer feltenen Gebiegenheit gereift.“ 

Daß aber Religiofität und Kunft in Gerhard von Kügel: 
gen Eins waren, fieht man aus ben legten Werfen des 
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Meijters, die fchon als die reifften Erzeugniffe feines religiöfen 
Gemüths eine nähere Betrachtung verdienen, und deshalb in 
Umriffen, gleich flummen Zeugen, von feinem innern und 
höhern Xeben den Beweis ablegen. So erhielt die von 
Andern fhon gemachte Bemerkung, daß es, um die My: 
fterien und bie Zriumphe der Religion barzuftellen, bei 
Weiten nicht genüge, Maler zu feyn, fondern daß man 
auch religiös feyn müffe, durch Kügelgen, als Menfch und 
Künftler gewürdigt, ihre volle Beflätigung. Wer naͤm⸗ 
lich jene Bilder betrachtet, fühlt ed, daß der Meifter fie 
aus der reinen Begeifterung des Glaubens an Chriftus 
hervorgerufen hat. Diefer Glaube, welcher fchon in dem 
kindlichen Gebete feines zarten Alters die Geftalten uͤber—⸗ 
menfchlicher Wefen auf den Grund feiner Seele gezeichnet 
hatte, verwirklichte jeßt in den Kunftfchöpfungen des 
Mannes mit belebender Kraft jede Form, zu welcher das 
Ideal in ihm, die Natur außer ihm erhöhte; daher nicht 
nur bie Leichtigkeit bes Schaffens und der Anordnung, 
mit der K. diefelben verwandten Ideen in vielerlei Bezies 
bungen und Geftalten auf die Leinwand rief, fondern auch 
die Unfchuld, die Anmuth und die Innigkeit, welche er 
feinen Kunftbildungen einzuhaucden wußte. Er gli in 
Abfiht auf Glauben und Andaht, — feine zur Schwer: 
muth fich hinneigende Gemüthsftimmung jedoch abgerech: 
net, — ben alten Malern, welche durch die Gefundheit 
und Frifhe des in ihnen waltenden fittlichen Lebens ganz 
vorzüglich berufen waren, das Heilige in ihren Kunſtſchoͤp⸗ 
fungen darzuftelen. Man Fönnte ihn vieleicht in gewiſſer 
Hinfiht, wie den frommen Fiefole, den Maler ber reins 
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ften Seele nennen; fo fromm ift fein Ausdrud der Uns» 
fhuld, Liebe und Andacht! 

K. erlebte die Zeit, wo der Sinn für die altdeutfche 
Schule und für die Werfe vor Naphaeld Kunjtepoche al: 
gemein fich regte; allein er glaubte, bei Vielen dafür eine, 
mehr erfünftelte, als wahre Begeifterung wahrzunehmen. 
Sn der Meinung, daß ed wohl nur eine Laune der Lieb: 
haberei fey, brüdte er fich gegen feinen Bruder (Dresden 
den 12. Mai 41819) unverholen fo aus: „Die Jagd nad 
alten Bildern ift auch in Deutfchland cepidemifch, und 
Gott weiß, wo das alte Zeug nur herkommt; doch befin= 
bet fich) mandyes darunter, was wir Neueren nicht mehr 
fo machen fünnen. Möchte doch die neue Kunft wieder 
einmal Beduͤrfniß werden und in ihre Nechte treten, zum 
Schmud der Kirchen und Paläfte! Den Großen wirden 
ed dann die Kleinen im Kleinen nachmachen. Aber da ift 
leider nicht daran zu denfen. Der Lurus nimmt immer 
mehr überhand, und Feiner fommt aus mit feiner Ein: 
nahme für das, was er die nothwendigften Bedürfniffe 
nennt,” 

Was Kügelgen an der alten Kunft wahrhaft fchäßte, 
das mußte ihm bie flache Zierlichfeit, den bloßen Sin— 
nenreiz und Barbenduft in der neuen Kunft wieder: 
wärtig machen. „Daß in Peteröburg,” fchrieb er Cim 
October 1818) feinem Bruder, „eben fo, wie hier bei uns, 
der Kunftgefhmad dem Kieblich = Suplich » Niedlich = Behag: 
lichen nachleckt, befchränft den armen Genius, der fich oft 
mehr ernfthaft und tragifch, mehr geiftig= als farbenfchön 
ergießen möchte, Hecht üppige und frechlüfterne Bildlein 
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machen am meiften Gluͤck, ift aber nicht mein Gefchmad'; 
fie entehren die Kunft, mit welcher überhaupt Unweſen 
genug getrieben wird. Wie vieles hätte ich über berglei- 
chen Dir noch mitzutheilen, wenn ich's nicht niederfchreis 
ben müßte!" 

Ueberhaupt enthalten K's Briefe Iber Kunſtkritik und 
über das Zechnifche in der Kunft Feine nähere Belehrung. 
Er felbft war in feinem Kunftverfahren fo wenig regellos, 
was viele genial nennen, — als bloßer Naturalifl. ‚Du 
warnft mich, fhrieb er im Oct. 1818 an feinen Bruder, 
bei der religiöfen Bildung meiner Kinder vor dem Syſte— 
matifhen und mit Recht; denn nichts verträgt ſich mit 
der Religion und was mit ihr verwandt ift, mit der 
Kunft, fo wenig ald Syſtematik. Deffen ungeachtet 
fehe ich altenthalben, in Religion fowohl ald in Kunft, 
wo in der Form, im Praktifhen das Spftematifche fehlt, 
nur Dilettantismus. Jede Kunft hat ihte ARE 
in fih, und dieſe ift das Syſtem.“ 

K. hatte das Syftem feiner Kunft fich felbft aus feis 
nem Innern heraus gebildet. Er entfernte fich Dadurch ganz 
von dem herrfchenden Kunſtgeſchmack, den er nach ber 
eben angeführten Stelle aus feinem Briefe, in dem Wohls 
gefallen an dem Sinnlihfhönen befangen fah, ohne ſich 
darum der wieberauflebenden alten Schule anzufchließen, 
die er in ihrer vollen Bedeutung nicht einmal genau 
kannte. Daher gehört er, was Behandlung und Ausfuͤh⸗ 
rung betrifft, der modernen Kunft mehr an, ald er 
vielleicht felbft glaubte. Denn in feinen Darftellungen 
des Heiligen ift die klare, Tindliche Einfalt der guten alten 
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Meifter weniger fichtbar, ald die Innigfeit eines frommen, 
— man fönnte fagen — entzüdten Gemüthd und bie 
finnvolle Erhebung eines von religiöfen Ideen erfüllten 
Geiftes; eben fo erinnert er in der Ausführung feiner Werfe 
weniger an den Funftlofen oder wenn man lieber will, 
befchräntten Naturfiyl der alten Meifter, ald an bie reis 
here Technik der Kunftmitiel des modernen Styls. 
Indeß bleibt ſtets der ideale Charakter feiner höchft eins 
: fachen Compofitionen dad Hauptverdienft Gerhard's von 
Kügelgen, deſſen Kunft recht eigentlich in den Tiefen der 
Menfchheit ruhte, wie fie auf ihren Höhen glänzte, 

Der fromme Meifter fehnte fih in Farben zu weilfas 
gen und in Bildern zu beten; je mehr ihn nun in dem 
legten Jahren feined Lebens die Laft des Irdifchen druͤckte, 
befto anhaltender und inniger bewegten fein Herz bie 
Ideen: Tod und Befreiung, Liebe und Verſoͤhnung, 
Chriftus und der Sünder. Aus diefer Empfindung. quols 
len jene Bilder hervor, welche als die legten Blüthen 
feines reichen Gemüthd und zum Theil auch als die ge= 
lungenften Werfe feines Kunfttalents, feinem Namen einen 
ehrenvollen Plag in der Kunftgefchichte anweifen. 

Große Compofitionen zu entwerfen, fühlte er fich 
nicht frei genug; fo lange noch das Porträtiren feine 
beften Kräfte und feine Zeit in Anfpruch nahm. Alſo 
blieb es bei einzelnen Geftalten, — meiftens halbe Figus 
ren in Lebensgröße —, welche er lange in feinem Innern 
befchaute, ehe er fie als die Heiligen feines Haufes aufs 
ftelte. Der Verkauf folcher Bilder war ihm dann nur 
Nebenzwed. 
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Das erfte diefer Bilder aus dem Sahre 1816 war 
Sohannes der Evangelift in der Grotte zu Patmos, 
— eine halb liegende Figur, ganze Geftalt, vol Ausdrud 
und Geiftesglut —, wie er das Geficht hat vom Throne 
Gottes mit den vier Thiergeſtalten; aus der Offenbarung *), 
Sn diefem Bilde dachte fich der Künftler den hoͤchſten Mo: 
ment eined der Andacht und Liebe geweihten Lebens, den 
ber ‚religiöfen Begeiflerung, wo dem Blide des Sterblis 
hen — wie einft dem flerbenden Herder — die Himmel 
mit ihrer Herrlichkeit fich öffnen, und die Zufunft von Sen 
feit fi) vergegenwärtigt offenbaret. Der Hintergrund ift 
in den weichfien Duft verſchmolzen; daher fieht man gleich: 
fam traumartig den Thron Gottes, gebildet von den vier 
fymbolifchen ZThiergeflalten, — den Sinnbildern der Evans 
geliften —, und zur Geite auf goldenen Stühlen ſitzend 
die zwölf Apoftel in weißen Kleidern; man fieht das Lamm 
mit dem geöffneten Buche des Lebens und Chöre von Ens 
geln, welche die Pofaune ſchwingen. Johannes fchauet 
tief begeiftert hin und, ganz ergriffen von der hohen Of—⸗ 
fenbarung, zeichnet er mit freudigem Entzüden auf, was 
er erblidt. | 

Das Gegenftüd, die fferbende Magdalena, er: 
fiheint, dem begeifterten Evangeliften gegenüber, als der 
legte lichte Augenblid eines durch Reue und Buße entz 
fühnten Lebens. Alles ift beruhigt; Magdalena, die mit 
fhon geſchloßnen Augen auf dem harten Lager der Erde, 
auf einem Zelfen liegt, fcheint eben zu entfchlummern, in« 





*) Man vergleihe den Umriß davon, Nr. 1. 
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dem fie noch ein Kreuz, das Zeichen der Verſoͤhnung, mit 
beiden Händen innig an die Bruft gedruͤckt Hält. Der 
Hintergrund zeigt ihr, wie im Traume bed Borgefühls 
ber Seligkeit, den ſich Öffnenden Himmel, wo Engelchöre 
auf Wolken ruhend bie heimfehrende Seele in die ewige 
Harmonie aufzunehmen bereit find, wo bie geahnete Herr⸗ 
lichkeit des Himmels ſich als wirklich offenbart, und wo 
Satan, der nun Feine Macht mehr hat, vor bem Tages: 
glanze des ewigen Paradiefes in die Zelfenfchlüchte feiner 
jammervollen Nacht fich verbirgt. 

Ein drittes Bild aus diefer Zeit, die Madonna im 
blauen Schleier, deffen Motiv der Maler nach Carlo Dolce 
aufgefaßt hat, ift überaus zart empfunden und ätherifch 
ausgeführt. Es athmet darin mit bewußtlos in fich eins 
kehrender Lieblichfeit die heilige Unſchuld der Jungfrau. 
Veberhaupt gilt von Kügelgen’s Madonnen, was man von 
Raphael’ Mabonnen fagte:- feine Madonnenföpfe würden 
nie auf die Schultern einer Galaten oder Venus paſſen; 
aus Raphael's Madonnen wird man nie etwas anders ma: 
hen fünnen, als — Madonnen. Der Meifter hat diefes 
Bild nachmald wiederholt, und Andere haben e3 copirt. 
Als Gegenftüd malte Kügelgen den Engel der Berfün= 
digung; ein Kranz von weißen und rothen Roſen und 
ein Lilienflengel bezeichnen den Boten des Heilsz und der 
Ausdrud einer himmlifchen Freude leuchtet auf dem Ges 
fihte diefes Seraph, der die Hand zum Gruße bewegt. 
Der Engel und die Maria find zwei Bruftbilder, die der 
Befiger nie trennen follte. 

In dem folgenden Jahre 1817, malte Gerhard, außer 
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mehreren Porträts, eine gefeffelte Pfyche, das Sei: 
tenftüd zu der von ihm ſchon früher in Del ausgeführten, 
nachlinnenden Pſyche. Er dachte fi das zarte Kind des 
Himmels feftgehalten von dem Sammer der Erde; daher 
fielte er die Unfterbliche dar, wie fie, mit den Händen 
auf dem Rüden, durch eine goldne Kette an die Erdkugel 
gefeffelt, nach dem Himmel fehnfuchtsvoll aufblidt. Iſt 
jene goldene Kette die Macht der irdifchen Liebe, welche 
ben Sammer der Erde zum Begleiter hat, fo rettet die 
troftlofe Seele fich allein durch das erhebende, felige Ge— 
fühl der himmlifchen Liebe. Diefe Betrachtung leitete den: 
Meifter, der uͤberall das Srdifche auf das Himmliſche be— 
309, auf den glüdlichen Verſuch, die fchöne hellenifche 
Mpthe von der Vermählung bes Eros und der Pfyche in 
eine bildlihe Darfiellung der erhabenen Idee des Chriften= 
thums zu verwandeln. So entitand das Eleire finnvolle 
Doppelbild in zwei trefflichen Kreidezeichnungen: Der ge— 
flügelte Eros und die himmlifche Liebe, oder der 
irdifche Liebesgott, mit Bogen und Pfeil bewaffnet, wie 
Anafreon ihn fah, und der Gott der Liebe, das Chriſtus— 
Find, die Arme gegen Erde und Himmel hin ausbreitend *). 

Der mächtigfte der Götter, wie ihn die Dichter nen- 
nen, der Gott der irdifchen Liebe ift von dem Meifter dar: 
geftellt ald ein fehöner Knabe, der von einer Felſenſpitze 
hoch über dem Meere fih auffhwingt, die Gluthfadel in 





*) Man fehe ben Umriß beider Bilder in Nr. 2. neben einander 
‚geftellt. Der Künftler ftellte den himmlifchen Eros, bald nad) 
dem mpftifch« hriftlichen Kunftprincip dar, bald nad) dem plas 
Fifch « heuenifchen. 
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der Rechten, um die Erbe anzuzunden und mit bem Stur⸗ 
me der Leidenfchaft die fpiegelglatte Fluth in ihren Tiefen 
aufzumwühlen. Die glänzenden Fittige, aud Azur, Purpur 
und Gold gewoben, die weichen, zarten Formen des Koͤr— 
pers widerfprechen den drohenden Augen, der gebietenben 
Haltung des Kopfs mit den aufflatternden Loden und der 
Kraft des folgen Auffhwungs. Diefer Amor hat Feine 
Binde vor ben Augen; der denkende Künftler nahm fie 
bem fleinen Unhold weg, bamit die Welt ihn erkenne. 

Wie ganz anders flellt fih die himmliſche Liebe 
dar! Bon ben Strahlen des Licht3 umglänzt, mit einem 
das Kreuz geftaltenden Widerfchein im Rüden, fchwebt fie 
in der Geftalt diefes holdfeligen Knaben, von Rofenduft 
getragen, Uber dem Erbball, der aus trübem Nebel auf: 
taucht; fanft neigt das Kind des Himmel fein goldges 
lodtes Köpfchen, und mit dem milden Blicke des Frie- 
dens, den Mund wie zu Worten des Segens halb geöff: 
net, breitet es liebevoll die Arme aus, ald wollte es den 
Himmel berabziehen auf die Erde. Hier ift in der ſanf— 
ten Haltung und in ber zarten Bewegung bed Körpers 
Harmonie und Ruhe fichtbar, während dort die Leidens 
fchaft jeden Muskel des weichgeformten Körperd fpannt 
und anftrengt. — Der Meifter wollte diefe beiden Eleinen 
Gegenbilder auch in Lebensgröße malen. Jene Zeichnuns 
gen wurden 1822 in Berlin auögeftelt, wo fie den Beis 
fall der Kunftfreunde erhielten. 

Zu dem Cyklus heiliger Gegenftände, mit denen Küs 
gelgen fich in den legten Jahren feines Lebens gern und oft 
befchäftigte, gehört auh Sohannes der Täufer Er 
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dachte fich in ihm den Warner, der zum Heile ruft, den 
heiligen. Ernft ber Wahrheit in menfchlicher Rede und bas 
fireng richtende Gewiffen in der Bruft des Mannes. Go 
malte er im Jahre 1817 den Täufer — halbe Figur in 
‚Lebensgröße — als den Prediger in der Wüfte, mit dem 
von Licht umfloffenen Kreuze in ber Linken, auf das er 
mit ber Rechten hindeutet, den flrengen Blick, der zur 
Buße auffodert, vor fih hin auf das Dtterngezücht ber 
Erde richtend. An dem Kreuze weht ein Streifen mit ben 
DBerfen: Ecce Agnus Dei, qui tollit peccata ‚mundi, 
was vielleicht zur Deutung des Ganzen nicht nothwendig 
war. Uebrigens erkannte man auch in diefem Gemälde 
die ideale Charakteriftif, mit welcher Kügelgen, bei Eräf: 
figer Körperform, ſchoͤnem Farbenſchmelz und finnvoller 
Anordnung, die bedeutungsvolften Erfcheinungen der in= 
nern Menfchenwelt darzuftellen wußte. Es war jener Sos 
hannes, von dem der Dichter fagte: | 

Sn feiner Seele reift ein groß Beginnen, 

Den Kampf mit ſich begann er ald ein Dann, 

Den mit der Welt wird er ald Held vollenden. 

Sn demfelben Sahre entwarf der Meifter noch die fchöne 
Kreidezeichnung: eine Madonna mit dem Kinde, das 
auf ihrem Schooße ſteht. Maria unterflügt mit ihren Hän- 
den das Kind, wie fchon auf Erden, Mutterliebe die Tras 
gerin der hriftlichen Liebe ift. Das göttlibe Kind blidt 
zum Himmel mit dem Ausdrud wehmuthövoller Liebe, 
flehend um Erbarmen und Hülfe gegen Sünde und Tod, 
welche in dem Schlangenhaupte von unten heraufzifchen ; 
es umfaßt mit dem rechten Arm die Mutter und hebt den 
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linken aufwärts, beide Hände offen, um ben Schuß von 
oben aufzunehmen. In ruhiger Demuth blidt die Mut=. 
ter des Erlöfers auf den Feind des Himmels herab, 
und hält mit fichrer Zuverfiht das Kind der Allmacht an 
fih, wie in den Gedanken verfunfen: die Pforten der Hölle 
Finnen dich nicht überwinden! Die ſchoͤn geordnete Gruppe 
tft in diefer Compofition neu erfunden, und das reichges 
faltete Gewand hebt die Handlung des flehenden, die Arme 
ausbreitenden Kindes gut hervor *). 

So mit feiner Seele zwifchen Himmel und Erde fehwes 
bend, neigte fich der fromme Meifter zu der innigften Ans 
ſchauung des Geheimniffes der Erlöfung, zu der verſoͤh— 
nenden Liebe Gottes hin. Da befchloß er, das felige Ges 
fühl der Mutter des Erlöfers auszubrüden. So entftand 
(im Jahre 1818) fein tief empfundenes, mit allem Zaus 
ber der Kunft ausgeführtes Bild in Del: Die Königin 
des Himmels. Der oft behandelte Gegenftand ift hier 
neu gedadht. Won dem Sternenfranze des Himmels um— 
leuchtet, wendet Maria voll Dank und Anbetung, das 
Gefiht etwas nach oben, und fehließt mit holder Innig— 
feit beide Arme um das göttliche Kind, als ob fie es fühle, 
daß fie den Erlöfer der Welt an ihr Herz druͤcke. Ernft 
blidt das Kind, auf dem Schooße der Mutter knieend — 
weil aus kindlichem Gehorfam zulegt alles Gute auf ber 
Erde entleimt — vor fih hin, gleihfam die Worte abs 
nend: Es ift volbraht! — **). 





*) ©. den Umriß Nr. 3. . 
”*) ©, den Umriß Nr. 4. Doch war es dem Kupferſtecher nicht 
möglich, die zarten Wellenlinien der Karbengebung, in welchen 
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Die Zufammenftellung bes Bildes ift edel und eins 
fah; Form und Ausdrud find ſchoͤn und gemüthvoll. Um 
Maria’s fchlicht gefcheiteltes Haar weht ein grüner Schleier, 
der fih auch, in fehöne Falten geordnet, um ihre Bruft 
legt. Ihr Gewand ift ganz dunfelroth, ihr über die Knie 
gefchlagener Mantel, von dem tiefften Blau. Diefe Far— 
ben find alle drei von folcher Schönheit und Kraft, daß 
fie, wie eine Kunftfreundin bemerkte, Symbole der drei 
chriftlihen Haupttugenden: Glaube, Liebe und Hoffnung, 
werden, und wohl nicht ohne Grund ift das ſtille Grün 
der lebten dem Himmel zugewendet. in leichtes gelbes 
Gewand befleidet das Sefuskind, deffen Köpfchen blonde 
reihe Loden umfpielen, Wenig Künftler haben fo wie 
hier die fehwere Aufgabe — das Geficht eines Kindes — 
erträglich gelöst; dennoch bleibt dad Schönfte immer nod) 
das Kind in Raphael's Madonna di ©. Gifte, 

Der Künftler weihte diefe Regina coeli feiner Gattin. 
Eine fromme, treue Mutter ift ja die Schußheilige bes 
Haufes, und gleicht ihre Freude, gute Kinder auferzogen 
zu haben, nicht der feligen Freude einer Königin des Hims 
mels? Dieß war das heilige Vermaͤchtniß von Gerhard's 
dankbarem Herzen, das er feiner Lilla hinterließ. 

Das legte Jahr feines Lebens war faft ausfchließend 
der eyklifchen Darftellung der wichtigften Gegenftände feis 
ner frommen Betrachtungen geweiht. Suͤndhaftigkeit und 





das Gluͤck des Herzens mit dem Ernfte ber Andacht und bie 
Einfalt ber Eindlihen Ruhe mit dem Vorgefühle einer hohen 
Beftimmung verfchmolzen erfcheint, hier ganz auszudrüden. 
Zräulein von Winkel hat das fihöne Wild copirt. 
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Neue, Ermahnung zur Buße und Befferung, das Licht 
göttlicher Offenbarung und das Leben in Gott durch bie 
Wahrheit: diefe vier Stufen, welche die Menfchheit aus 
dem Verderben zur Seligfeit hinaufführen, wollte Küigel: 
gen in eben fo vielen Bildern als Befenntniffe feiner hei: 
ligften Ueberzeugungen vor die Welt hinftellen. So ent: 
fanden fait zu gleicher Zeit, im Winter 1819 bis 1820, 
fein Chriftus in der Glorie *), ber mit der Rechten 
fanft gen Himmel weifend, die linke Hand, gleichfam bes 
kraͤftigend auf die eigene Bruft legt, ald ob Herz, Blid 
und Mund aus ihm fprächen: „Ich bin der Weg und bie 
Wahrheit und das Leben;“ dann fein zweiter Johannes 
ber Täufer **), mit feitwärtd geneigtem Kopfe und mils 
derm Ausdrud, als der Blid des Predigers in der Wüfte 
hatte, auf das Kreuz — dad Bild der Berfühnung hin: 
weifend; hierauf fein Sohannes ber Evangelift ***), 
mit dem auf Geftein liegenden aufgefchlagnen Buche, das 
er mit ber Linken ergreift. Im feinem entzüdten Auge 
leuchtet die Begeifterung des Himmeld, welde ben troft: 
bebürftigen Sterblichen verfündigt: „Hier ift Gottes felig: 
machende Offenbarung ;'' endlich das letzte Bild von allen: 
Der verlorne Sohn +), an das er noch am Tage vor 
feinem Tode die Hand gelegt hatte; body war es nur erft, 
wie die beiden Johannes, alla prima gemalt, Saͤmmt—⸗ 
liche vier Bilder find Knieſtuͤcke in voller Lebensgröße. 


*) ©, den Umriß Nr. 5. 

**) ©. ben Umriß Nr. 6. 
+) ©, den Umriß Nr. 7. 
+) ©. den Umriß Nr. 8. 
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Die drei erften Gemälde bilden ein Ganzes unter fich. 
Man denke fih das Chriftusbild in der Mitte, rechts Jo—⸗ 
hannes den Zäufer, und links den Evangeliften. In bies 
fem Chriftus fuchte Kügelgen die hohe Aufgabe des ir: 
diſchen Dafeyns, die göttliche und ewige Beflimmung des 
von Gott Gefandten in dem Augenblide, wo der Heiland 
die angeführten Worte fagt, durch den Charakter der Phy: 
fiognomie und der ganzen Stellung auszubrüden. Die 
Frage möchte jedoch fehwer zu beantworten feyn, ob dieſes 
Chriftusbild der Vorftellung beſſer entfpräche, welche fich 
Lavater davon machte, als er in den fchönen Chriftuskös 
pfen, die man dem Pinfel eines Raphael, Leonardo da 
Vinci, Rubens und Pouffin’s verdankt, die ausprudvolle 
Vereinigung von Redlichkeit, Güte, Kraft, Scharfjinn, 
Würde, Milde, Anfehen im Gebieten und Nachficht im 
Richten vermißte, und auf diefe Art die Grenzen ber bil= 
benden Kunft verfennend, ein ganzes Leben in allen den 
verfchiedenen Augenbliden feiner innern Entfaltung vor 
fih erbliden wollte. Der Befchauer kann hier aus dem 
Lichte des Kügelgen’fchen Zarbenbildes nur das, was er 
felbft von dem Gegenflande fühlt und denkt, herausempfin= 
ben und wahrnehmen; darum findet der Eine mehr, ber 
Andre weniger in den Idealkoͤpfen unfers Meifters. Auch 
zieht den Einen mehr die Idee, den Andern mehr die Aus— 
führung an, und dann fallt das Urtheil oft einfeitig aus, 
wie dieß bei einigen von Kügelgen’d legten Bildern, na⸗ 
mentlich bei dem verlornen Sohne, der Fall gewefen ift. 

In jenem lehrenden Chriſtus wenigftend thront auf 
der edlen Stirne Gedankenhoheit, im Auge leuchtet volle 
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Klarheit, und bie erhabenen Züge des Geſichts vereinigen 
himmliſche Liebe mit dem Ernfte eines Lehrers der Wahrz 
heit. Die Haltung des Körpers, im Wuchfe des ſchoͤnſten 
Mannesalterd von dreißig Jahren, ift einfach und hat den= 
noch jenen Anftand, den die innere Würde gibt. Insbe— 
fondre find die Hände von vorzügliher Schönheit und 
Klarheit. Die Färbung ift fräftig, das fich herabringelnde 
Haar fhwärzlih braun; das Gewand dunkelroth, ber 
Mantel blau, beide find in reiche Falten georbnet: eine 
einfach grüne Drapirung bildet den Hintergrund. Im 
Helldunfel und Golorit hat das Bild eine fchöne Harmonie. 
Der Kenner entdedt zwar in dem Kügelgen’fchen Bilde 
einige Verwandtſchaft mit den Werfen ded Leonardo ba 
Vinci und des Giovanni Bellino; doch behauptet diefer 
Ehriftus im Ausdrud feine Eigenthümlichkeit. Denn der 
fromme Meifter malte feine Chriftusföpfe, jedesmal von 
ber Andacht felbft an die Staffelei geführt, mit ber innigs 
ſten Liebe und mit einem Pinfel, den er in glühende Fars 
ben tauchte, Uebrigens ftellte er fie meift ganz von vorn dar. 

Der Evangelift hat eine jugendliche, faft an das 
Weibliche flreifende Körperform, weil der Künftler glaubte, 
daß folher Offenbarung vor allen gewürdigt fey die ſchuld⸗ 
Iofe Reinheit und Liebe eines Engels in Sünglingsgeftalt. 
Selbft in ber Weichheit diefer ernften Züge des jugendlis 
chen Sehers drüdt ſich das Findliche Gemüth der Unfchuld 
aus, welche auf die innere Geiſterſtimme finnend achtet, 
wie auf eine Stimme von oben. Diefe fol der neben dem 
Evangeliften fich nieberfenkende Adler andeuten, welcher 
ihm einen Papierfireifen — gleichjam das Wort der Weihe — 
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bringt, Die Schwingen befjelben dienen zu einem vortheils 
haften Hintergrunde für den fchönen Johanneskopf, um 
welchen fich das blonde Haar in fanften Wellen fchmiegt. 
Die Augen find von dem reinften Blau. Dierechte Hand, 
welche die Feder halt, drückt das Aufmerken auf die Stimme 
von oben, fprechend aus. Das Untergewand ift, von «eis 
ner warmen, helgrünen Farbe, der Mantel roth, doc 
find diefe Tichten Farben fo gebrochen, dag das volle Licht 
auf den Kopf, auf die hohe Stirn fallt. Indeß wuͤnſcht 
man dem Zarbentone des ganzen Bildes mehr Kraft. 

Auh Sohannes der Täufer, obwohl weniger aus 
geführt, ald jene beiden Bilder, ift in Hinficht des Aus— 
druds ein Idealcharakter. War Kügelgen’s Johannes vom 
Sahre 1817, ein Hoherpriefter ver Wahrheit und des Glau— 
bens, fo ift diefer aus den Testen Tagen des Meifters —, 
ein Zeuge von ber Innigfeit feines mit göttlichen Dingen 
befchäftigten Gemüths —, ein erhabener Himmelsbote. 
Jener blidte zürnend, dieſer blidt mit ernfter Wehmuth 
herab auf die irrende des Heils bebürftige Menfchheit. In 
technifcher Hinficht wird der Kunftfreund in der Elar bes 
handelten Untermalung diefes Bildes wohl die Kraft, aber 
nicht die Kunft des Meifterd vermiffen. 

Kügelgen hatte die Abfiht, diefe drei Gemälde in - 
ganzen Figuren in Lebenögröße zu wiederholen. Hierzu 
entwarf er eine kleine Skizze, wo derſelbe lehrende Chris 
ſtus auf dem Gipfel eines Berges flehtz tief hinter ihm 
liegt von der untergehenden Sonne beleuchtet, das Meer 
und ein fernes Gebirge. Um dad Haupt des Heilands 
aber erglänzen hellere Strahlen; denn von ihm geht eine 
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neue Sonne auf, das Licht der fledenlofen Klarheit. So 
lebte der Meijter bis zu den legten Augenbliden ganz in 
feinen Ideen von ber Erfcheinung des Göttlichen auf der 
Erde, 

Der verlorne Sohn, aus dem Evangelio *), — 
eine jugendlich EFräftige, aber durch die Macht der Leidens 
fchaft entweihte Geftalt — ift dad Bild der Zerknirſchung 
und Neue, Der tiefgefuntene Sünder kehrt in fi zus 
ruͤck; mit unausſprechlichem Schmerzgefühl in den ausges 
weinten Augen und in den verflörten Zügen hebt er das 
verwilderte Haupt empor, und preßt die feftgefalteten Hände 
betend an die Bruſt. Man fieht ihn fo, daß der Körper 
halb feitwärtö gewendet ift, der Kopf noch etwas mehr, 
faft im Profil. Eine nicht mehr weiße Binde, die bei 
vielen den Eindrud des Ganzen flörte, umfchlingt die 
Stirn und das firuppige, röthlich blonde Haar, Ein weis 
ßes Tuch ift von der rechten Schulter her Uber die linke 
Hüfte geworfen. In den flehend aufgehobenen Händen 
liegt der Wanderftab des Verirrten. Der Hintergrund ift 
ein trüb umwoͤlkter Himmel und ein oͤdes Feld, wo bie 
Herde liegt, die des Unglüdlichen außern Zuftand bezeich— 
net. Der Meifter felbft gab von diefem Werfe, kurz vor 
feiner Ermordung, bie treffendfte Auslegung *). 


*) Dalbe Figur in Lebensgröße, Auf Eeinwand 2 Fuß 8 Zoll breit, 
3 Fuß 5 Bol hoch. ©. den Umrif Nr. 8. 

**) Böttiger hat fie aufbewahrt in feinen im Anhang zu bie, 
fer Schrift abgedrudten Andeutungen am Grabe Gerharb’s von 
Kügelgen. Er bemerkt dafelbjt ©. 17 in ben Anm. folgendes: 
„Das in der Färbung nody nicht ganz vollendete Bild des ver« 
Ionen Sohnes tritt durch gewaltfamen Ausbrud in eine dem 
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Das ganze Bild, welches aus des Kuͤnſtlers Inner: 
ftem hervorging und mehr noch fein Gefühl als feine Kunft 
darftellt, hat mit feinem andern, das denfelben Gegenftand 
zeigt, die entferntefle Aehnlichkeit. Unftreitig iſt Batto— 
ni's verlorner Sohn, der an das Herz des Vaters finft, 
malerifcher componirt *); aber diefen Seelenzuftand, den 
man bier erblidt, drüdte Battoni nicht aus. Um fo auf: 
fallender war die in einem öffentlihen Blatte gemachte 
Bemerkung eines Ungenannten: „Kügelgen’3 verlornem 
Sohne fey es mit feiner Reue fo wenig Ernft, ald Bat: 
toni’3 Magdalena!" Jedes gefunde Auge wird diefem Urs 
theile widerfprechen. Denn in Kügelgen’3 Sünder erkennt 
der Unbefangene ben edlen Grund des Gemüths, den in⸗ 
nern Kampf, die bittre Reue, den Sieg des beſſern Sch. 
Die männlich ſchoͤne Geftalt ift finnlich entftellt, ohne wi— 
drig zu werden; die Züge find verflört, aber nicht verzerrt; 
man fühlt es, fie hätten edel werden koͤnnen, wenn fie 
rein geblieben waren. Darum verhülte der Meifter die 
Stirn. Der Süngling hat des Adeld der Natur, der auf 
der hohen Stirne des Mannes fichtbar wird, ſich verluftig 
gemacht. Die Binde dedt die Spur des Lafters zu, wels 





Meifter fonft fremd gebliebene Gattung über, und ift der jpres 
chendſte Beweis von ber zur Wehmuth und Zrauer über ein 
ausgearteted Gefhlcht verſtimmten Aufregung feined Innern. 
Siehe Böttiger’s Würdigung des verlornen Sohnes aus bem 
Gefihtspunde des Künftlers, in der Heberficht der Kunftausftellung 
in Dresben vom Jahre 1820, im Wegweifer zur Abendzeitung d. 3. 
+) Man vergleihe das von Sebaſt. Langer geſtochene Bild Bates 
toni’8 in ber vom Buchhändler Haas in Wien, nad) ben Beiche 
‘nungen Giegm, von Perger's herausgegebenen k. k. Bildergalerie. 
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che dort fich zeigen, hier im Gemälde aber nur widrig feyn 
wuͤrde; darum ift auch das Geficht faft ganz feitwärts ge= 
wandt, Der Unglüdlihe möchte e& gern den Augen der 
Melt ganz entziehen. Nach biefer Anſicht erfcheint hier 
die Vielen fo mißfällige Binde, welche dad entweihte Ants 
litz verhuͤllt, als das natürliche Zeichen der Schuld und 
Scham. Das Bild felbft ift, wie ſchon bemerkt wurde, 
alla prima gemalt, daher geht der Schatten zu flark ins 
Violette, wenn anders der Künftler die ernſte Grundlage in 
der Färbung nicht abfichtlich gewählt hatte, um das Elend 
der äußern Dürftigfeit, die Fein Licht verträgt, dadurch 
anzudeuten. Mit einem Worte: Kügelgen’s verlorner Sohn 
foll und will nidyt dem Auge ſchmeicheln; defto mehr aber 
weiß er das Herz zu treffen. „Dieſes Bild wird felbft in 
dem, was davon weg oder hinzuzudenken wäre, ſtets von 
der höchften Bedeutfamkeit bleiben‘ *). Uebrigend ift, von 
jenem Zabel des Zechnifchen abgefehen, bie Wahrheit des 
Fleiſchtons und die Kenntnig der Anatomie im Muskel 
fpiele auch in biefem Bilde bemerkbar, Der König von 
Sachſen hat es für feine Galerie gekauft, wo es zum forts 
währenden Andenken aufgeftellt worden iſt. 

Zu einem Gegenbilde, die Ruͤckkehr des Reuigen 
in die Arme des Vaters, hatte Kuͤgelgen ſchon den 
Entwurf gemacht, als Er, der Reine, ſelbſt in die ewigen 
Vaterarme gerufen ward. 





*) Boͤttigers Worte a. a. O. 
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34: Er fälle unter die Mörder, — Seine 
Todtenfeier. 


Kuͤgelgen war jetzt auch in Ruͤckſicht ſeiner irdiſchen 
Beſorgniſſe zu jener behaglichen Ruhe gekommen, wo er 
nicht mehr noͤthig hatte, Bildniſſe zu malen. Allein bei 
geliebten Perſonen und bei merkwuͤrdigen Menſchen machte 
er fortwaͤhrend gern von ſeinem Lebensplane eine Aus— 
nahme. Das letzte Portrait, welches er im Jahre 1820 
vollendete, war das Bruſtbild des Fuͤrſten Reuß XLIV, 
in Berlin, ein ausdrucksvoller Kopf, dem eine duͤſtre 
Waldgegend zum Hintergrunde dient. Ein andres, von 
der Graͤfin Eberhardine von Stolberg-Wernige— 
rode, gebornen Freyin von ber Red, warb von ihm ans 
gefangen. Er malte an demfelben noch an dem lebten 
Zage feines Lebens, und der Erbgraf von Stolberg : Wer: 
nigerode hat es fo, wie ed nach der erſten Sitzung war, 
erhalten und aufbewahrt. 

Der befcheidene Meifter hielt, wie jeder wahre Kuͤnſt— 
ker, der nach empfangener Kunftweihe immer noch innere 
Myfterien ahnet, das von ihm bisher Geleiftete nur für 
Vorübung und Studium zum Volfommneren *). Es 
entging ihm nicht, daß man ihn hier und dort vorzüglich 
nach dem beurtheilte, was er noch vollenden wollte Er 
fühlte es alſo felbft, daß die Welt größeres von ihm er: 
warten durfte, als er bisher gefchaffen hatte. Darum 





*) Dieß bezeugt Böttiger in ber Anmerk. zu feinen Anbeutun- 
gen am Srabe G. v. 8. ©. 19. 


22 
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follte jest, in ber männlichen Reife feiner Darftelungs- 
fraft, fein höheres Kunftleben erft recht beginnen. Doch 
mehr als Alles erhob ihn der heilige Friede feines Ge: 
müths zu großen Werken der Andacht, zu Werken des 
freien Genius, den nichts Irdifches mehr feffelte, und er 
trug ſich mit herrlichen Ideen zu neuen Kunftfreifen. So 
geftaltete er *), z. B. ſchon lange mit großer Liebe in 
feinem Innern einen wunderbaren Eyclus der Prometheus: 
fadel und Prometheusfabel, der die Leiden und Freuden 
des Künftlers oder Kunftmenfchen vorftellen follte. Auch 
in Herber’3 Dramen und Dichtungen **) öffnete ſich ihm 
ein ganzes Pantheon plaftifher Compoſitionen. 

Mit diefem erhöhten Kunftftreben wollte er ein großes 
Altarbild ausführen, in Auftrag feines alten Freundes 
Hannd Schwarz, für eine Kirche in Riga Nach der 
davon entworfenen Skizze, beren bereits gedacht worden 
ift, ſtellte es Chriftus vor, in ganzer Figur, die eine 
Hand auf der Bruft, die andre fegnend erhoben, in der 
vollen Beleuchtung des neuen Lichts, das durch die Wols 
fen bricht. Doc des Meifters Wohnung war für Werke 
von diefer Größe nicht bequem eingerichtet. Alfo faßte er 
ven Entfchluß, fih anzufaufen, um eine größere Werk: 
ſtatt ganz für feine Zwecke anlegen zu koͤnnen. 


*) Nah Böttiger’s Zeugniß a. a. O. S. 18. Daß K. zu fer: 
nem geiſtreich gedachten Cyclus von acht Gemälden, ber die Lei: 
den ber geprüften Menfchheit barftellte, einen zweiten Cyclus 
der vein menfhlihen Freuden in acht Bildiwerken gleicher Größe 
als Gegenftüde ausgedacht, ift fchon oben erzählt worden. 

*) In dem 6. Theile von Herder's Werken zur Literatur und 
Kunft, 
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Das fchöne Winzerborf, deſſen reine Bergluft feiner 
Gattin und ihm ſchon mehrere Sommer hindurch Gefund- 
heit, Ruhe und flilen Naturgenuß gewährt hatte, zog 
ihn vor allen andern Drten in Dresdens Umgebungen an. 
Er Faufte fih daher einen Weinberg auf dem reizendften 
Punkte der Loſchwitzer Pflege, wo fich eine herzerhebende 
Ausfiht öffnet auf die Luftgeftade der Elbe und auf das 
böhmifche Hochgebirge, Hier follte ein neues, bequemeres 
Wohnhaus für feine Familie hergeftellt werden. Diefer 
Bau befchäftigte ihn noch in den erften Monaten des 
Sahres 1820, und er hatte bereit dafelbft ein Malerzims 
mer mit einem hohen Benfter eingerichtet, wo er mit 
jenem Altarbilde, dem erften großen Gemälde der Andacht, 
feine neue Kunftbahn eröffnen wollte Auch alles Uebrige 
für Weib und Kind beforgte er felbft mit der verfländigen 
Liebe eines guten Hausvaterd, „Kurz, dieß Häuschen 
fol uns — fo fohrieb er am 15. Nov. 1819, an feinen 
Bruder — ein Feenpalaft werden, bis die Zeit kommt, 
wo wir durch ein noch Eleineres, engeres Haus die Thüre 
finden zu dem großen Haufe des himmlifchen Vaters, wo 
viele Wohnungen find, und wo fich einmal wieder bie 
ganze Familie wird beifammen finden, Sollte es Gott 
‚gefallen, mich bald nah Haufe zu rufen, fo hat Lilla 
einen Witwenfiß, von wo fie die Erziehung der Kinder 
leicht vollenden Fann, da die Stadt nur eine Stunde Wes 
ges entfernt liegt. Sollte ich allein übrig bleiben, fo 
wäre ed meine Klaufe, wo ich als Einſiedler der beſſern 
Erfenntniß meines Geiftes entgegen leben würde, in Thaͤ⸗ 
tigkeit und Froͤmmigkeit bis an mein Ende" 

227 
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Mit vem Erwachen des Frühjahrs befuchte er faft alle 
Nachmittage gegen Abend, wenn er an der Staffelei nicht 
mehr arbeiten Fonnte, die Bauleute, weil er ſchon im Som: 
mer das neue Wohnhaus beziehen wollte. „Sein Geficht 
erglänzte von Begeiflerung, wenn er von bemfprach, was 
er in bequemerer Ruhe auf feinem fchönen Weinberge mit 
dem entzuͤckten Blide auf das reizende Elbthal, von Aeols— 
harfen umfäufelt, im Schooße des reinften Familienglüds, 
das ihm über alle Gefelligkeit ging, nun erſt erfchaffen 
und ausbilden wollte *).“ Bei diefer frohen Thaͤtigkeit 
erholte fich feine Gefundheit außerordentlih. Aber auch 
alles Andre trug dazu bei, fein Gemüth in die felige 
Ruhe des Vertrauens und der Hoffnung zu verfenfen. 
Er ging einem forgenfreien Kunftleben mit verjüngter 
Kraft entgegen; er hatte feine Kinder wieder um fich, und 
fah die glüdliche Entfaltung ihres Geiftes und die fromme 
Nichtung ihres Herzens; er hofite, daß die Gefundheit 
feiner geliebten Gattin fich mit jedem Sahre flärfen und 
ein froheres Alter nad) dem heißen Mittag ihres Lebens 
' fie erquiden werde; er hatte endlich die nahe Erfüllung 
feines liebften Wunfches vor fih, feinen von der Natur 
freundlich begabten Wilhelm nach wenig Sahren felbft 
nad Stalien zu führen und mit gereiftem Blide ein lang 
erfehntes Erinnerungsfefl zu feiern; — da warf ein Wets 
terfhlag aus der Hölle den frommen Pilger zu Boden 
und mit ihm das irdifche Glüd der Seinigen. 

Am Sonnabend den 25. Marz: hatte Kügelgen ben 


+) ©. Böttiger’s Worte in der a: Schr. ©, 18. 
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festen Pinfelftriey an dem verlornen Sohne gethan. Der 
folgende Tag, der Palmfonntag, war für ihn ein doppelt 
heilige Feft. Er feierte denfelben in Hermsdorf, einem 
Gute des Burggrafen zu Dohna, drei Stunden von 
Dresden, wo fein zweiter Sohn Gerhard eingefegnet ward 
und das Mahl des Herrn zum erften Male genoß. Der 
wuͤrdige Geiflliche in Laufa bei Hermsdorf, Pafior Rol⸗ 
ler, hatte den Süngling auf Bitten der Xeltern, welche 
ihre Kinder an einem folchen Zage der Zerftreuung in der 
Stadt nicht überlaffen wollten, fihon längere Zeit darauf 
vorbereitet. Als nun ber Tag Fam, trug Kügelgen, als 
Katholit, wohl bei fi die Sorge, daß die Einfegnung 
der jungen Chriften nicht mit der frommen Weihe gefche- 
ben möchte, wie er fich diefelbe dachte; allein wie fehr 
ward er Überrafcht durch das Nührende der Feierlichkeit, 
mit welcher der evangelifche Geiftliche jene Handlung der 
Einfegnung im wahren Ehriftus» Sinne vollzog! Nach 
berfelben verfammelten fi) in der Wohnung des Pfarrers 
mehrere gräfliche und andere Perfonenz unter- ihnen befand 
fih auch der alte ehrwürdige Schullehrer Eckhard. Unten 
fangen die eingefegneten Kinder, darunter auch der junge 
Kügelgen, Choräle, und ihre Gefänge quollen herauf zu 
den chriftlich heitern Gefprächen voll gegenfeitiger Liebe und 
Herzlichkeit in der obern Stube des Pfarrers. Da fühlte 
ſich Kügelgen der Vater, der einzige Fatholifche Chrift in 
der Verfammlung, ihr jedoch durch evangelifchen Glauben 
und aͤchte Frömmigkeit brüderlich verwandt, innigft ergrif: 
fen von dem Geifte, der Alle befeelte, und er drüdte laut 
aus feine herzliche Zufriedenheit mit der Art, wie die Kin: 
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der zu Chrijten eingeweiht würden, „So werde ich es, 
rief er froh bewegt, nur im Himmel wieder finden, baß 
Hürften, Grafen, Minifter, Pfarrer und Schullehrer bei— 
fammen find in frommer, heitrer Stimmung!’ 
Ueberhaupt war er felbft in der legten Zeit mit froms 
men Betrachtungen viel befchäftigt. Er trug oft des Tho— 
mas von Kempen zur Nachahmung des erhabenften Mus 
flerd ermunterndes Büchlein oder des heiligen Auguflinus 
Befenntniffe bei fih *). Auch am Montage, den 27. war 
er in einer wahrhaft glüdfeligen Stimmung, aus Freude 
über den geftrigen Tag, und er äußerte dieß mehrmals 
mit den Worten: „Ich weiß, fo finde ih ed im 
Himmel wieder.‘ An diefem Tage malte er noch die 
Gräfin Eberhardine von Stolberg: Wernigerode; auch 
nahm er fih vor, in wenig Zagen feinem Wilhelm den 
erften Unterricht in der Delmalerei zu ertheilen. Dieß 
Gluͤck follte dem hoffnungvollen Sohne nicht werden, und 
er bewahrt jett nur Palette, Pinfel und Farben mit Find» 
licher Kiebe auf, fo wie fie der Vater bei dem le&ten von 
ihm angefangenen Bildniffe gelaffen hatte. Am 27. Nach⸗ 
mittag3 fragte der Meifter einen feiner Schuler, Hn R.., 
ob er ihn auf feinen Meinberg begleiten wollte; dieſer 
‚ mußte aber Gefchäfte wegen die Einladung ablehnen. 
Kügelgen ging allein. | 
Es war die Zeit des Dfterfeftes, das er diefes Jahr 
mit erhöhter Rührung, in fliller Freude zu begehen ſich 
anſchickte. Gewöhnlich befuchte er die Meffe am frühen 


*) &, Böttiger’s Andeutungen ıc. ©. 17. 
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Morgen, und nahm das Abendmahl in einfamer Stille ; 
dann begab ſich der fleißige Mann an feine Staffelei. 
In der Charwoche aber war fein Gemüth ganz dem Him— 
mel geweiht, und dieſes Mal konnte er fich ungeftörter 
als je der feligen Ruhe feines Herzens hingeben. So 
begleiteten ihn heute auf feinen Weinberg die Erinnerung 
an Geftern und die Vorbereitung auf den Tag des Herrn. 

Er Fam gegen fünf Uhr an, ordnete und beforgte 
was nöthig war, bezahlte die Arbeiter, beftellte junge Bir: 
fen für den Weinberg, und begab ſich nach halb fieben 
Uhr auf den Ruͤckweg. Als er jest, ungefähr ein Viertel 
nach) fieben Uhr, bei Mondenlicht, auf der faft nie men: 
fchenleeren Landftraße, die von Dresden nah Bautzen 
führt, mitten in einer freien, überall leicht zu überfehen: 
den Gegend, 180 Schritte vor dem grafl. Marcolinifchen 
Vorwerke, der Vorſtadt des fchwarzen Thores und dem 
Linke'ſchen Bade ſchon bis auf einige hundert Schritte fich 
genähert hatte, befchlih ihn, meuchlings im Rüden ein 
Raubmörder. und zerfchmetterte ihm den Schädel, mit einem 
Beile. Darauf fchleppte er den Bewußtloſen feitwärts 
von der Straße, über einen ſchmalen Sturzader, etwa 
bundert Schritte weit hinab nach der Elbe zu, die eben 
ausgetreten war und den Fußſteig am Ufer ungangbar 
gemacht. hatte. Dort legte er ihn hinter einem dedenden 
Feldraine in eine Vertiefung des daſelbſt befindlichen 
Nöhrenlagerd, wo er ihn beraubte und bis aufs Unterge: 
wand entkleidete, ohne von einem ber auf der. Straße 
vorübergehenden Menfchen bemerkt zu werben. | 

Beunruhigt durch das Ausbleiben des geliebten Gat⸗ 
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ten und Vaters, fandte die Familie noch in ber Nacht 
Boten aus, die ihn aber vergeblich fuchten, und mehrmals 
ging Wilhelm, der ältere Sohn, vor der Stelle vorüber, 
wo fein unglüdlicher Vater lag. Erft am folgenden Mor: 
gen in der neunten Stunde fand ihn — der Sohn! — 
Ein Sturm des empörten Abſcheus durchflog die 
Stadt. Vor wenig Monaten erft war ein ähnlicher Raub— 
mord nahe vor den Thoren auf der Heerfiraße an einem 
Zifchlergefellen verübt worden und unentdeckt geblieben. 
Auh jest war anfangs jede Nachforfchung vergeblich. 
Zwar wurben einige Perfonen, die in der Nähe des Orts 
oder auf der Straße um diefelbe Zeit gejehen worden wa= 
ren und verdächtig zu feyn fchienen, verhaftet; aber es 
zeigte fich Feine nähere Spur. Die Regierung feste daher 
fon am 29, März, nad) dem Vorſchlage des Juſtizamts, 
einen Preis von taufend Thalern auf die Entdedung des 
Mörderd. An demfelben Tage fand man den Mantel des 
Erſchlagenen. Kinder, die bei dem aufgefahrenen Schutte 
hinter dem Accishaufe vor dem fchwarzen Thore fpielten, 
zogen ihn unter den Steinen hervor. Noch befand fich in 
demfelben das kleine Gebetbuch, welches Kügelgen bei fich 
gchabt hatte. Nach diefer Spur mußte der Raubmoͤrder 
innerhalb der Mauern der Stadt ſich aufhalten! Er hatte 
nicht gewagt, das große Kleidungsftüd durch dad Thor 
in feine Wohnung zu bringen; darum verbarg er ben 
Mantel an jenem Orte, um ihn ein andres Mal unbes 
merft auf die Seite zu ſchaffen. Am 4. April brachten 
einige jüdifche Handelsleute die Uhr des Ermordeten dem 
unterfuchenden Nichter, und veranlaßten die Verhaftung 
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eined Untercanonierd3, von dem fie biefelbe gekauft haben 
wollten. Jedoch bei näherer Betrachtung erfannten fie 
ihn nicht als den Berkäufer. Gleichwohl geftand dieſer 
am 19. April, den doppelten Raubmord verübt zu haben, 
und zwar allein; indeß widerfprach feine Ausfage den 
fhon erforſchten Umftänden der That. Endlich führte am 
24. April die Anzeige eined andern jüdifchen Handels: 
manns in Dresden, welcher von einem Untercanonier den 
Oberrod des Ermordeten gefauft hatte, auf bie Ent- 
bedung bes Thaͤters *). | 

Der Erſchlagene ward in feine Wohnung gebracht. Noch 
wußte die franfe Frau von Kügelgen das Entfegliche nicht. 
Er fey frank, fagte man ihr fchonend, ein Schlag habe 
ihn getroffen. Aber mit fleigendem Angfigefühle rief fie 
aus: Er ift tobt! Da gab der Schmerz ihr die Kraft, 
aufzuflehen von dem Lager, und ihren Kindern ganz 
Mutter zu feyn! 

Noch verfchwieg man ihr ben graufenhaften Tod. Sie 
wollte den Geliebten fehen. Aber fein Anblid mußte fie 
zu Boden werfen. Die höllifche Fauſt des Mörders hatte 
die fchönen Züge, bie reine edle Form des Antliges ganz: 


2) Den meitern Gang der höcft merkwürdigen Lnterfuchung, 
welche die Beftrafung bes wirklichen Mörderd und bie völlige 
Losfprehung feines angeblihen Mitfhuldigen zur Folge hatte, 
wollen wir akienmäßig in dem Anhange erzählen, weil diefe Ins 
terfuhung bewies, welde Theilnahme das Yublicum an der 
Entdedung des Urhebers nahm, und wie fehr die Privatmeinung 
eines Jeden durch Kügelgen’s Schidfal befhäftigt und aufgeregt 
wurde, 
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lich zerflört. Flehend ‚baten fie die Söhne und die Freunde 
des Haufes, ihr Verlangen aufzugeben. Da ahnete fie 
zufammenfchaudernd ein furchtbares Geheimniß. Sie fragte 
nicht weiter und ertrug fchweigend den ungeheuern Schmerz, 
Doh an dem Zage der Beflattung nahte fie dem Garge, 
in welchem ihr Gerhard mit verhülltem Antlige lag; ftill 
betend ſank fie auf die Knie zu den Füßen des Todten; 
darauf ließ fie fich, „ohne feine Hände zu berühren — 
dieß hatte fie verfprochen — in ihr Zimmer zurüd leiten. 
Nach einer Woche erſt entdedte man ihr das Schredliche, 
Sie ſank in Ohnmacht nieder. Doch in der Einfamfeit 
ihres namenlofen Sammerd gab ihr die Religion jene 
Stärke, weldhe das ſchwache Weib zur Heldin macht, im 
Ertragen, Dulden, Vergeben und im Erfüllen deffen, was 
die Mutterpflicht gebeut. 

Am 30., am Grünendonnerdtage Abends, warb Ger: 
bard von Kügelgen auf das Feierlichfte beftattet. 

Es war ein herrlicher Fruͤhlingstag und die fchönfte 
Vollmondnacht, ald die öffentliche Theilnahme Männer 
und Sünglinge aus allen Ständen in und vor dem Haufe 
ber Trauer vereinigte. An den Zug der Zoͤglinge und 
Mitglieder der Akademie fchloffen fich viele ber erften Bes 
wohner der Stadt vom Civil und vom Officiercorps an. 
Dem Leichenwagen folgten vier und zwanzig Wagen aus 
ber Stadt; achtzig Fadeln, von hundert und funfzig Zoͤg— 
lingen der Afademie begleitet und getragen, flammten, 
von dem milden Mondlichte gebleicht, dem langen Trauer: 
zuge voran. So wie fich diefer von der Wohnung ber 
Bamilie, aus der Hauptſtraße der Neuftadt über die Elbs 


N 
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brüde durch die Straßen der Nefidenz über den Neu: und 
Altmarkt, dann durch die große Dftraallee bis in die Frie= 
drichöftadt nach dem Fatholifchen Kirchhofe hin langfam 
fortbewegte, umwogte ihn vom Mitgefühle der Wehmuth 
tief beflommen und ſchweigend, eine dichte Menfchenmenge. 
Taufend Thraͤnen feierten den geliebten Todten. Als nun 
feine fterblihe Hülle in der Vorhalle des Friebhofes von 
den Geiftlihen, unter leifem Beten der Zodten=Pfalmen, 
nad altem ehrwürbigen Gebraudhe der Kirche eingeweiht 
und hierauf ind Grab gefentt, dem Schooße der Natur 
zurüdgegeben war, fniete Wilhelm, der ältere Sohn, in 
namenlofen Schmerz aufgelöft, an das noch halboffene 
Grab und fprach biblifche Worte des Vertrauens zu dem 
Gott der ewigen Liebe, um Zroft von oben zu erflchen 
für fein zerriffenes Herz, — Er betete das hohe Wort 
von ber Liebe des himmlifchen Vaters, der den eingebor— 
nen Sohn der Welt gegeben; — dieſen Zroft habe ihm 
fein Vater hinterlaffen; mit diefem Danfe rief er ihm das 
Findliche Scheide Lebewohl bis jenfeitd des Grabes nad. 
Schon erlofchen allmälig die Zrauerfadeln, da trat 
der vieljährige Freund des edlen Kügelgen, Hofrath 
Böttiger, in den bunflen Kreis, und fprach einige 
Worte, fo wie fie dem tiefen Schmerzgefühle feiner 
Bruft in diefem Augenblide entquollen, zu den das Grab 
umfchliegenden Zöglingen und Freunden des Heißbewein— 
ten. Es waren Andeutungen feines reinen Strebens, feis 
ner edlen Leiffungen, Erinnerungen an fein befcheidenes, 
frommes Pilgerleben und erhebende Blide in das Neid) 
des Lichts, das den Treuerfundenen aufgenommen. „Was 
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Du, von uns genommener Freund und Lehrer, rief der 
begeifterte Redner, in umflorten Idealen, die Du in der 
Stunde Fünftlerifcher und religiöfer Begeifterung ahnend 
erblicteft, doch nur im Halbfchatten irdifcher Befchräns 
fung vor Deine Seele und vor Deinen Pinfel zu rufen 
vermochteft, wird Dir nun in himmlifcher Klarheit er— 
fcheinen 1" 

Aber nicht allein bei diefer Zodtenfeier hörte man bie 
Klage der öffentlichen Theilnahme. Ein ald Dichter aus= 
gezeichneter, allgemein verehrter Staatsmann weihte fei= 
nem edlen Mitbürger folgendes Sonett, das an demfelben 
Tage in der Abendzeitung erfchien **). 


Gerhard von Kügelgen. 


Dem Meuchelmord mit Raubſucht kuͤhn verfchworen, 
Auflauernd mit gefpreizten Zygerfrallen, 
Ein koͤſtlich Opfer ift ihm heimgefallen ! 

- Der Künftler fiel — vor feiner Kunftfladbt Thoren! 


Den aͤchten Priefter hat die Kunft verloren, 
Merth den Genoffen, Freunden, Schülern, Allen! 
As Gatte, Vater, Menſch, wie in den Hallen 
Der Kunft, zu feltner Trefflichkeit erkoren! 





*) Das Schöne Ganze, wie ed fpäter von dem Redner nur aus ber 
Erinnerung aufgefaßt und niebergefchrieben worden ift, wird 
in dem Anhange mitgetheilt5 denn foldye Andeutungen und das 
Zeugniß dieſes Mannes durften in dem Leben unfers Künftlers 
nicht fehlen. 

**) Es iſt hier abgedruckt, fo wie ed in Kind’s Monatsfchrift: 
Die Mufe, SIanuar 1821 (Leipzig bei Goͤſchen) ©. 91 als 
Denkmal aufgenommen ift. 
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Dem Mörder Fluch! wie einft beim Kranichfluge *) 
Die Schuldigen im Cirkus ſich verriethen, 
So müffe Nemefis ihn ſchnell ereilen! 

Bringt dar zum Schmud vom theuern Afchenkruge 
Die edelften, die erften Frühlingsblüthen! 
Sein Kuͤnſtlerkranz prangt an der Nachwelt Säulen! 


Arthur vom Nordſtern. 


An demfelben Grünendonnerstage dichtete Kind, ber 
Freund des Verſtorbenen, das herrlihe Denkmal auf Ger: 
hard von Kügelgen, in welchem die Meifterwerke des Uns 
vergeßlichen, wie fie vor den Bliden des Sängers vor⸗ 
überfchwebten, gleihfam in dem Spiegel feiner Phanta- 
fie uns fich zeigen; ein fchön geordneter Neihen, welcher 
die heiligen Stunden ber. Künftlerweihe aus des Meifters 
Leben ganz vergegenwärtigt. Diefe Phantafie erfchien zus 
erjt in der Abendzeitung **), dann in zwei befondern Abs 
druͤcken, die unentgeltlich vertheilt wurden. Den erften in 
groß Quart, zu dreihundert Eremplaren, hatte der Buch— 
haͤndler Göfchen, und den zweiten zu 1800 Eremplaren 
in Hein Octav, der Buchhändler Arnold auf eigne Koften 
druden laſſen **). 





*) Beziehung auf die durch Schillers „Kraniche des Zbikus’’ bes 
Xannte Entdedung eine an einem berühmten Dichter des Alter 
thums begangenen Mordes, 

++) No, 77. bes 3. 1820, 

*) Das Gedicht ift im Anhange ganz mitgetheilt» nad dem von 
bem Dichter feldft durchgefehenen Abdrude beffelben in der Mos 
natfhrift: Die Mufe. San. 1821. ©. 93 fgg. Ihm find 
einige andre von dem Dichter feinem Freunde gewidmete Ges 
dichte beigefügt, die fich auf einzelne Gemälde beziehen. 
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In den vertrauteren Kreifen ber Freunde Kügelgens 
ward fein Andenken, ohne Verabredung, aus freiem Ans 
triebe des Herzens, ſtill gefeiert. Dieß gefchah an dem 
legten Abende des Jahres 1820, in dem Kiederfteife eini— 
ger Dresdner Familien, bei der Feier des Jahresfchluffes. 
As Kind derer gedachte, die ber Genius mit gefenfter 
Fackel im Laufe des Jahres von binnen gerufen, fagte 
er in Beziehung auf Gerhard von Kügelgen Folgendes: 
„Ein edler Menſch und trefflicher Künftler, durch Bande 
des Geiftes und Herzend uns Allen nahe verbrübert, ber 
wohl auch zu Zeiten mit feinen freundlich = fonnigen Bliden 
in biefer Verſammlung weilte, warb uns und ber irdifchen 
Melt leider entriffen. Sey denn diefe Erinnerung an ihn 
am Schluffe des Jahres, in beffen Lenze er feinen edlen 
Geift aushauchte, noch ein Requiem für ihn! Schmerz: 
(08, als ein leichter Genius der Kunft, wie fein Meifter 
und Freund Raphael), wie Windelmann, ber gleich ibm 
Getödtete, Iebe er von nun an in unferem, in bem Ans 
denken aller Guten, wie er fortleben wird in den Werfen, 
die er der Erde zuruͤckließ.“ 

So trauerten um Gerhard von Kügelgen feine Mit: 
bürger. Nicht bloß die Theilnahme des Mitleids an ſei— 
nem Schidfal, nicht bloß die Achtung für feine Kunft 
weinten Thränen an feinem Grabe; nein, das Herz Aller, 
die Menfchenwerth verftehen und fchägen, das Andenken, 
an feine zarte Milde, an fein anfpruchlofes, frommes 
Leben, an feine feltenen Eigenfchaften als Menfch und 
als Chriſt: dieſe Erinnerung trat an fein Grab und 
bethaute es mit ben Thraͤnen unaudfprechlicher Wehmuth. 
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Kein Ruhm vor der Welt vermag folhe Thränen hervor: 
zurufen. 
| Als die Nachricht von dem blutigen Frevel ins Auss 

land fich- verbreitete, ward in weitem und immer weiterem 
Umfreife durch Aeußerungen des Schmerzes fund, wie 
viele Herzen vol Achtung und Liebe an dem guten Kügels . 
gen im Leben gehangen. Seine Freundin, Frau Jo— 
hanna Schopenhauer erhielt die Nachricht von dem 
Unglüuͤck auf die fchmerzhaftefte Weife, durch ein Zeitungs: 
blatt in Danzig. „Wenige Wochen vorher, fagt fie in 
einem ihrer Briefe, hatte ich bei dem Zürften von Hohen= 
zollern in Dliva vor ber herrlichen Gopie der Raphaeli⸗ 
fchen großen Madonna mit fliler Freude verweilt. Mir 
iſt nun, ald habe mir mein unvergeßlicher Meifter damals 
den Abfchiedsgruß zugewinkt.“ 

Ein gleiches Gefühl fprach ſich in ganz Deutfchland 

aus: das Gräßlichfte, was der Verftand im Bunde mit 
der Beftialität denken und vollziehen Fann, ein Zodtfchlag 
aus Falter Mord: und Raubfucht verubt, hat ein fchönes 
Leben getroffen, Das von den erſten Blumentagen feiner 
'mpfindung an bis zu der Sonnenhöhe feiner Kraft ein | 
heimifh war in dem Paradiefe feines irdiſchen Himmels! 
Diefe That der Hölle, welche zugleich den Purpurfarben 
eined Doppellebens, das irdifhe Band der Liebe deö fels 
tenften Zwillingd = Bruderpaares zerfchnitt, rief eine dhns 
lihe Mordthat, welche vor zwei und funfzig Sahren den 
berühmten Windelmann dahinraffte, in ihr fchmerzvols 
les Andenken zuruͤck *), 

*) ©. bie Anm. 7. im Anhänge, 
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Aber Feine Worte hat die Sprache für bad, was 
Gerhard Zwillingsbruder empfand, als er die graufen= 
volle That erfuhr. Im diefer Zeit erhielt er folgende Briefe 
von zwei Freunden des Verewigten, welche als eine Stimme 
ver Trauer aus dem Norden, der des Erfchlagenen zweite 
Heimath war, die Erzählung von ber Feier feines Todes 
befchließen mögen. 


Bon dem wirklichen Staatsrathe Stoffregen in 
St. Petersburg, an Karl von Kügelgen. 


St. Petersburg, den 24. April 1820, 


Es geht wohl feine Stunde hin, mein theurer uns 
glüdlicher Sreund, in der wir Ihrer nicht gedenken, und 
fein Tag, an welchem wir nicht von Ihnen ſprechen und 
alle mögliche Weife ausfinnen, wie Sie die Schredens= 
nachricht aus Dresden mögen erhalten haben. Zroft hat 
feiner Ihrer Freunde für Sie, aber alle, die Sie Lieben, 
die herzlichfte Theilnahme. Von dem Zuflande Ihrer arz 
men unglüdlihen Schwägerin fehlt e8 und durchaus an 
Nachricht. Mich hat nicht Teicht irgend etwas fo erfchüts 
tert und außer Faſſung gebraht, als da unfer Freund 
Bed fruͤh Morgens ganz zerftört mit dieſer Schreckens⸗ 
nachricht zu mir kam. Auf demfelben Fleck, wo die [haus 
derhafte Ihat gefchah, fand ich noch vor anderthalb Jahr 
mit ihm ‘und machte Plane fir die Zukunft, fuchte ihn 
zu einer Reife nach Petersburg zu bewegen, und erneuerte 
den alten Freundfchaftsbund. Wir waren hinausgegangen 
ganz ungeflört zu feyn und ein Paar Stunden in ber 
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herrlichen Gegend zuzubringen. Wer hatte ba geahnet, daß 
gerade da, wo fein hüchfter Genuß war, der file Aufent= 
halt auf feinem Landhäuschen, wovon er mir mit fo viel 

Freude fprach, der Schlupfwinfel feiner graufamen Mör: 
der werben folte! — Wenn ich mir den herrlichen Men: 
ſchen denfe, edel, rein, weich und gut, mit bem Schön= 
fien auögeftattet, was der Himmel den Sterblichen auf 
diefer Erde giebt, — die umverfiegbare Quelle geiftigen 
Genuffes: friedliche Stimmung, froher Kunftfinn und 
Kunftfertigkeit, das Gemüth eines Johannes, die Achtung 
und Liebe der Edelften und Beten genießend, mit der ihm 
eignen Befcheidenheit und Anfpruchlofigket — fo fällt 
mir ein, was Thekla von ihrem Mar fagt: Da kam das 
Schickſal rauh und kalt, und nahm bes Freundes herrliche 
Geftalt und warf ihn — nicht unter den Huffchlag der 
Pferde — nein, unter die Beile unmenfchlicher Mörder, 
Freund! was haben Sie für einen Bruder, was haben 
die Seinigen für einen Vater, bie Welt für einen herrs 
lichen Menfchen an ihm verloren!” Ach, ich folte Ihnen 
etwas tröftliches fagen, und ich flimme den Klageton von 
neuem! — | 


WVon dem Gtatörathe Dr. Morgenflern an ben 
Herrn Karl von Kügelgen 


Dorpat, ben 9, Mat 1820, 


— — 65 vergeht Fein Tag, wo nicht zwifchen Minna 
und mir von Dir und Gerhard die Nede wäre. Bald er: 
23 
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innert unfere Freundſchaft fuͤr Dich uns von felbft daran; 
bald Zeitungsnachrichten über ihn, dergleichen fich immer 
noch in fo manchen Blättern finden; bald ein und das 
andere Angedenken von ihm, was an den Wänden hängt. 
— — Gewiß gehörte dein Zwillingsbruder unter die ge= 
liebteſten und gefchäßteften Menfchen feiner Zeit. Sein 
Leben war im Ganzen gewiß eins der glüdlichftenz fein 
Tod hoͤchſt wahrfcheinlih ein Ereigniß weniger Secunden. 
Betrachtungen biefer Art Eönnen in ruhigen Etunden bie 
Hinterbliebenen, die in ihm ihr Liebftes auf der Welt ver: 
loren, einigermaßen tröften in Hinficht feiner ſelbſt; doch 
wird ihnen wohl bis zur Wiebervereinigung in einem befz 
feren Leben die nie wieder fich ganz fchließende Wunde 
bleiben, und der ewige Schmerz, Waren uns jemals die 
Wege der Vorſehung dunkel, fo find fie es dießmal. 
Dennoch fhöpft, deß bin ich gewiß, Deine edle Schwä: 
gerin mit ihren trefflichen Kindern, die folder Eltern 
werth find, ihren beften Zroft aus der Quelle der Relis 
gion. Die fo Geftärften erheben fih auf einen höheren 
Standpunkt der Gegenwart und Zukunft; — der Zukunft 
jenſeits — 


Dann trennt Fein Schickſal mehr die Seelen, 

Die Du einander, Natur, beftimmteft, 

Dann wägt, die Waagfchaa in ber gehobenen Hand, 
Gott Gluͤck und Tugend gegen einander gleich; 

Was in der Dinge Laut jetzt mißklingt, 

Toͤnet in ewigen Harmonien. 
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Auf dem Patholifchen Begräbnißplake in der Frie— 
prichfladt zu Dresden dedt des frommen Meifters fterb- 
liche Hülle ein einfacher Hügel mit einem von Blumen 
umpflanzten Denffteine, auf deſſen Vorderfeite unter einer 
Strahlenfrone das Wort Jehovah fteht und die Infchrift: 

Franz Gerhard von Kügelgen 

geb. d. 6. Febr. 1772, 

gest. d. 27. März 1820. 
Auf der Ruͤckſeite flieht unter einer Strahlenfrone ver 
Name Jesus, und darunter die biblifche Stelle, welche ven 
Troſt des Himmels ausdrückt, der allein die vom Schmerz 
zu Boden gebrüdten Hinterlaffenen wieder aufrichten 
fonnte: 

Evangel. St. Joh. Cap. 14, Vers 27. 


Der Landfchaftmaler Friedrich in Dresden hat in 
einer Kirchhoffeene das Grab feines Freundes Gerhard 
von Kügelgen mit Geift und Gefühl dargeftellt. Sener 
Denkftein bildet den Mittelpunkt; bedeutfam deckt ben 
Grabhügel noch Fein Rafen. Die wehmüthig ernfte Ane 
ordnung des Ganzen, durchfihtig zart entfproßne Bäume, 
die Gräber umher, wie fie von diefem Standpunkte aus 
fih gruppiren, mit ihren Sarfophagen, Säulen und 
Kreuzen, treu nach der Natur, aber in Hinficht auf mas 
Verifhe Wirkung kuͤnſtleriſch zufammengeftelt, fprechen 
zur Empfindung. Ueber dem Bilde bed Todes geht der 
Stern der Hoffnung und der Liebe auf, dem Sterblichen 

23* 
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ein fchöneres. Seyn verfündigend. Die Wand im Hinter: 
grunde verfchließt ein Gitterthor, durch welches in leicht 
auszudeutender Erhellung die Abenbröthe hereindämmert. 
Friedrich malte biefes Bild im Sahre 1822 in Del, und 
weihte es der Frau von Kügelgen bei ihrer Abreife von 
Dresden nad) Reval, als ein Denkmal deſſen, was ihr 
Herz zuruͤckließ. 

Welch' ein Anblif für die edle Frau, beren Trauer 
feine Zeit zu mindern vermag, als fie im Sommer 1822, 
den geliebten Zwillingsbruder Karl wieber fah! Mit 
einem lauten Schrei bed Entfeßens fuhr fie vor dem 
Ebenbilde ihres Gerhard's zurüd, Auch die Kinder wol: 
ten vergehen vor Schmerz, wie fie die Geftalt ihres Va— 
terd vor fih fahen und die wohlbefannte Stimme hörten 
und er es doch nicht war! Die drei und fiebzigjährige 
Mutter aber weinte laut, ald der Wagen anfuhr, der 
nach achtzehnjähriger Zrennung die theure Tochter wies 
ber in ihre Arme führte, ohne ihn, den fo lange Er: ' 
fehnten! — 

„Das Leben ift der Güter höchftes nicht 5" — ſchrieb 
Karl von Kügelgen an den Berfaffer diefer Biographie, 
— „Ihm ift wohl. Aber vieles hat die Welt an ihm 
verloren, unendlich viel die Seinigen. Stuͤckwerk ift alles 
auf der Erde, und fo ift auch diefes ſchoͤne Menfchenleben 
als ein Bruchſtuͤck bei Seite gefeßt in der großen Todten— 
halle der Vergangenheit. Das Wenige, was fein Schi: 
fal aus dem unendlichen Vorrathe feiner Ideen darzuftels 
len ihm vergönnte, ift indeß nichts Weniges. In Bielms 
liegt oft Wenig, wie in Wenigem Biel, Sein Geweſenk 
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feyn Fann in verfchiedener Rüdficht auf die Mitwelt wie 
auf die Nachwelt wirken. Bielleicht wird die Betrachtung 
feines hohen Streben: in der Seele von manchem Kunft: 
jünger Funken erweden, die den vorhandenen Brennftoff 
zur fchönen Flamme entzünden, und mancher Süngling 
wird vielleicht aus der Betrachtung feines ganzen Lebens 
die Beherzigung ziehen, daß dem engen Erdenleben durch: 
aus Fein Gluͤck fünne abgewonnen werden, welches dev 
Vollkommenheit entfpräche, wornach zu ringen, der Trieb 
uns angeboren if. Sie winkt dem Suchenden aus einer 
andern Welt.‘ | 

„Ihn folterte fo manches Leiden, fo mancher Drud 
ber Erde; aber jede Klage fchloß er mit dem Befenntniß: 
Er fey einer von den glüdlichften Menfchen. Sein Ziel 
war nicht in diefer Well. — Die Seligkeit eines hoͤ— 
hern Seyns ftärkte und erhöhete feinen Muth in ben 
drüdendften Verhältniffen feines Lebens. Vollkommen war 
er nicht, aber liebenswürdig in einem felten hohen Grade. 
‚Bon jeher pflegten feine vertrauten Freunde ihn eine wahre - 
Sohannes: Seele zu nennen.‘ 

„Daß ich den, der mein Zwillingsbruder war, ber 
mich fein anderes Ich nannte, daß ich den auf einem fo 
hohen Standpunkte betrachte, halte man nicht für eitle 
Lobrebnerei. Gern geftehe ich, daß die beffere Hälfte von 
meinem Herzen losgeriffen ift, und wenn ich an biefer 
Wunde nicht verblute, fo find es meine Gattin, meine 
ſechs Kinder, mein Kunftftreben und der Blick nach Oben 
— aus foldhen Quellen fließt Balſam, welcher alle Wun— 
den heilt. So mag denn mein Leben fortwalten mit Un: 
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wetter und Sonnenfchein, fo lang es Gott gefallen wird, 
Kurz ift dee Schmerz, und ewig währt die Freude!‘ 
Kurkuͤll, den 7. November 1821. 
Karl von Kügelgen. 


- 


Seit dem Herbfte 1823 lebt Frau von Kügelgen wies 
ber in Dresden. Gerhard, ihr zweiter Sohn, ſtudirt in 
Dorpat. Sie felbft widmet fich der Erziehung ihrer Toch— 
ter Adelheid. Der ältere Sohn Wilhelm ſetzt in ber Aka— 
demie der Künfte zu Dresden feine Studien fort, wozu 
ihm der Kaifer von Rußland auf vier Jahre ein Jahrgeld 
von 150 Ducaten huldreich bewilligt hat. 


35. Gerhard von Kügelgen, als Künftler und 
Menſch. — Meberficht feiner Werke. — Seine 
Schüler, 


Gerhard von Kügelgen, der raftlos weiter Strebende 
und immer Höheres Geftaltende, fand in der fchönften 
Keife feines Kunfttalents, in der vollen Blüthe feines 
Künftlerruhms, als ihn die Welt verlor. Ein Blid auf 
fein ganzes Leben zeigt in ihm den fchönften Bund, ben 
die Natur mit der Bildung je fchließen fonnte. Eine 
flurmbewegte Zeit und ein mit ſchweren Kämpfen durch⸗ 
flohtenes Schidfal, beide jedoch nicht ohne jene glüdliche 
Vereinigung des Zufalligen mit dem Wefentlichen, welche 
die reine Grundform der Natur befcehügt, hatten feine Anz 
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fagen aus ihrem innerften Kern entwidelt. Der Anfang 
wie ber Fortgang feiner fittlichen und Eünftlerifchen Aus: 
bildung gaben ihm und feinen Werfen ein eigenthümliches 
Gepräge, welches zu noch größeren Erwartungen berech: 
tigte;s darum aber darf fein Leben nicht als unvollendet 
angefehen werden, Denn die fittliche Reife, welche ben 
Menfchen in ihm abdelte, die Reinheit feiner Gefinnung, 
die fromme Erhebung feines Geiftes und die Innigkeit 
feines Gefühls verliehen auch feinen Werfen einen folchen 
Werth, daß die Nachwelt fie ald Erfcheinungen der Kunft 
aus unferer Zeit gewiß mit Achtung und mit Wohlgefallen 
betrachten wird. 

Beurtheilt man Gerhard von Kügelgen als Hiftorien- 
maler, fo erkennt man in feinen vorzüglichern Werfen 
eine correcte Zeichnung und eine durch das Stubium der 
Antiken erzeugte, ſchoͤne und kraͤftige Form des menfch- 
fihen Körpers. Mit dem Geifte Raphael's innig vers 
traut, wußte er feine Bilder durch Gedanken und Empfin= 
dung zu befeelen. Befonders ift der Ausdruck feiner Köpfe 
groß und edel; die weiblihen Geftalten ziehen durch eine 
ihnen eigenthämliche fittlihe Grazie und einen idealen 
Liebreiz an, ber fie von den bloß finnlich gelungenen und 
noch mehr von den füßlich manierirten Schöpfungen eines 
gefallfüchtigen Pinſels ſehr unterfcheidet. Sein fanftes, 
dem Auge wohlthuendes Colorit entfpricht feinem Zart: 
finne, obfchon Einige es zumeilen dunkel oder in mans 
chen früheren Werken fchwärzlich finden wollten. Man 
wünfchte ihnen größere Wärme, die jedoch in feinen ſpaͤ— 
tern Bildern wahrgenommen wird. Auch haben einzelne 
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Porträts von ihm etwas nachgebunfelt, was aber wohl 
mehr in zufälligen Umftänden, felbft in der Befchaffenheit 
ber Sarbenftoffe gelegen haben mag. Dagegen fanden 
Andere wiederum in einigen feiner fpätern Bildniſſe die 
Barbengebung etwas bunt, oder unruhig. 

Die Wahl der Gegenftände zeigt Die jebesmalige 
Michtung feines geiftigen Lebens. Immer dem Bedeutungs 
vollen in der Ideen- und Gemüthöwelt zugewandt, ent: 
nahm er früher den Stoff zu feinen Bildungen gern aus 
ber Mythologie, bisweilen auch aus der Allegorie; doch 
faßte er dabei ſtets nur die eblere, reinmenfchliche Bezie: 
hung und das geheime innere Leben auf. So ward er 
in jedem Sinne der wahre Pfochemaler. „Eine Art von 
tiefer liegenden Hieroglyphe, bemerkt Böttiger *), war in 
alten feinen Kunfigeftaltungen, war die Seele feiner gan 
zen Kunft, ohne jedoch der Kraft und Nichtigkeit der bes 
flimmteften Form je Abbruch zu thun.“ Indem er aber 
den Weg ber vergeifligenden, Alles auf bad moderne 
Princip des Heiligen in der Kunft zurüdführenden Alle 
gorie betrat und mit tiefem Gefühle befolgte, ward feine 
Andeutung des rein Menfchlichen oft myftifch, ohne jedoch 
den geiftigen Sinn ber mythifchen Hülle zu verbunfeln. 
Darum zog das Geheimniß des reineren Lebens der Pſyche 
in feinen Bildern felbft den Unkundigen an. Dieß war 
3. B. der Sal bei feinem Ganymed, den er aus dem 
heidnifchen ins chriftliche Princip übertragen hatte, und 
bei feinen mythifch = allegorifchen Schickſalsbildern. Der 


*) Sn den Andeutungen ıc. ©. 15. 
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Soeentaufch mit feinem Freunde Fernow, einem ſtrengen 
Kealiften in der Kunft, bewahrte ihn jedoch vor der Ges 
fahr, zu finnreich bebeutfam in dem fymbolifchen Kunft: 
freife zu werben *). 

Als er aber in ben lebten Jahren feines Lebens das 
Höchfte in den Myſterien der Eatholifchen Chriftusreligion 
anzufchauen fich beftrebte, wählte er bloß biblifche Gegen: 
fände, in deren Sufammenftelung er fi) immer mehr 
zum mpflifch Bebeutfamen hinneigte. Doch nie, und dieß 
wohl abfichtlich, verfuchte er fich in dem Gebiete der an 
Kunftftoffen fo reihen Legende, noch hat er je in dem 
Spymbolifchen des äußern Gultus fein religiöfes Gefühl 
ausgedrüdt. Wie der Wahrheitforfcher Ideen erfchaut, 
fo bliete er flet3 mit Andacht auf zu dem Sdealgeftalten 
ber heiligen Urkunden. Eben daher ftellte er feine Ideale 
meiftend in einzelnen Figuren, feltner in Gruppen dar, 
die er aber auch nur aus wenigen Geftalten zufammens 
feste. Er bildete fie dann, was bie Großheit und Be: 
flimmtheit der Srommen betrifft, wenn es der Gegenftand 
zuließ, im echt antiten Style, ‘ohne jedoch flatuarifch, 
noch theatralifch zu werden. Man darf hieraus fchließen, 
daß fein Genie die in Marmor bildende Kunft mit eben 


*) Wie Kernomw hierüber dachte, wußte Kügelgen ſchon aus def: 
fen Vorrede zum zweiten Theile der Römifhen Studien (Zürich 
1806), wo es u. a. heißt: „Eine träumende Myſtik ergrübelt 
in den drei Grundfarben das Symbol der göttliden Dreifaltig- 
keit.“ Auch Goͤthe Hat fih in der Einleitung der Propyläen 
gegen die Vermifchung der verfchiedenen Arten der Kunft, worin 
er eins der vorzüglidften Kennzeichen bes Verfalles der Kunft 
überhaupt wahrnimmt, nachdruͤcklich erklärt. 
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fo viel Beifall würde auögeubt haben, wie er denn auch 
einzelne Figuren in Thon meifterhaft bargeftellt hat. Un— 
ftreitig behauptete bei ihm das Gefühl das Uebergewicht 
über die Phantafie, die fi mehr in Geftalten Menge ges 
fat. Endlih war fein gefchäftiger Verftand manchmal 
finnreih genug, eine gar zu beflimmte ober vielmehr 
fünftliche Bedeutfamkeit in feine Bilder zu legen. Doch 
eben aus biefem tieferen Durchdenken feines Gegenftandes 
ging wiederum das Cigenthümliche feines Kunſtſtyls herz 
vor, der auf das einfache Ideal ſich befchränfte, 
Beurtheilt man Gerhard von Kügelgen als Bildniß— 
maler, fo wird wohl jeder, ber feine Porträts fah, die 
Bemerkung gegründet finden, baß er nicht nur das Cha= 
rafteriftifche der verfchiedenartigften Individualitäten voll⸗ 
kommen freu wieder zu geben vermochte, fondern auch feine 
Köpfe von ſolcher Seite und Bedeutung zu nehmen wußte, 
baß bei ganz geringer Idealifirung des Ausdruds, feine 
Abbilder faft jedesmal dem Urbilde fprechend ähnlich und 
dennoch veredelt erfchienen. Wie glücklich wußte er, nach 
Böttiger’s freffender Bemerkung, in Goͤthe's früherem 
Bildniß den Feuergeift des Dichters der Iphigenia und 
des Zaffo mit wuͤrdevoller Kraft zu vermälen, und in 
dem fpäteren Bildniß ben Schöpfer des Fauſt's zu verges 
genwärtigen *)! „Wieland's, des frifcheften Greifes, atti— 
fches Lächeln auf den Lippen hat Fein andrer Bildner je fo 
erreicht *).“ Auch feine Familien Gruppen haben einen 


*) Bol. oben ©. 217. 
*) ©, Böttiger’s Andeutungen ıc. ©, 15. 
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ſehr gefaͤlligen Charakter, der ihnen ein Intereſſe gibt, 
das gewoͤhnlich Gegenſtaͤnde der Bildnißmalerei ſonſt nicht 
gewaͤhren. Sie zeigen uns jenen natuͤrlichen, anmuthigen 
und dennoch veredelten Ausdruck der Gefühle und Empfins 
dungen, bie ein Familienftid dem erhabenen Charakter 
eines SHiftorien = Gemälde nähern. Dabei erfreut bie 
Durchſichtigkeit und Lieblichkeit der Farben das Auge und 
gibt ihm Ruhe, Die Beiwerfe wußte der Maler einfach 
und mit Gefchmad zu wählen. Vorzüglich war fein al: 
tenwurf meijterhaft. 

Was insbefondre der Umgang mit teefflichen Men: 
fihen, deren treubewahrte Bilbniffe von den Wänden herab 
ihm freundlich winkten, was fein achtwöchentlicher Aufent⸗ 
halt in Weimar, im Kreife der Edelften, 

— der zum Zlifjus die IIm macht — 
was fein der Liebe und Sreundfchaft offenes Herz zu ber 
tieferen Seelenfunde, die uns in feinen Bildniffen fo deut: 
lich und zugleih fo wohlwollend anfpricht, beigetragen 
haben, ift in der Gefchichte feines Lebens enthalten. 

Diefes reine, mit Anmuth gefhmüdte und mit bes 
barrlicher Kraft ausgerüftete Leben war der Kryftallguell 
feiner Kunſt. Fromm, liebevoll, befcheiden und "einfach, 
wie Gerhard der Menfch empfand, dachte, wollte und 
handelte, fo bliden uns die fchönften feiner Bilder an. 
Nie dem Gemeinen, noch dem Alltaͤglichen ſich hingebend, 
beſchaͤftigte ihn auch in menſchlichen Verhaͤltniſſen vor 
Allem das Gute und das Heilige. Sein ganzes Weſen 
ſtrebte von den Feſſeln der Erde, die oft bis zu ſtiller 
Schwermuth ihn niederdruͤckte, ſich loszuringen und frei 
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zu athmen in Licht und Harmonie. Bon biefer Sehn⸗ 
fucht erfüllt, fchaute er, an feiner Beflerung arbeitend, 
tief in die eigene Bruft, und erhob fich dann mit Flügel: 
fraft zu den Sternen feines Dafeyns: Religion und Liebe. 
Diefer Geift erfhuf und befeelte dann auch feine Bilder, 
fo daß man mit Recht. von Kügelgen fagen Fonnte: Seine 
Kunft ruhte in der Menfchheit Ziefen und glaͤnzte auf 
den Hoͤhen des ſittlichen Lebens. 

So dachte ſich ihn Kind in der Phantaſie an ſeinem 
Grabe *). So ſchilderte ihn eine Freundin, Thereſe 
von Winckel, die er auf dem Pfade ihres Kunſtſtrebens 
mit wohlwollender Bereitwilligkeit leitete. „Reich mit 
Himmelsgaben und einer ganz eigenthuͤmlichen Anmuth 
geſchmuͤckt, war er dabei der Beſcheidenſte und Anfpruchlos 
fefte; tiefen, heiligen Ernſtes voll, vereinte er mit dieſer 
hoͤhern Anficht aller Dinge die rührendfte Kindlichkeit und 
jene ftille Freubigkeit in Gott, welche nur die Auserwähl: 
ten befigen. Sein Gluͤck zog ihm oft Neider zu; er ers 
trug ihre Anfeindungen fanft und ſtill, ohne fich je das 
duch zur Bitterfeit reizen zu laffen. Unendlich liebevoll 
als Gatte und Vater, forgfältig ald Lehrer, bewährt als 
treuer Freund, liebenswürdig als Gefellfchafter, mild und | 
wohlthätig gegen Nothleivende, wahrer Chrift im vollen 
Umfange des Wortes: dieß war unfer Gerhard von Ki: 
gelgen *).“ 


*) ©. das oben angeführte und im Anhange mitgetheilte Gedicht. 


*) ©, den fchönen Auffag jener Künftlerin in den liter. ae 
blatt. Bd. VI. ©, 151. 
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Kügelgen hat die meiften feiner Werke weder mit 
feinem Namen, noch mit einem Monogramme bezeichnet. 
Auch fand ſich unter feinen Papieren mit Ausnahme der 
in Riga, Reval und Peteröburg verfertigten, Fein Ber: 
zeichniß derfelben. Daher Tann folgende Ueberficht, Die 
aus den früheren Mittheilungen von ihm felbft und aus 
den fpäteren von feinen Hinterlaffenen, aus Kunftfatalo: 
gen und aus der eigenen Bekanntfchaft des Verfaffers dies 
fer Lebensbefchreibung mit den Werken des Künftlers, feit 
er in Dresden einheimifch war, entftanden ift, nicht in 
jeder einzelnen Angabe verbürgt werden, zumal da bie 
erften Käufer und Befiger der Kügelgen’fchen Bilder, welche 
in dem Verzeichniffe genannt find, ſeitdem oft gewechfelt 
haben; doch wird man darin Fein wichtiges Bild vermifs 
fen. Die Anorönung des Verzeichniffes nach Fächern, fo 
wie bie Zufammenflellung der einzelnen Bilder jedes Fa: 
ches, zuerſt nach ihrer gegenfeitigen Beziehung, inwiefern 
mehrere. getrennte Bilder dennoch ein Ganzes barftellten, 
und dann nach ihrer Beitfolge, wird die Gefammtüberficht 
der kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit des fleißigen Meifters erleiche 
tern. Bei den meiften hat man auf die Seite des Buches 
verwiefen, wo ihrer im Zuſammenhange mit feinem Leben 
gedacht worden iſt. Webrigens find alle Werke, bei denen 
nicht Paſtell, Miniatur oder Wafjerfarbe ausdruͤcklich bes 
merft ift, ald Delgemälde anzufehen. 
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Ueberfiht Der Werfe 
Gerhard’s von Kügelgen, 


J. Größere hiftorifhe Compofitionen. 


1. Apollo, der den flerbenden Hyacinth im Arm halt, 
gemalt in Dresden 1806, Figuren in Lebensgröße; 
Faufte der König von Preußen ©. 127, Prof. 
Seiffert in Dresden hat diefes Bild im Umriß für 
das Kunftblatt des Hrn. D. Schorn geftochen. 

Das Gegenftüd: 

2. Luna, welche fih dem fehlummernden. Endymion nd 
hert, gemalt 1814, im Befiß der Witwe. ©. 129; 
denfelben Gegenftand früher im Kleinen, befißt Hr. 
Hofr. Böttiger, ©. 131 und 774. 

3. Saul, vor weldhem der Hirtenjüungling David bie 
Harfe fpielt; und das Gegenftüd: 

4. Belifar mit dem Knaben, beide (200 Ducaten) 
gemalt im J. 1807, und im Befiße des Etatsraths 
v. Slobin zu Wolsky in Rußland. ©. 145. Eine 
Wiederholung des Saul und David, von Kügelgen 
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gemalt 1808, iſt im Befige des Kunfthändlers Hrn. 
Arnold in Dresden. Saul und David find im Um: 
riß geflochen von dem Prof. Seiffert in Drespen, 

5. Michael, welcher mit flammendem Schwerdt ben uͤber⸗ 
wundenen Feind in ben 2 ſtuͤrzt; Figuren 
halbe Xebensgröße, gemalt im J. 1808, Faufte der 
Etatörath von Slobin in Wolsky. ©. 243. 245. 

6. Mofes auf dem Horeb, die Stiftung. des alten 
Bundes, gemalt 1811, ift im Befige der. Akademie 
der Künfte in Dresden; und das Gegenftüd; 

7. Maria und Gabriel: Die Verkündigung, oder bie 
Stiftung des neuen Bundes; gemalt 1810, Faufte 
der König vo Preußen, der fie in feinem Wohn: 
zimmer aufftelte. In beiden haben die Figuren halbe 
Lebensgröße, ©. 248 fgg. 


IM Hiftorifhe Compofitionen und ganze 
Geftalten, in Eleinem. Maßſtabe. 


. David, die Harfe fpielend; gemalt 1793 in Rom; 
©. 55. erhielt der Kurfürft von Coͤln. 
Cäcilie, bie Orgel fpielend; gemalt 1794 in Rom; 
©. 55. Faufte Lord Briftol; S. 26. 
. Abonis, gemalt 1795 in München; Faufte Lord Bris 
ftol. ©. 62, | 
. Die Pharaobanf, die Spieler find Portraͤts; ge: 
malt 1795 — 1797 in Riga; Faufte Dr Thom. az 
beder. ©. 63, 


. Die Nacht und der Morgen, ebenbafelsf, in Paftel. 


nn 
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6. Die Nacht, den Schlaf und den Zod in den Armen, 
und ähnliche Berfuche, gemalt in Alt: Darm, 1803 fg. 
©. 105. 

7. Der verwundete Adonis, gemalt in Dresden 1806. 
©, 131. (60 Ducaten) im Cabinet des Hrn. Klein 
in Riga. 

8. Das Mädchen von Drleans, Bruftbild; Agnes 
Sorel und Karl VII auf Pergament in Waffer: 
farben. Dresden 1806. ©, 151. Im Befige des 
Hrn. von Slobin. 


9, Zwei Feine Madonnenbilder, mit dem Jeſus— 
Finde, gemalt im 3. 1808, 5 Sol hob, (30 Du: 
caten) im Gabinet des Hrn. Klein in Riga. ©. 194. 
Ein drittes, wo Maria das Jeſuskind, welches mit 
einem Engelskoͤpfchen zu fprechen feheint, auf dem 
Scooße hält, malte Kügelgen ald Gegenſtuͤck zu 
einem Schidone, ven er felbft befaß, im J. 1815, 
verkaufte es aber in der Folge. 

Noch malte er ein viertes Madonnenbild, mit 
einem malerifch um das Haar, faft turbanahnlich ges 
wundenen Zuche, das überaus ſchoͤn war, ein Drittel 
Lebenögröße. Maria hielt das Kind mit ihren Armen 
umfhlungen. Diefes Gemälde aus dem Jahre 1816 
befißt Frau Gonfentius in Königsberg, 

Diefelbe Spree, jedoch mit einigen Abänderungen 
und in EFleineren Berhaltniffen, führte er 1819 im 
Mai in einer Kreidezeichnung aus, die Hr. von 
Quandt in Dresden befißt. 
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40, Ganymed, welchen der Adler emporträgt, als das 


Sinnbild der jugendlichen Sehnſucht nad einer bef- 
fern Welt;“ ein Viertel Lebensgröße, gemalt 1808, 
faufte der Etatsrath von Slobin in Wolsfy. ©, 
246 fg. SIE nach der Zeichnung von Therefe von 
Winkel, geſtochen von Zſchoch, in der Urania 1817, 
wozu Böttiger die Erklärung gefchrieben hat. 


11. Ein Chriftus, halbe Figur, hinter ihm vier Pha— 


rifaer, gemalt im 3. 1810, beſitzt Hr. Klein in 
Ronneburg, jest in Kahla. ©, 254. 


12. Amor, als Weltbeherrfcher über den Erbball (we: 


bend, den Bogen fpannend und mit feinem Pfeile fo 
zielend, daß der Befchauer bed Bildes auf jedem 
Standorte die Spige auf fich gerichtet erblidt; in 
halber Lebensgröße gemalt 1812, im Befige des Hrn, 
Kaufmann König in Berlin. ©. 258, 


13. Die Heimfuhung und 


14. 


Elifabeth bei Maria und Joſeph mit Sefus 
und Johannes, gemalt 1813 fgg. in Ballenftedtz 
ein Drittel Lebensgröße; beide im Befiße der Herzo— 
gin von Anhalt: Bernburg, gegenwärtig in Caſſel. 
9.211 


15. Die nahfinnende Pfyche, welche den Schmetter- 


ling auf ihrer Hand betrachtet, Symbol des Nach— 
denfens der Seele über ſich felbft, mit einer Sen— 
fitiva, gemalt 1813, ©. 272; befigt Hr. Etats⸗ 
rath von Stoffregen in St. Petersburg, und 


16, Die gefeffelte Pſyche, nad Befreiung aufblidend, 


gemalt 1817, ©, 248, ebendafelbft, bei ebendemfelben, 
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17. Michael, der den Satan in bie Hölle ftürzt, eine 
Allegorie, vollendet im März 1814, befist Hr. Klein 
in Riga. ©. 272 fgg. = 

48. Johannes, der Seher, in ber Höhle zu Patmos, 
gemalt 1816, f. den Umriß Nr. 1. ©. 323. 

Als Seitenbild: 

19. Die fterbende Magdalena, gemalt 1816; beide 
in St. Petersburg. 

20. Die Madonna, ald die Mutter des Erlöfers, 
das Kind ſteht auf ihrem Schooße. Diefe fehöne 
Kreidezeihnung, aus dem 3. 1817, befist der Kron: 
prinz von Preußen. Umriß Nr. 3. ©. 3277. 

21. Die Madonna als die Königin des Himmels, in 
| Del, 1818, Umriß Nr. 4., vom Meifter feiner Gattin 

beſtimmt; ift von Zherefe von Winkel copirt. ©. 328. 


II, Einzelne Geftalten und Köpfe, wo 
bald drei getrennte Bilder zufammen 
gehören, als Mittel» und Seitenftüfe, bald 
mehrere einen Cyklus bilden. 


41. Kleine Gypsmodelle aus dem J. 1806 fg.: Venus, 
Mars, Simfonz fpäter modellirte Kügelgen einen 
Mofes und einen Chriftusfopf. ©. 126. 

4 Sibylla, und 

3. Johannes der Evangeliſt; zwei coloſſale Bruſt— 
bilder (100 Ducaten), als Seitenſtuͤcke zu einem gleich⸗ 
falls coloſſalen 
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4, Kopf des Dante (30 Ducaten), aus der altitalienis 
fhen Schule nad) einem Driginal in München, ges 
malt 18075 diefe drei Köpfe befinden fich in Niga in 
der Sammlung ded Hrn. Klein; ©. 58, — Die 
Sibylle und der Johannes, wiederholt im 3. 1808, 
befinden fih in St. Petersburg. ©. 175. 194. 

Die Sibylle ift verkleinert in Kupfer geitoden, 
aber verfehlt. 

5. Muhammed, und 

6. Mofes, zwei Charafterföpfe in Lebensgroͤße; als Sei: 
tenftüde zu einem 

7. Chriftusfopfz drei Bruftbilder (100 — ge⸗ 
malt im J. 1807; ©. 192; im Beſitze des Etatös 
raths von Slobin in Wolsfy. “Eine fpätere Darftels 
lung jener drei Bruftbilder, gemalt 1809, ift im Bes 
fige de8 Hrn. D. Volkmann in Leipzig. Mit diefer 
Darftelung war der Künftler felbft am meiften zus 
frieden, obgleich Andere der früheren ven Vorzug er: 
theilten. Eine Darftelung des Mofes, gemalt 1808, 
ift im Befige des Hrn. Arnold, Kunfthändlers in 
Dresden. ©. 194. 

8. Chriftus zwifhen zwei Pharifäern, drei Fleine 
Bilder in Del, gemalt 1808, Faufte ber Etatörath 
von Slobin in Wolsky. ©. 2354. 

9, Die unvollendet gebliebene Neihefolge von kleineren 
mythifh=allegorifchen Geftalten, die Freude und den 
Schmerz des Lebend im Gegenfahe ihrer Wirkung 
auf das männliche und weibliche Gemüth darſtellend. 
©. 244 fog. — 
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a) Die Begeifterung eröffnete biefen Cyklus. Nach 
einer mit einigen Abänderungen vom Meifter im 
Kleinen verfertigten Zeichnung, geflohen von W. 

— Böhm für den erſten Theil von Kind's Gedichten. 
Dann folgten: 

b) ver Genius des Guten; 

c) ver Genius des Böfen, und 

d) Pandora, | 

Hierauf die Wechfelreihe: 

e) Prometheus, und 

f) Ariadne, wie der Mann mit Kraft, das Weib mit 
Klage gegen das feindlihe Schidfal fich auflehnt; 

g) Philoftet, und 

h) Andromeda, wie ber Mann und das Weib in 
hoher und fliler Ergebung den Schmerz duldend 
ertragen. 

Später kamen noch folgende vier hinzu: 

i) Penelope; 

k) Ulyffes; 

I) Nemefis; 

An die Spitze der Freuden des Kebens war 
geflellt: 

m) Venus Anadyomene, die eben der Mufchel ent= 
fteigt, das füge Erwachen zum Selbftbewußtfeyn 
der Sugend und Schönheit darftellend. Bol. ©. 
259. 1 fo. | 

Diefe Benus, ein fierbender Adonis und 
Ganymed follten die Idee von Geburt, Tod und 
Auferfiehung verfinnlihen. ©. 262, Mehrere Figu: 
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ren aus diefem Cyklus der Gefchichte des menfchlichen 
Schickſals, darunter Pandora, Andromeda, Promes 
theus, Miloktet und Ariadne, gemalt von 1808 bis 
1810, Faufte Hr. von Bethmann in Frankfurt. Drei 
andre: die Begeifterung und die Genien befigt der 
Buchhändler Hr. Hartinoch in Leipzig. Vier andre, 
ald Fortfegung: Nemefis, Penelope, Ulyffes und Ve— 


nus, wurden einzeln verkauft. Einige davon hat 


Prof. Seiffert in Dresden geflochen. 


10, Ein Jaſon, ganze Figur, und eine Nemefis, beide 


gemalt 1810, zmei Gabinetöbilder, kamen nach Halle. 


11, Zwei ähnliche Gabinetsbilder, gemak 1810, Andro: 


meda am Felfen, und Ariadne auf Naxos, find im 
Gabinette des Banquier Hrn. Wagner in Berlin. 


12, Ein Theſeus, und, ald Skizze, Hermann ber 


Cherusfer, gemalt 1814. ©. 260. 


413. Ein Jeſuskind, als MWelterlöfer auf dem Erbball 
ſtehend, mit liebevoll ausgebreiteten Armen, die Glo- 


14 


15 


- 


rie in Form eines Kreuzes; gemalt 1811, Faufte der 
Herzog von Anhalt Bernburg, der es feiner Frau 
Schmefter, der verftorbeuen Fuͤrſtin Pauline von 
Lippe: Detmold, verehrte. Eine kleinere Darftellung 
des Chriftusfindes auf der Weltkugel, gemalt 
1814, befigt Baron von Freyberg in Münden. ©. 
244. 771. 

Ein Madonnenkopf im dunfelblauen Schleier, oft 
wiederholt, und deſſen Gegenftüd: 

Der rofenbefränzte Engel der VBerfündigung; 
beide Bruftbilder, gemalt 1813 fg., befigt die Groß» 
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46. 


17. 
18, 
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fürftin, Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar; fie 
find copirt von Therefe von Winkel. | 
Magdalena, in dem erften Augenblide heiliger 
Ruͤhrung fih aufwärts wendend, Thraͤnen ber Neue 
im Auge; ald Gegenftüd: 

Sohannes der Evangelift, und 

ein Chriſtus; drei Bruftbilder, gemalt im $. 1812, 
befist Hr. Banquier Schiffert in Königsberg. Die— 
felben Bruftbilder, in Lebensgröße, befist Hr. Lord 
in Berlin; eine dritte Wiederholung bderfelben, mit 


‚ einigen Abänderungen, Hr. Banquier Benede in 


49, 
20. 
21. 


23. 


24. 


Berlin. ©. 265; copirt von Thereſe von Winkel. 
Klioz 
Melpomene, und 
Thalia; drei allegorifche Mufenköpfe, Vergan— 
genheit, Gegenwart und Zukunft andeutend, 
gemalt in den Kriegsjahren 1812 und 1813, befigt 
Hr. Banquier Schiffert in Königsberg. 

Dazu gehört noch: . 


. Eybele, mit der Afchenurne, auf welcher die Sahre 


1813, 1814 und 1815 fliehen. ©. 2655 befißt Hr. 
Benede in Berlin. - 

Eine Nemefis, halbe Figur, und im J. 1812 eine 
andre, ganze Figur. ©. 245. 256. 258. Diefe Ich: 
tere Nemefis mit der Jahrzahl 1812, 24 Fuß Höhe 
und 2 Fuß Breite, befißt Hr. D. Pönig in Dresden, 
Arzt und Freund der Familie Kügelgen. | 
Amor im Rofenftraudhe, gemalt 1813, befist 


Hr. Staatsrath Bedeborf in Berlin. ©. 272, 


26, 


28, 
29, 


31. 
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. Eine Wiederholung der Madonna, mit dem blauen 


Schleier, gemalt 1816, Fam nad Stettin; fo auch 
das Gegenſtuͤck: ber Engel der Verkuͤndigung, 


S. 148, 


Sohannes der Täufer, ve Prediger in der Wüfte, 
gemalt 1817, mit dem Ecce Agnus Dei, halbe Fi: 
gur, Lebensgröße. ©. 150. 


. Die bimmlifche und die irdifche Liebe, oder ber 


geflügelte Eros und das Ghriftusfind, zwei Beichnun: 
gen, als zwei Gegenbilder im Kleinen ausgeführt, 
im 3. 1817, beide im Umriß Nr. 2. (©. 325.), be: 
fißt Baron von Delfen, damal. K. Preuß. Geſandter 
in Dresden. 

Der lehrende Chriſtus; 

Johannes der Evangeliſt, und 


.Johannes der Taͤufer; Knieſtuͤcke in Lebensgroͤße, 


gemalt im Winter 1819 — 1820, in den Umriſſen 
Nr. 5. 6.7. ©. 330. | 

Diefe drei Bilder befigt der Fuͤrſt N von 

Ermeland. 

Der verlorne Sohn, lebensgroßes Knieſtuͤck, ge: 
malt 1820, bes Meifters letztes Bild, Umriß Nr. 8., 
ward für hundert Ducaten vom König von Sacfen 
gekauft und in der, K. Gemälde: Galerie zu Dresden 
aufgefiellt. ©. 330, 


IV. Porträtfag. 
Mit Uebergehung der früheren Voruͤbungen in Del 


und Miniaturmalerei, vgl. ©. M., nennen wir zuerft: 
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4. des damals neunzehnjährigen Kuͤnſtlers eignes Bild, 
als Probeftüd gemalt in Würzburg 1790, ‚unter Fe— 
ſels Leitung, in Del, Knieftüd in Lebensgröße, im 
Saale der Lefegefelfchaft zu Bonn aufgeftelt. ©. 
©. 46; fo wie dad Probebild feines Bruders Kark, 
die Anfiht von Würzburg. 

2. Das Porträt des Kurfürften Marimilian von 
Göln, Erzh. von Defterreih, gemalt 41791, in 
Bonn; u.a.m ©, 47 fg. 

3. Mehrere Porträts in Rom, 1791 fog. Darunter war 
Gerhard felbft und fein Bruder, auf Holz, 
in halber Lebensgröße. ©. 55. Dieſes Doppel: 
porträt ber Zwillinge, gemalt in Rom 1794, 
befist Mad. Holthof in Goblenz, Der Meifter hat 
es wiederholt. 

4. Mehrere in München im 3. 17955 darunter den 
Grafen Rumford und den Landfchaftmaler Kobel. 
©. 61, 

5. Mehrere Porträts in Riga und in Reval, aus ben 
Sahren 1795 bis 1798, ©. ©. 63, 3. B. den Ges 
neral von der Pahlen, ganze Figur; mehrere Knie: 
flüde und Familienbilder. ©. 64 und 74, 

6. Mehrere Bilder der EFaiferlichen Familie in dem Luft: 
fchloffe der Kaiferin in Paulowsky. Das Bild ber 
Samilie Kaifer Paul’ I, gemalt 1800, befin- 
bet fih im Schloffe zu St. Petersburg; ©. 92. und 
noch viele andre Bildniffe, gemalt in St. Petersburg, 
feit dem Dec. 1798 bis in die erfien Monate des J. 
18035 ©. 36. 43. Das Bildniß des Kaifers Aler- 
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ander, welches Kügelgen fo vft wiederholte, ©. 94, 
hat Nettling 1804 in Kupfer geflochen, Diele da—⸗ 
von waren in Miniatur; andre in Paftel. Auch 
malte Kügelgen das Auge des Fürften Tſchertorinsky. 
©. 77. Mad. Chevalier als Iphigenia. ©. 95. 

7. Kaifer Alerander, ganze Figur, befindet fich in 
dem Univerfitätsgebäude zu Dorpat, ©. 45, und 
ward, außer mehreren Familien= und andern Porträts, 
gemalt in Alt-Harm im 9. 1803 biö in den 
Sommer 1804. ©. 104 fgg. 

8. Das Porträt feiner Mutter, gemalt in Bacharach 
1804, ©. 123, im Befiße des Bruderd, Karl von 
Kuͤgelgen; fo auch das früher gemalte Bildniß feines 
Vaters. ©. 177. 

9. Mehrere Bildniffe feiner Gattin; das legte 18115 
‚und eine Kindbergruppe, 1807, ©. 178. 

10, Sein eignes Porträt mehrmals, 3. B. das in ber 
Keifemüsge 1814; in Kupfer geftodhen von Gott: 
fhid in Dresden. Ein andres Porträt des Künfts 
lers, von ihm 1807 gemalt, warb in Hamburg lithos 
graphirt. ©. 178. 

11. Sein und feines Bruders Bildniß, gemalt 18165. 
ald Andenken für den Director Erevelt in Bonn, 
nach deflen Zode der Meifter beide Bildniffe der Le— 
fegefelfchaft in Bonn und, nach deren Auflöfung, der 
Stadt beftimmte. Die Gefellfchaft bezeugte ihm das 
für ihren Dan fchriftlich den 6. Febr. 1817, mit 
der Verſicherung, „daß fie, ftolz auf den Beſitz diefes 
Kleinods, daffelbe mit der zarteften Sorge aufbewah⸗ 
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ren und bie Reihe der bildlichen Erinnerungen vater: 
ländifcher Gelehrten und Künftler, wovon fie eine Eleine 
Sammlung angelegt habe, damit bereichern werde, 
um fie den, die Gefellfchaft befuchenden Fremden, 
ald Beweis ihrer Achtung für vaterländifches Ber: 
dienft, der auffeimenden Sugend al Aufmunterung 
und Mufter zur Nachahmung und ihren Nachkommen 
ald Denkmal aufzubewahren.‘ 

12, 13, 14 und 15. Fernow, Seume, Adam Mül-: 
ler und Oehlenſchlaͤger; dieſe vier Porträts malte 
er 1806 und 1807. Bol. ©. 178—181. 

16, 17, 18 und 19. Die vier Bildniffe der großen deut— 
fhen Dichter, aus eigener Wahl, für feine Bildniß: 
fammlung berühmter deutfcher Männer, gemalt im 
J. 18085 

Göthe, zweimal nah dem Leben, in Weimar 1808, 
und 1810 in Dresden. ©. 217. 

Schiller, nad einer Buͤſte und aus der Erinnerung; 
das Driginalbildniß befißt der Herzog von Anhalt: 
Bernburg. 

Herder, nah Schilderungen der Hinterlaffenen; ©. 
215 fg. 

Mieland, nach dem Keben. - 

Diefe Köpfe hat der Meifter auch in Wachs mo: 
dellirt; ©. 205—229. Yon Göthe find drei Origi⸗ 
nalbilder da. Eins vom J. 1810 hat Schloffer in 
Frankfurt am Main. Daffelbe hat K. noch einmal 
nach ber Natur vollendet. Diefes letztere Bildniß, 
nebft dem erflen Driginalbilde von Göthe 1808, fo 
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wie die von Herder und von Wieland, befinden ſich 
im Befige der Witwe. Jene vier Porträts hat bie 
Kunfthandlung Artaria und Fontaine in Manheim, 
nach Vorzeichnungen, die der Meifter im I. 1819 
dazu verfertigte, in Kupfer flechen laffen: Wieland 
von N. Schenker in Genf; Herder von Fauftin 
Anderloni in Pavia; Schiller vom Prof. A. 
Kepler in Freiburg; Goͤthe vom Prof. Heß in 
Münden. Die beiden erſten Blätter find im J. 
1822 erfchienen. &. 219. Auch befindet fih Wie: 
land's Kopf, verkleinert in Kupfer geftochen vom 
Prof. E. ©. Krüger, vor dem erfien Theile der 
Biographie Wieland’3, von Gruber. 

20 bis. 29, Etatsrath Morgenflern in Dorpat, gemalt 
18095 Bergratb Werner, Hofrath Böttiger, ges 
malt 18155 Mufifdirector Zelter in Berlin; Prof. 
Schubert in Erlangen; Legationsrath Bertuch; 
General Nühle von Lilienftern in Berlin; D. 
Volkmann in keipzig; Leis; Rittner, Kunft: 
händler in Dresden. Bon Zelter, Kühle, Morgen: 
ſtern, Seume, Schubert, Böttiger, Leid und Debs 
Venfchläger befaß die Witwe die Originale 

30. Das Porträt der Frau Elifa von der Rede, ges 
malt 1812, befindet fich in Curland in der gräfl, 
Medem'ſchen Zamiliez eine gute Copie davon in 
Loͤbichau. 

31 bis 36. Mehrere Porträts in Berlin, als: Fuͤrſt 
Blüdher, ©. 287, im 3. 18175 Fürft Radzivil 
und die Familie; ferner die fürftliche Familie San 
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Guſzhko in drei Gruppenbildern, gemalt 18175; 

General Gneifenau u. %. 

37. Das lebendgroße Bildniß, ganze Figur, der Groß: 
fürflin Alerandra, geb. Prinzeffin von Preußen. 
©. 286; fo wie mehrere Prinzen und Prinzeffinnen 
des Eönigl. Haufes. 

38 bis 40. Die Glieder der herzoglihen Familie in 
Ballenftedt, ©. 271. 284. 

41. Das lebte Porträt, welches der Meifter vollendete, 

ift das Bruftbild des Fürften Neuß Heinrich XLIV, 

in Berlin. Unvollendet blieb dad Porträt der Gräfin 

Eberhardine von Stolberge Wernigerode, geb. 

v. d. Red; woran Gerhard. von Küigelgen noch an 

dem letzten Zage feines Lebens, Montags den 27. 

März 1820, gemalt hatte. 


V. Eopien 


4. Gerhard's erftes Bild in Del, ein Chriftus am 
Kreuz, Eopie nah Januarius Bid, gemalt 
1789, im Befige der Frau von Kügelgen. ©. 44. 

2. Copie von Rubend’5 Frau, iſt verloren gegangen. 
©. 175. 

3. Die Madonna bes heil, Sirtus, in der Größe 
deö Originals, copirt in den Jahren 1807 und 1808, 
Faufte der Fürft von Hohenzollern, Bifchof von Er: 
meland, zu Dliva bei Danzig. ©. 171. 

4. Die Sirtinifhe Madonna, copirt in halber Figur, 
nebft den beiden Engeln aus demfelben Bilde, 
kaufte der Banquier Hr. Benede in Berlin, 


\ 
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5. Die Transfiguration von Raphael, verkleinert; 
in der Größe des Kupferftihs von Dorigné; gemalt 
im 3. 1809, kam nad St. Petersburg. ©. 175, 

6. Raphael’ Madonna della Sedia, mehrmals 
copirtz die früheren Copien waren bie gelungenften. 
©. 175. | 

7. Zwei Chriftusföpfe, nah Caracci und Guido, 
auf der Drespner Galerie, copirt 1808, find im Beſitze 
bes Fürften von Hohenzollern, Bifchofs von Erme: 
land, zu Dlivaz eine fpätere Copie berfelben (50 
Ducaten) befindet fi) im Cabinet ded Hrn, Klein in 
Riga. ©. 175. 

8. Eine ausgeführte Zeichnung nah Baroccio's Has 
gar und Sömael. 

9. Eopie von Correggio's Magbalena, aus den 
legten Jahren feines Lebens. ©. 175, Faufte der 
Herzog von Anhalt Bernburg. 

10. Mehrere feiner eigenen Werke und Bildniffes jene 
jedoch manchmal mit Fleinen Abänderungen; dieſe 
find bei ben Originalen mit angeführt. 


Wenn auch einige der vorbenannten Werfe mehr dem 
Leben des Künftlerd ald der Kunſtgeſchichte angehören, fo 
verbürgen doch die meiften darunter ihrem Bildner ein 
ehrenvoles Andenken, Der Name Gerhard von Kügel: 
gen wird unter den auch im Auslande mit Achtung ges 
nannten Meiftern der Dresdner Schule nie vergeffen wer: 
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den. Aber nicht bloß in feinen Werken, auch in den Her— 
zen feiner Freunde und dankbaren Schüler Iebt fein An— 
denken fort. Seines Funftreihen Daſeyns erfreuen fich 
noch lange in der Erinnerung fo viele gebildete Männer 
und Frauen des In= und Auslandes. Denn fein Frem⸗ 
der von Kenntniß und Geſchmack reiſte durch Dresden, 
der nicht Kuͤgelgen's Gemaͤlde beſchaut und den Kuͤnſtler 
ſelbſt in ſeinen beredten Ausdeutungen und Unterredungen 
liebgewonnen haͤtte. Seine ganze durch eigne Anmuth 
und Lieblichkeit geſchmuͤckte Geſtalt trug das Siegel der 
Grazie und gewinnenden Huld, das er ſelbſt feinen Wer— 
ten aufzudruͤcken wußte. 

Wie tief mußte alfo ein Menſch und ein 1 Künftler, 
wie Kügelgen, auf bie empfänglichen Gemüther feiner 
Schüler und Schülerinnen einwirken! Allen, die es werth 
waren, von ihm geleitet zu werben, gab er fich mit voller 
Seele hin; aber auch gegen ausübende Kunftfreunde war 
er die anfpruchlofe Gefälligfeit felbfl. Den nahe wie den 
entfernt Lebenden theilte er feine Bilder mit und unter: 
fügte fie mit feinem Rathe, ohne durch) manche unanges 
nehme Erfahrung, die er dabei machte, zurücdhaltender zu 
werden. Gutmüthig beförderte Er, ber feine Ader von 
Künftlerneid befaß, wie man ſchon aus mehrern von ihm 
angeführten Zügen gefehen hat, das Gluͤck mancher jungen 
Künftler, indem er ihnen feine Werfe zum Copiren wills 
fährig überließ; oft arbeitete er felbft in die Copie hinein, 
damit fe deſto beffer fich verkaufte; daher gibt es fo 
viele weit verbreitete Copien von feinen vier Weimari: 
fhen Porträts: Beſonders haben feine Schüler Wie: 
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land's Kopf forgfältig fludirt und daran die eigene Kraft 
geubt. 

Unter Gerhard’3 von Kügelgen Schülern hat bereits 
mehr als Einer in den Sahrbüchern der Kunft fich bemerf: 
bar gemacht. Es können hier nur Einige von ihnen ge: 
nannt werben. 

Zu feinen erften Schülern in Dresden gehörte der 
talentvolle Krafft aus Pommern, und Otto aus Dress 
den. Beide find in Dresden geflorben. Ein dritter war 
A. Remy aus Stettin Diefer gefchidte Bildnißmaler 
lebt jest in Rom. Hier hält fih auch Kügelgen’3 Schi: 
ler Anton Träger aus Trier auf, der fih in Dresden 
durch Copien nach Kügelgen und Andern, und durch meh— 
rere Compofitionen, befonders durch feinen Evangelijten 
Matthäus und in Rom durch feine Cäcilia rühmlich be— 
kannt gemacht bat. Außer diefen genog Wilhelm 
Scheben aus Bonn den Unterricht unſers Meifters. Man 
fah von ihm fchon in der Ausftelung 1816 einige Copien 
nach Gerh. v. Kügelgen und mehrere Porträts nach ber 
Natur. Ein fechster Schüler, Heinrih Cotta aus 
Rudolſtadt, bildete fih zum Schlachtenmaler und gab ra= 
dirte Kriegöfeenen heraus, Ein fiebenter, Karl Friedr. 
Grünewald, hat Landfchaften nach Kaaz, einen Niobes 
kopf und Bildniffe gemalt. Der Maler Adolf Wilh. 
Senff, welcher fih in Rom 1822 durch eine Grablegung 
Chriſti und eine Charitas, fo wie durch feine Madonna 
di Foligno auf der lebten Ausflelung in Berlin den Beis 
fall der Kenner erwarb, dankt vorzüglih Kügelgen feine 
erſte Kunftbildung. Senff, der Sohn eines Geifllichen 
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in Halle, hatte nämlih Theologie ſtudirt und Fam als 
Erzieher in die Familie des Profefford von Kügelgen. 
Diefer entdedte bald die Anlagen des jungen Mannes zur 
Malerei, und wurde num felbft der eifrige Lehrer des Leh— 
rers feiner Kinden Unter einem folhen Meifter machte 
Senff bald große Fortfchritte, was er durch mehrere Co— 
pien in Paftel und in Del nad) Kiügelgen, durch einige 
Porträts und durch feinen fhlafenden Ehriftus, vor dem 
ein Sohannes anbetend kniet, bewies, Auf Kügelgen’s 
Kath ging Senff vor etwa fieben Jahren nad) Rom, wo 
er fich zu einem tüchtigen Maler ausgebildet hat. 

Kügelgen’5 Unterricht in Dresden genoß auch Caro— 
Yine Bardua aus Ballenftedt. Don diefer jegt in Ber— 
Yin lebenden Künftlerin fah man 1810 und in den folgen 
den Zahren auf der Ausftellung in Dresden mehrere ges 
Yungene Porträts in Del, darunter zwei Damen am Piano, 
den Landfchaftmaler Friedrich und fie felbft, halbe Figur, 
ferner die Copien: Sohannes den Evangeliften und bie 
Sibylle, nad Gerh. von Kügelgen, bann bad Porträt 
eines Knaben, als Amor unter Blumen, und eigene Com⸗ 
gojitionen, z. B. Maria mit dem Kinde, eine Cäcilia u. 
a. m. Auch ift vor Kurzem das von ihr auf Stein ger 
zeichnete, fprechend Ahnliche Bildniß des würdigen Jsrae⸗ 
liten David Friebländer’s, ganze Figur, in, Berlin er: 
Schienen. Eine andre ausgezeichnete Schülerin des Mei 
ſters, Luiſe Seidler aus Jena, lebt jegt in Italien. 
Sie hat mehrere Gemälde befjelben, unter andern fein 
Porträt mit der Reifemüge, das nach dem Original zu 
diefer Biographie in Kupfer geftochen ift, copirt. 
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Die letzten Schüler, welche fich feines Unterrichts er: 
freuten, waren Gabriel Jäger, jebtin Meiningen, 9. 
Baumbacch aus Ballenftedt, ein viel verfprechender Bild: 
nißmaler, und fein älterer Sohn Wilhelm v. 8., den 
der Vater bis zum erften Anfang in der Delinalerei ge: 
führt hatte, als er dem talentvollen fiebzehnjährigen Juͤng⸗ 
ling entriffen ward. Wilhelm von Kügelgen hat feine 
Studien bei der Dresdner Akademie unter der Leitung des 
Prof. Hartmann fortgefebt. | 

Unter den Freundinnen des Künftlers, welche, ohne 
eigentlich feinen Untexricht zu genießen, nad feinem Rathe 
und von ihm geleitet, in der Kunft fih mit Glüd ver: 
fuchten, müffen vorzüglich zwei edle Frauen genannt wer: 
den, die als geiftvolle Schriftftellerin allgemein geſchaͤtzte 
Hofrathin Sohanna Schopenhauer in Weimar, welche, 
außer andern Bildern, Kügelgen’3 Engel der Verfündi- 
gung und die Jungfrau (beide im Beſitze der Großfürftin 
zu Weimar) copirt hat, und die durch feltne geiflige und 
fünftlerifche Bildung ausgezeichnete Therefe von Win— 
kel in Dresden. Diefe Künftlerin, welche dad Andenken 
ihres rathgebenden Meifterd mit der größten Dankbarkeit 
verehrt, hat feine Madonnen, die Nemefis, den Gany: 
med, die Sibylle, und andere Idealkoͤpfe, die Magdalena, 
Sohannes den Evangeliften, dad Jeſuskind, Pfyche, 
Amor, Philoftet, Ariadne, Muhammed und Mofes, die 
MWeimarifchen Porträts u. a. m. mit eben fo viel Liebe 
als Zreue in Del nachgebildet. 

Außer dem engen Kreife feines Haufes und feiner 
freundfchaftlihen Verbindungen, füllte Kügelgen als aka— 

25 
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bemifcher Lehrer noch einen größern Wirkungsfreis aus. 
Er war nämlich, wie in feinem Leben erzählt worden ift, 
feit 1814 Profeffor bei der K. Saͤchſ. Akademie der Künfte 
und erwarb fi in diefer Stellung durch liebevolle Mit: 
theilung, wie durch feine gute Lehrast, in einem hohen 
Grade das Bertrauen und die Liebe feiner Schuler. Er 
unterrichtete fie, wann ihn die Reihe traf, im Gyps- und 
im Modelfaale. Beim Schluffe des Unterrichts wollten 
fie iym ihren Dank mündlich bezeugen; als er aber an 
dem legten Zage, an weldem fie ihn erwartet hatten, 
nicht in die Akademie gefommen war, fchrieben fie an ihn 
folgende Zeilen, bie ganz ihre herzliche Zuneigung zu dem 
geliebten Meifter ausdruͤcken und daher in dem Leben def: 
felben eine Stelle verdienen, 


Hochgeachteter Herr Profeffor! 


Wie fehr haben wir ed gewünfcht, Sie noch ein Mal 
bei uns im Gypsſaale zu fehen! Ohne es vorher verab= 
redet zu haben, hatte ein Jeder auf eine herzliche Dank— 
fagung gefonnen, für die liebevolle Art, mit der Sie uns 
behandelt, und ſich unferer Sortfchritte angenommen has 
ben. Wir haben es alle tief empfunden — koͤnnen da= 
her unmoͤglich unferer Rührung und Dankbarkeit Still: 
fohweigen gebieten. Möchten Sie in unfere Seelen bliden; 
Sie würden fehen (was wir zu fagen unvermögend find), 
welch' einen tiefen Eindrud Ihre Milde auf uns gemacht 
bat. 

Auf Ihre uns wohlbefannte Güte und Nachficht vers 
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frauend, hoffen wir Entfehuldigung für die Freiheit, die 
wir und nehmen, dieſe Zeilen an Sie gelangen zu lafjen. 
Mit vorzüglicher Liebe und Hochachtung u. ſ. w. 
Dresden, den 31. Dec, 1818. 
Saͤmmtliche Schhler des 
Gypsſaales. 


Dieſe freiwillige Huldigung ward von dem braven 
Meiſter mit der beſcheidenſten Herzlichkeit aufgenommen 
und erwiedert. 


Sp reich war das kurze Daſeyn Gerhard's von Kiı: 
gelgen! Er hat nit umfonft gelebt. Heilig ift fein Ans 
denken den Freunden, die ihn achteten und liebten; heilig 
ift es den Sünglingen, bie auf fein frühes Grab bie 
ZTrauerfadel fenften. Zur läuternden Flamme in ihnen 
werde der tiefe Schmerz um feinen Verluſt! Denn in 
ihres Meifters demuthvollem, reinem Herzen fand ges 
ſchrieben: Das Reich der Kunſt ift auch ein Reich 
Gottes. 
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Wir haben das Leben dieſes Kuͤnſtlers, das mit dem 
ſeines Bruders Gerhard aufs innigſte verbunden iſt, bis 
zu dem Zeitpunkte erzaͤhlt, wo Gerhard Petersburg ver— 

ließ. Dieſe Trennung ereignete ſich im Sommer des 
Jahres 1803 *). 

Karl blieb in Petersburg. Die Liebe zu feiner Emi: 
lie und bie. Anfprüche der Welt auf feine Kunftleiftungen 
feffelten ihn an Rußland. Erft nach einer Prüfungszeit 
von fechs Jahren Fonnte er die geliebte Braut heimführen. 
Er kaͤmpfte um fie mit dem Schidfal, wie fein Bruder 
um Helena gekämpft hatte. Die Kunft hatte davon. reis 
chen Gewinn. 

Während Gerhard, im Sahre 1804, am Rhein die 
alte fromme Mutter befachte und ihr die Augen zudrüdte, 
welche dreizehn Jahre lang fo treu die Zwillinge gehütet 
hatten, befand fich Karl in der Krim. Hier zeichnete er 
die dortige Nafur und die Denfmale des Alterthums. 
Sein Begleiter war der berühmte Alterthumsforfcher, der 
Etatsrath von Köhler. Der großmäthige Monarch hatte 
jedem taufend Rubel zu den Koften bewilligt und beide 
Keifende mit den wirkfamften Empfehlungen unterflügt. 


2) ©. ©. 104, 
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Eine Krankheit aber nöthigte den Herrn von Köhler, im 
folgenden Winter die Krim zu verlaffen und nad) Peters⸗ 
burg zurüdzufehren *). » 

Der Landfchaftmaler brachte aus der Krim, nad 
einem: Aufenthalte von vierzehn Monaten, eine reiche 
Sammlung großer Naturfcenen mit, und feine Zeichnun⸗ 
gen erhielten den Beifal des Monarchen, ber die Kunft 
nicht bloß liebte, fondern auch zu würdigen verſtand. Kuͤ— 
gelgen war daher entfchloffen, fie in Del auszuführen. 
Alein beim Anfang der Arbeit glaubte er das Charafteri: 
ſtiſche mancher Gegend in feiner Zeichnung nicht tief ge— 
nug aufgefaßt zu haben; er bat daher den huldvollen Mo— 
narchen um die Erlaubniß, eine zweite Reife nach der 
Krim zu unternehmen, damit er feiner Arbeit die mög- 
lichfte Wahrheit geben koͤnne. Dem Kaifer gefiel die Un— 
zufriedenheit des Künftlerd fo wohl, daß er ihm auch diefe 
Bitte gewährte und zur Beflreitung der Neifefoften wies 
ber taufend Rubel auszahlen ließ. Nun durchftreifte Kuͤ— 
gelgen den dritten Sommer nach allen Richtungen das 
durch feine berrlihe Natur, durch feinen füdlichen Him— 
mel und durch fein hellenifch = claffifches Alterthum fo ans 
ziehende Zaurien. Er zeichnete nicht nur die merkwürdig 
ften Gegenden diefes berühmten Zummelplaßes der gothifch- 
bunnifch =tatarifchen Voͤlkerzuͤge des Mittelalterd mit der 
größten Zreue und Sorgfalt, fondern führte auch bei 


*) Eine Frucht ber Reife diefes Archäologen waren feine numis- 
matifhen und antiquarifhen Abhandlungen über die taurifhe 


Halbinfel und die Küftenländer am Pontus. Gt. Peteröburg‘ 
1310. 
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fleißigen Nachforfchungen ein genaues Tagebuch. Endlich 
trat der wackre Künftleer mit mehr ald zweihundert ge: 
nauen Umriffen nach der Natur, im Herbſte 1806, bie 
Nücreife an. Da ward ihm der fchönfte Lohn für jahres 
langes Streben; — er fah fi) an dem Ziele feiner theuer- 
ften Wünfche. Der Schwiegervater feines Bruders, ber 
alte Herr Zöge von Manteufel, erlaubte ihm, nad) 
Harm zu kommen, und hier wurde er, im folgenden Sabre, 
der Schwager feines Bruders Gerhard. 

Bald darauf ließ fich unfer Künftler mit feiner über 
Alles geliebten zwanzigjährigen Gattin von Neuem in 
St. Petersburg nieder. Natur und Studium hatten ihn 
gereiftz feine Arbeiten wurden gefucht, und er erfreute 
fih der Achtung und der Liebe feiner Mitbürger. Die 
Aufftellung einer großen Galerie von Naturbildern aus 
dem antifromantifchen Zaurien war jegt die Aufgabe feis 
nes Lebens und fein Beruf. 

Aber ſchon wälzte fih der europdifch = franzöfifche 
Krieg bis an Nußlands Grenzen. Kluge Köpfe fahen den 
Frieden von Zilfit nur ald einen Waffenftilftand an, und 
kaum wagte man zu hoffen, daß die Kaiferfladt von einem 
Beſuche des Weltftürmerd verfchont bleiben koͤnnte. Was 
würde unter folchen Umftänden aus unferem Maler ges 
worden feyn? Die Folgen eines verheerenden Krieges 
konnten mittelbar auch ihn treffen, feine Thätigfeit laͤh⸗ 
men und ſein Gluͤck zerſtoͤren. Als er ſo, um Frau und 
Kind bekuͤmmert, ſich und den Seinigen eine ruhige Staͤtte 
und feiner Kunſt ein ſicheres Aſyl erſpaͤhend, mit ban— 
gem Herzen in die Zukunft ſchaute, ſtand ihm ein lieben— 
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der Freund zur Seite Es war ein reicher ruffifcher Edel- 
mann, Namens Slobin. Diefer öffnete dem beforgten 
Künftler einen Zufluchtsort an dem ſchoͤnen, entfernten 
Ufer der Wolga, wo er ihm einen ganzen Flügel feines 
prächtigen Hauſes einräumte und ihn mit der ebelften 
Gaftfreundlichkeit aufnahm. Doch hatte Kügelgen. nur 
mist Bewilligung feines Hofes diefen Schritt gethan und 

fich mit dem Freunde auch nicht länger ald auf fünf Jahre 
verbunden. Beide arbeiteten nun gemeinfchaftlich voll Be— 
geifterung an fehönen Entwürfen zur Bildung der Jugend, 
für welchen Zweck der edle Slobin eine Lehranftalt ge— 
gründet hatte. 

Niemand hatte größere Freude darüber, als fein Ger: 
hard. „Gott Lob, mein Fieber, lieber Bruder, fchrieb 
er an ihn, „Dresden, den 17. Det. 1809, daß Du mit 
den Deinen in dem fernen Wolsky fo glüdlih und gefund 
| angekommen bift. Sch erfenne mit Rührung, was Dein 
edler Freund Stobin für Dich thut. ES ift eine herrliche 
Sache, fo ganz allein dem Genius feiner Kunft fich hin- 
geben zu koͤnnen. Bezeuge dem guten Menfchen meinen 
innigften Dank, daß er mir baffelbe anbietet. Noch einige 
Zahre, dann wollen wir fehen. Ich fürchte nur, daß der 
Vortgang dem Anfange nicht entfprechen werde. Das 
Schulmefen, was Slobin einzurichten gefonnen ift, kommt 
mir zu coloffat vor für die Kräfte eines Privatmannes, 
ber zwar fehr reich, aber auch fehr verfchuldet iſt. Zwei 
Dinge finde ich fehr gut, daß Du Deine Anftellung bei 
Hofe beibehältft, und daß vor der Hand unfer guter 
Schwager mit Dir zufammen lebt. 
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„Daß ihr zu eurer Gefelfchaft auch noch den genia- 
len Doppelmayer bekommen habt, ifl ein großer Ges 
winn, fowohl für den freundfchaftlichen Umgang, als auch 
ber Pflege eurer Gefundheit wegen, denn er ift ein treffz 
licher Arzt.’ | | 





As jedoch Napoleon fich rüftete, in das Innere 
von Rußland einzubringen, da drohte dem mit Glüdss 
gütern reich gefegneten Slobin die größte Gefahr, und 
er bielt fich felbft auf feinem Landſitze, wo er biöher mit 
orientalifcher Pracht gelebt hatte, nicht mehr für ficher. 
Karl von Kitgelgen, deſſen ganzed Vermögen bei dem 
Freunde fland, wurde zu rechter Zeit gewarnt, und er 
nahm daffelbe zurüd, obwohl mit bedeutendem Verluſte. 
Aber nun fah er fich wieder in einer ungewiſſen, frauris 
gen Lage, Wo follte er das gerettete Vermögen gefahrs 
108 ımterbringen? In Weltgefchäften unerfahren, wie 
unfer Maler war, kieß er fich verleiten, eine in bafiger 
Gegend fehr vortheilhaft fcheinende Zuderfabrit aus Run⸗ 
kelruͤben anzulegen. Voller Freuden glaubte er, durch 
folchen Gewerbfleiß, den das Bebürfniß damals zu recht: 
fertigen fchien, fein und feiner Familie Gluͤck gefichert zu 
‚haben. Er betrieb daher das neue Gefhäft mit unglaub- 
lihem Eifer und mit ber größten Thätigfeit. Allein der 
Zeind drang umerwartet immer weiter vor; Moskau 
brannte; die Häfen des Neich8 waren bem See- und Go: 
lonialhandel wieder geöffnet; die Fabrik ging fchlecht, und 
der reiche Freund Slobin farb bei gänzlich zerrüttetem 
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Vermögen. Zwar wurde endlich das Reich von ben Fein- 
den befreit, und jede Bruft athmete freier, aber die Fa— 
brik konnte fih, bei den neuen Verhältniffen des Handels, 
nicht wieder heben; fie ſank und fanf, bis fie gänzlich 
darnieder lag. So war ber getäufchte Landfchaftmaler, 
mit aller Klugheit und Vorficht, die er anzuwenden glaubte, 
um einem gefürchteten Unglüd zu entfliehen, einem nicht 
geahneten in den offenen Rachen gelaufen! Ä 
Nur die Kunft verließ ihn nicht. Bei fehr gefchwäch- 
ter Gefundheit führte Kügelgen, nad einer Abwefenheit 
von beinahe fieben Jahren, im Januar 1815, feine Frau 
und vier Kinder in die Arme ber Schwiegereltern nach 
Ehftland zurüd, Das Vermögen war verloren, aber nicht 
der Muth, und der Drud von Schulden brachte neue 
Krafthebel in Bewegung. Am fonnigen, neuen Lebens 
firande gedachte er jeßt der fchweren Abenteuer feiner letz⸗ 
ten Sabre nur mit dem frohen Gefühle des Ueberftanden- 
feyns. Er fammelte frifhe Kräfte, Gefundheit und Stärke 
zur Arbeit. Die Kunft war ihm in feiner Einfamfeit 
treuer geblieben, ald das Glüd. Er hatte unter zweis 
hundert und vierzig dee Natur getreuen. Umrifien von 
merfwürdigen Anfichten des Landes in der Krim eine 
Auswahl von funfzig Landfchaftbildern getroffen, welche 
die fchönften Gegenden darftellen follten, die fich „durch 
ihre Eigenthümlichkeit von denen in andern Ländern fpre= 
hend unterfchieden. Aus ihnen war binnen fieben Jahren 
feine Krimiſche Galerie entflanden; allein der firenge 
Meifter war abermals nicht mit jedem Bilde in gleichem 
Grade zufrieden; er traf daher unter den funfzig Land: 
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fchaftsbildern eine neue Auswahl von dreißig, die weniger 
dur) Größe, als durch die forgfältigfte Ausführung den 
Vorzug zu verdienen fchienen *). Diefe überreichte er 
feinem Monarchen zu St. Petersburg im Jahre 1816. 
Der Kaifer nahm fie nicht nur huldreich auf, fondern ließ 
dem fleißigen Künftler auch ein Gefchen? von zehntaufend 
Rubeln nebft einem Poftbaren Ringe zum Beweife feines 
MWohlgefallend zuftellen. Zugleich trug er ihm mehrere 
neue Bilder auf, welde er ihm auf dem Lande in dem 
Schooße feiner Familie und Verwandten zu vollenden ge— 
ſtattete. Jene Bilderreihe von dreißig Oelgemaͤlden und 
ſechzig Sepia-Zeichnungen, alle nach Gegenden in der 
Krim, beſtimmte der Kaiſer fuͤr ſeine Sammlungen und 
zur Verzierung eines großen Saals im Sommer = Palaft 
auf Kammoi Oftrow, feinem Lieblingsaufenthalte. 
Kenner, die in Zaurien fich längere Zeit aufgehalten 
haben, verfichern, daß der Künftler die Natur des Landes 
in ihrer vollen Wahrheit auf die Leinwand überzutragen 
gewußt habe. In der Sammlung des Meifterö bemerft 
man Abbildungen von den Felfenwohnungen der Anachos 
teten zu den erften Zeiten des Chriftenthums, die Ruinen 
genuefifcher Städte und Feftungen, Denkmäler alttatari- 
fcher. Baufunft, die patriarchalifhen Wohnungen der Ta— 
tarn und ihre anmuthigen Baumgärten, die nicht felten 
zwiſchen Felfen und unter Ruinen alter Gebäude liegen; 
auch die Anfichten der neu angelegten Städte und ihrer 
Umgebungen haben für ben unterrichteten Befchauer ein 


*) Jedes war eine Arfchine breit, und Arſchin hoch. 
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vielfaches Intereſſe. Die Bolftändigkeit diefer Darftels 
lungen verdankt Herr von Kügelgen theild feiner Befannt= 
fchaft mit dem damals in Achmebfched wohnenden Natur= 
forfcher, dem verflorbenen Etatörath Pallas, theils den 
Nachweiſungen mehrerer in ber Krim anfäffigen, gebilves 
ten Griechen, mit denen er fi in italienifher Sprache 
verftändigen Eonnte, 

Nach feiner Rückkehr von St. Petersburg, lebte ber 
Meifter im Schooße einer behaglihen Ruhe ganz feinem 
wahren Berufe. Der ein und fiebzigjährige Schwiegerva⸗ 
ter war einige Monate, nachdem er die eine geliebte Zoch: 
ter wicbergefehen und feiner Enkel fich erfreut hatte, 
ſchwach und lebensmuͤde, in ihren Armen entfchlafen. 
Seitdem wohnte Kügelgen mit den einigen bei der 
Schwiegermutter, die zwar fhen betagt, aber durch 
Srömmigkeit und Heiterkeit des Geiles eine achtungs— 
‚und liebenswürbige Frau war. Das Gut gehörte jegt 
feinem Schwager, Heinrih von Manteufel auf Kurkuͤll, 
mit dem er ſchon lange in dem brüberlichften Verhältniffe 
geftanden hatte. In dieſem fchönen Landleben, in einer 
fehr reizenden Gegend, faßte der Künfkler den Entſchluß, 
ein Werk über die Krim, in Form einer malerifchen Reife, 
(funfzig Blätter in Folio, mit einer Befchreibung in deut— 
fiber, ruffifcher, englifcher und franzöfifcher Sprache) aus⸗ 
zuarbeiten, deſſen Erfcheinung fehr nahe ifl. Sein Bru— 
der wibderrieth ihm zwar den Steindrud und meinte, daß 
er es lieber radiren follte, allein Karl gab dem Lithogra= 


phiren den Vorzug. 
In den legten Sahren lebte Karl von Kügelgen ab- 
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wechfelnd zu Kurkuͤll und in St. Petersburg, von wo 
aus er, in Auftrag feines Monarchen, mehrere Reifen nach 
Finnland unternommen hat, um durch den Anblid der 
dortigen Naturfhönheiten feinen Geift an frifchen Bildern 
zu erquiden. Sein Werk über Finnland, das aus funf: 
zehn lithographifchen Zeichnungen beftcht und nebſt einer 
kurzen Befchreibung ſchon Herausgefommen ift *), ftellt 





*) Der erfte Heft diefer Galerie, weldher unter dem Titel: Vures 
pittoresques de la Finlande, dediees à S. M, I’Impera- 
trice Elisabeth Alexiewna, par Charles de Kügelgen, zu 
St. Petersburg 1823 erfhienen ift und 25 Rubel Eoftet, enthätt 
die Anfiten von Lowisa, Borgo, Tawastehuus, Tammers- 
fors und eine Gegend bei Tammersfors. Nach einer Beurthei: 
lung biefer Blätter, welche aus der lifhographifchen Anjtalt des 
Herrn von Helmerfen hervorgegangen find, in DOldefop’s 
fahreiher St. Petersburg. Zeitfhrift 1823, Mai, ©, 258 fag., 
erfüllen fie Alles, was man von ber Lithographie erwarten darf. 
Herr von Kügelgen und Herr von Delmerfen gehören mit zu 
den Erften, welde in St. Petersburg den Kunft: Steindrud in 
Ausübung ‚gebracht haben. In ben beiden legten Blättern 
ſcheint die Luftperfpective, deren Zauber Kügelgen in feinen Del: 
gemälden jo meifterhaft darzuftellen "weiß, vor allem am fdyön: 
ften gelungen. Die Befhreibung diefer romantifhen Gegenden 
ift auf dem Umfchlage kurz angedeutet. Bekannt ift ber Kunfts 
werth der fchönen Sepia= Zeichnungen, welche einigen biefer 
Blätter als Originale dienten. Herr von Kügelgen wußte näm: 

lich nicht nur eine bewundernswürdige Verſchiedenheit in die 
Darftellung -meift einander ähnlicher Gegenftände hineinzulegen, 
theils durch wohlberechnete Wahl der Standpunkte, theild durch 
geniale Anordnung der Vorbergründe und durch uͤberraſchende 
Auffaſſung der Beleuchtung; auch in der techniſchen Ausführung 
hat er Alles in ihnen geleiftet, was man nur in Einer Farbe 
leiften kann. Die Uebergänge von den träftigften Vordergründen 
bis zu den duftigften Kernen enthalten fo viel zarte Nuancirun: 
gen, daß man das Farbenfpiel der belebten Natur in ihnen wies 
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die nordifhe Natur in ihrem eigenthiumlichen Charakter 
dar, wie die Krimifche Galerie die ſuͤdliche. Beide Werke, 
welche fo intereffante und große Gegenfäse enthalten, find 
in ihrer Entftehung, Anlage und Ausführung einzig. In 
jener Galerie erblidt man das Schauerliche der norbifchen 
Natur in lebendigen Formen: Finnlands einfame Land: 
feen, finftre Wälder, wilde Wafferfälle und fchroff gegen 
die Wolfen hinftarrende Berge mit über einander gethuͤrm⸗ 
ten und durch einander geworfenen Granittrummern, Den 
fprechenden Zeugen ehemaliger Erberfchütterungen; in die— 
fer zeigt fich die heitre, fröhliche Größe der füdlichen Na: 
tur mit ihrem Reichtum an fehönen Gaben der Erde und 
an bedeutungsvollen gefchichtlichen Denkmälern und Ueber- 
lieferungen. 

Karl von Kuͤgelgen hat es bisher abgelehnt, eine 
Namenliſte der übrigen Haupterzeugniſſe feines Kunft: 
fleißes mitzutheilen; weil er der Meinung ift, daß dich 
einer fpäteren Epoche vorbehalten bleiben müffe. Dem 
Herausgeber ift über die Gefchichte feiner früheren Bilder 
nur folgendes befannt geworden. Die Landfchaften, welche 
Karl von Kügelgen in Italien gemalt hat, befanden 
fich größtentheils im Befige des feitdem verftorbenen Lord 
Briftol. Auch gibt es mehrere Gemälde und Zeichnungen 
in Sepia von ihm in Berlin und Niga, fo wie in St. 
Petersburg in der Bilderfammlung der Eremitage, in ben 
Paläften der Grafen Zolftoy, Golowkin und Narifhkin, 

berzufinden glaubt. Je fchwieriger es daher war, bie malerifche 


Wirkung jener Zeichnungen im Steindrud zu erreihen; um fo 
verbientlicher ift das genannte lithographifhe Werk. 
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in der Düpalfchen Gemäldefammlung und vorzüglid in 
der Slobin'ſchen Sammlung zu Wolsky. 

Die Betrachtung des Kunftfiyls, der feine Landfchafs 
ten auszeichnet, führt auf folgende Bemerkungen *). Karl 
von Kügelgen hat ſich durch den eigenfinnig eingefchlages 
nen Weg, fein Zalent nur dur das Studium der Na: 
tur ausbilden zu wollen, lange zuruͤckgeſetzt. Es iſt viel 
gewonnen, wenn man durch das Nachbilden vorzüglicher 
Meifter fich die Keichtigfeit der Darftellung und Zuſam— 
menhaltung der Maffen bat eigen zu machen gelernt, und 
dann die Natur nur in fo fern zum Borbilde nimmt, als 
es nöthig ift, die Beſchauungen der aus dem Gemüth re: 
flectirten inneren Welt in bekannten, möglichft verwirk⸗ 
lichten Formen barzufiellen; denn das höchfte Ideal in 
dem Gegenftande wird nur dann um fo größeren Eindrud 
machen, als der Künftler durch Wahrheit der Darftellung 
alles die Illuſion Störende aus dem Wege zu räumen 
weiß. Man bemerkte daher in den frühern Arbeiten dies 
fes Künftlers Harte und Steifheit, und in feinen Compos 
fitionen nicht felten unzufammenhängende Ueberladung. 
Erſt fpäterhin gelang es ihm, fi) von diefen Fehlern 
ganzlih Toszuwinden. Dagegen erfreut den Kenner in 
feinen Gompofitionen eine originelle Spealität, ſowohl in 
der Erfindung des Ganzen, als in ben einzelnen Formen, 
Die frühe, feelenvolle Betrachtung der antifen Marmor: 
bilder mag wohl hierzu in feinem Gemüthe den Grundton 





— 


*) ©, des Vf's Auffab: Gerhard und Karl von Kügelgen in ben 
Beitgenoffen 1818, Nr. 13, ©. 51. 
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angegeben haben. In feinen Erfindungen ift er reich und 
mannigfaltig; mit gleichem Erfolg betritt er ganz entge— 
gengefegte Pfade, und ftellt eben fo glüdlich die idylliſche 
Natur dar, ald Prachtfcenen. Gegenftände eines beftimm: 
ten oder Beziehung habenden Inhalts find ihm nicht an= 
genehm, weil fie, um begriffen zu werben, nod) erflären= 
der Worte bedürfen, Kunftwerke folen ja mehr das Ge= 
müth als den Verftand in Anfpruch nehmen! In technis 
ſcher Hinficht gefallen vorzüglich feine Fernen und Mittel: 
gründe. Klarheit des Tags und Deutlichkeit der einzelnen 
Formen, bei richtiger Ruftperfpective, neben feinen idylli- 
fhen Gompofitionen einen eignen Zauber von Lieblichkeit. 
Das Colorit feiner Bilder ift meiflens warm, wenigftens 
immer durchſichtig und Fräftig. Bemerkenswerth ift die 
auffallende Uebereinftimmung feiner Führung des Pinfels 
und feiner Behandlung der Delfarben mit der Zechnif ſei— 
ned Bruders Gerhard. Die Belebung feiner Landfchaften 
ift angenehm, doch verräth fie mehr Fleiß und Gefchmad 
als Naturftudium. Seine Sepia= Zeichnungen haben den 
allgemeinjten Beifall gefunden. 

Möge auch die Krimmifche Galerie des Künftlerd bald 
erfcheinenz fie wird der Kranz feiner Meifterfchaft feyn! 

Karl von Kügelgen ift fortwährend am Hofe bed 
Kaifers angeftellt, der ihn von Zeit zu Zeit mit Aufträs 
gen beehrt und ihm erlaubt,* fi) auf dem Lande in dem 
Scooße feiner Familie aufzuhalten, wo er jest, nad) fei= 
nem eignen Geftändnig, ganz unbemerkt, ein wahrlich 
beneidenswerthes Leben führt. 


Andeutungen, 


am 
, 6raBbe 
Gerhard von Kügelgen’s, 
Am Abende des 30, März 1820 
ausgefprohen 


von 


& U Boͤttiger. 
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_ — ſelbſt der höhere Kenner 
Dat bie Venus Urania kaum in der Ferne gefehen; 
Weiſe wärt ihr, wenn ihr von bem engbegränzten Gefhmad ſchwiegt. 
Klopftod in den Epigrammen. 


Dresden, ben 4. April 1820, 
in ber Arnold’fchen Kunſt- und Buchhandlung. 196, 8. 


Dieter Nachruf an den und theuren Künftler in Ges: 
genwart fämmtlicher Zöglinge unferer Afademie der Künfte, 
zu welchen ich auch fonft in geregelten Vorlefungen zu 
fprehen dad Vergnügen habe, und bie ihrem geliebten 
Lehrer und Freund mit unbeſchreiblicher Rührung die legte 
Zodtenweihe darbrachten, konnte und hurfte fich zunaͤchſt 
nur an Kuͤnſtler und Kunſtjuͤnger richten und auf Gegen— 
ftände anfpielen, bie den mich umringenden Zuhörern ver: 
ftandlih, einem ausgebreitetern, hiervon weniger unters 
richteten Leſekreis unverftändlich bleiben mußten. 

Die Hauptfäge find alle fo gefprochen, und befon= 
ders die durch den Drud hervorgehobene Stelle von Wort 
zu Wort fo, wie der Buchflabe lautet, vorgetragen 
‚ worden. 


Verehrte Leidtragende! 


En empörender Frevel iſt unter ben friedlich-ſtillen, ber 
alten Wäterfitte und Frömmigkeit unter einem frommen 
Könige gern huldigenden Bewohnern unferer Stadt verfchuls 
det worden. 

Ein Räuber ift in das Heilige, in ben lebendigen Tem⸗ 
pel eines edeln, von uns allen geliebten und geachteten Men 
fchen eingebrochen und hat bie nur Schönes fchaffende, nur 
Meines in Idee und Bild geftaltende, nur Menfchenmwürbiges 
übende Seele daraus geftohlen. | 

Daraus geftohlen? Nein, das vermochte der Böfewicht, 
den göttliche und menſchliche Gerechtigkeit ficher treffen wird, . 
mit feiner Blutfauft nicht zu vollbringen. 

Er hat die Scherbe zerbrochen; aber die unvermwelfliche 
Blume, die wie jenes der Sonne ſtets zugemandte Heliotrop 
in der Babel, lichtdurſtig, lichttrinkend, jener ewigen Sonne, 
bie uns allen einft im unfichtbaren Oſten tagt,. ſtets zuges 
wandt war, Eonnte er nicht brechen, nicht zerftören. 

Der Gefühllofe hat der gebundenen Pſyche nur die Fluͤ— 
gel gelöfet, hat den in irdifchen Stoff gefenkten Himmelsfun⸗ 
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Een zwar entbunden und ihm ben Uebergang zu einem andern 
Seyn gebahnet, aber nicht gelöfchet, Mord und Vernichtung 
ftehen nicht neben einander. 

Mir beten die unerforfchlihen Beſchluͤſſe einer ſtreng 
waltenden MWeltordnung in Staub und demüthiger Erge: 
bung an. 

Es ift und aber geftattet, über einen folchen Freund, 
Vater, Lehrer, Uber einen fo ausgezeichneten Meifter in feiner 
Kunft, über einen fo Eindlich guten Menfchen, über einen fo 
freimuͤthigen Bekenner der Wahrheit, die er im Wort und 
Bild mannigfach einzukleiden verftand, in Thränen der Wehs 
muth und des Schmerzes zu zerfließen. Pflanzen der Art 
reifen felten unter jedem Himmelsſtrich. Kuͤnſtler, wie er, 
müffen durh Schulen und Erfahrungen gehen, die nur we— 
nigen duch. Gunft des Schidfald von jeher zu Theil werden 
Eonnten. Es iſt in unferer Kunftftadt ein lebendiger Quell 
des gründlichen Wiffens und der Eundigen Ausübung vertrod: 
net, Und die Art, wie dieß alles für uns verloren ging, ift 
fo graufenhaft abfheulih, daß ed uns noch an Faſſung fehlt, 
es ganz auszudruͤcken, daß ich, ihm feit dreizehn Jahren ſtets 
nahe und innig befreundet, am allerwenigften vermag, mid) 
zu der Ruhe zu erheben, die gerade hier, mo jemand ben 
Tiefbewegten zufprechen follte, am meiften erforderlich wäre. 

Doch eines vor allen laffet uns fefthalten, ihr Freunde 
und Zöglinge des Hingerafften, die hier in nächtlicher Stunde 
auf geweiheten Boden an feiner Gruft die Zrauerfadel ums 
leuchtet. | 

Gott ruft Licht aus der Nacht, Im großen Haushalt 
der Natur wird die mörderifhe Giftpflanze zum Eräftigften 
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Heilkraut. Was die Hoͤlle ausbruͤtete und die Finſterniß ge— 
bahr, geſtaltet, wenn Zeit und Stunde gekommen iſt, der 
gute Vater, der Urquell des Lichts und des Heils, zu einer 
erfriſchenden Erneuerung in der moraliſchen, wie in der phy— 
fifhen Weil Viele, ja wohl die meiften in dieſem ſchwarzen 
Ninge um frifchaufgeworfene Erde fahen mit Luft fein fcho- 
ned Bild, den flerbenden Hyazinth. Aus ſeinem Blute 
fprießt eine noch jegt in unfern Gaͤrtin, an unfen Senftern 
fortlebende, wuͤrzigen Geruch buftende Blume. Bertrauen 
wir feſt der höchften VBorfehung und Weltordnung, Auch 
diefer fluhmürdigen Blutthat wird zu feiner Zeit ein ung 
jest felbft noch nicht erfennbares Beſſeres entblühen. Man: 
cher Vorfag, heut’ an dieſer Gruft gefaßt und im Innerſten 
beſchworen, wird reifend hunbertfältige Frucht bringen. Der 
Name des Künfklers und Menfchen wird uns gleich ehrwuͤr⸗— 
dig bleiben. Er wird in Segen auf zwei Söhne forterben, 
die wir in namenlofen Schmerz aufgelöft in unferer Mitte 
fehen } 

Er war ein tuͤchtiger Kuͤnſtler. Dur ihn wurde die 
Kunft, die fo oft herabgewürdigte Dienfimagd verirrter Fans 
tafie und eitler Selbftgefälligkeit, eine Botin des Himmels, 
eine mit dem, was das Göttlichfte in uns ift, mit hoher 
Einfalt, Weligiofität und Glauben an zwei Welten durch 
finnliche Farbenreize innig befreundende Lichterfheinung. 

Es giebt zwei Siegel, welche der Sterblihe dem, was 
Kunftwerd zu heißen verdient, aufdruͤckt, Kraft und An— 
muth. Unferem Freunde war das legte verliehen, das Siegel 
der Grazie und der gewinnenden Huld. Das drüdte fich 
felbft in feinem ganzen Weſen, in feiner Geftalt, ja im Ein: 
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zelnen des Blicks, der Geberbe, des Worts bei ihm aus. 
Und fo drüdte er's auch wieder den Werken feines Pinfels 
auf. Nur ungern, nur um durch den Gegenſatz das Große, 
‚Schöne, Edle noch mehr hervorzuheben, bequemte er fich zu 
tiderftrebenden und abſchreckenden Gegenftänden. » Denn bei 
ihm war die finnend erzeugende Kunft weder bloße Berftans 
desfahe, noch uͤppiges Santafiefpiel. Sie war ihm wahre 
Herzensangelegenheit, Wie es in der geiftigern, höheren Welt 
überall ift, Schön und Gut waren bei ihm nur zwei Brechuns 
gen beffelben Lichtſtrahls. 

Du, ganz Gemüth, ganz Gefühl, uns entrüdter Geiſt, 
deffen zerftörte Hülfe dieſe geheiligte Erde in ihrem Schooße 
aufnahm, über deffen frifchen Hlgel bald, wenn es ftilf hier . 
geworben ift, Luna, bie Du fo zart darftellteft, ihren Silber: 
ſchleier trauernd ausbreiten wird — wie viel Ordens: 
freuze und Sterne haft Du früh fhon in Rom 
und Münden, fpäter in Petersburg, Berlin und 
in andern Hauptftädten unfers Volkes denen, die 
felbft als Sterne am politifhen Himmel glänzen, 
wie e8 Brauch und Sitte gebietet, auf die Bruft 
gemalt! Du aber trugft das Kreuz der erlöfenden Men: 
ſchenliebe im Herzen Deines Herzens. Du felbft Fannteft nur 
Einen Stern, den, welcher den Weifen leuchtete, als fie das 
Kindlein in der Krippe fanden. Und diefer Stern, wir hof: 
fen und glauben ed, wird Dir, den Irdifche Schladen und 
die Feſſeln niederer Sinnlichkeit weit weniger drüdten, ſchnel— 
ler da aufgehn, wo feine Verdunkelung und Bein Untergang 
mehr ift. 

Sene Drientalen, die Bekenner des Jslams, glauben, 
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daß einft am Tage ber Vergeltung und bed Gerichts jede 
Statuͤe, jedes Gonterfei von den Bildnern feine Seele fordern 
werde, Wäre diefer Glaube Eein bloßer Wahn, von Dir, 
Du Unvergekliher, würde kein Bild feine Seele fordern. 
Denn, was au die unerbittlihen, oft neidiſch befangenen 
Richter daruͤber urtheilen mochten, ins Eonnte nicht beſtrit— 
ten werden, Du haudteft Deinen Bildern Deine Seele, 
Deine Anmuth, Deinen eigenen Geift der Liebe und Lieblich— 
keit ein. Darum malteſt Du auch, fo weit es im Deiner 
Macht fand, und dabei nit nad) Kohn trachtend, am lieb— 
ften ausgezeichnete, geiſt- und gemüthvolle Menfhen unter 
Deinen Zeitgenoffen. Und ftellteft Du Gebilde der Vorzeit, 
Geſetzgeber und Neligionsftifter auf, das höchfte Ideal der 
Liebe gelang Dir am vorzüglichften in ihrer Reihe, — 

Se beffer und gefünder der Kern im Innern de Mens 
fhen, je reiner das Gefäß ift, in welchem eine wahre Künft: 
lerfeele fchaffet und mwaltet, deſto gewiffer ift echte Befcheidens 
heit der Stempel aller ihrer Kunftbeftrebungen und Keiftun- 
gen. Denn die Kunft ift fang, das Leben kurz. Mer daıf 
fih ruͤhmen im Eurzen Leben auh nur das nächte Biel er: 
reiht zu haben? Die innigfte Ueberzeugung davon war flets 
in unſerm Freunde gegenwärtig und wirkſam. Noch vor we— 
nigen Tagen zeigte er in einem Kreiſe von Freunden und 
Freundinnen, die ihn ganz verſtanden, das juͤngſte Werk ſei— 
nes Pinſels. Es war eine Jungfrau mit dem Kinde, 
rechts fein Sohannes, Links feine Magdalena, in getrennten 
Bildern, doch Ein Ganzes. Da fagte er, ald unfre Augen 
mit Mohlgefallen darauf ruheten: ich habe ſchon viel Ma— 
donnen allein und ohne das Kind gemalt, viel Jungfrauen 
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mit dem Kinde den großen Meiftern nachgebitbet; aber bier 
wagte ich es zum erfienmale, bie Hochgebenedeiete mit dem 
Chriſt auf dem Arm aus eigener Fantafie zu geftalten, 

Vernehmt es, ihr jungen Freunde und Böglinge des 
früh vollendeten Meifters! So ſprach er, der ſchon in feis 
nem 19. Jahre vor Rafael's Bibel im Batican geftanden 
hatte, in feinem 48, Lebensjahre. Drüdt es tief in eure 
Bruft: das Neih der Kunft iſt auch ein Weich Gottes. 
Nur die reinen und demüthigen Herzens find, werden in 
daffelbe eingehen. — Dody ich berufe mich auf euer eigenes 
Bewußtſeyn. Sch fprehe zu Wiffenden vom Unvergeßlichen, 

Und einen ſolchen Künftler, einen folhen Menfchen raffte 
eine raubgierige Mörderhand aus unferer Mitte! Noch nach 
60 Fahren wird der Name des geldgierigen Meuchelmoͤrders, 
der den fletd beweinten Johann Windelmann in Trieft 
in der Blüthe feiner Leiftungen und Entwürfe tödtete, mit 
Afhen genannt. Das Verbrehen, das hier unter ung bes 
gangen wurde, bindet bie plumpefte Roheit an die frechfte 
Fuͤhlloſigkeit. Es ift vielleicht noch verruchter und empörens 
der, als jenes! 

Eins aber muß uns, bie wir voll Sammer und Zornges 
fühl an des Ermordeten Gruft ftehen, Balfam in die wunde 
Bruſt träufeln, der Mörder Überrafchte ihn nicht in der vollen 
Blüthe fündhafter Lüfte und ſinnlicher Zerſtreuung, unvors 
bereitet, ohne Abfchluß der Nehnung Im Mantel, der aus 
einem Steinhaufen gezogen wurde, ward fein liebes Gebetbud) 
gefunden, welches er bei einfamen Spaziergängen und auf 
Reiſen oft bei fich zu haben pflegte. Aus dem Segensquell 
der Andacht fhöpfte er feine höchfte Wegeifterung. 
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Sein letztes Bild, woran er noch wenige Stunden vor 
feinem legten abendlihen Erholungsgang zum neuerfauften, 
frölih auszufhmüdenden Weinberg einige vollendende Pinſel— 
firiche that, war das lebensgroße Bild des verlornen Sohnes 
aus dem Evangrlio. Es iſt ſchwer auszuſprechen, mit welcher 
Glut der Empfindung er in dem in ſich kehrenden, verirrten 
Sohn die gen Himmel blickende, haͤnderingende Buße und 
Zerknirſchung ausgedruͤckt hat. Dieſe Arbeit koͤnnte den fühl: 
loſeſten Weltſinn erſchuͤttern. Wir hoͤrten den ſtets fein und 
geiſtreich ausdeutenden Meiſter ſelbſt folgende Auslegung da— 
von geben: „Es iſt viel Ruchloſigkeit, Verſtockung und Elend 
in dieſer nimmerſatten Zeit. Aber unbaͤndiger Stolz, der an 
allem, was heilig iſt, ruͤttelt, und die ſelbſtſuͤchtigſte Genuß: 
gier find die Hauptquellen aller Miffethat in einer verfunfes 
nen Welt. Wie diefer durch die Äufferfie Schmah von der 
Hut unfauberer Thiere zurücdgehende, bußfertige Sohn zum 
Vater feine Augen und Hände aufhebt, fo müffen wir vom, 
fündhaften Dünkel und allem uns zum Mittel erniebrigenden 
MWollufttauntel erwahen und die Verzeihung des allerbarmen: 
den Vaters anflehen. Hinauf die Herzen!" 

Mit ſolchen Belhäftigungen und Ueberzeugungen reift 
man fchnelfer für eine beffere Welt. Mit ihnen ift unfer 
Freund in ber ungefhwächten Fülle feiner Manneskraft und 
Thaͤtigkeit ſchnell hinübergegangen. Was Du, von uns ge 
nemmener Freund und Lehrer, in umflorten Idealen, bie 
Du in der Stunde Fünftlerifcher und veligiöfer Begeifterung 
ahnend erblidteft, doh nur im Halbſchatten irdiſcher Be— 
ſchraͤnkung vor Deine -Seele und vor Deinen Pinfel zu rufen 
vermochteft, wird Dir nun in himmlifcher Klarheit erfcheinen. 
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Deines Rafaeld hohe Himmelskönigin, die Du ein Jahr 
lang auf rohe Stoffe überzutragen firebteft und dabei oft, 
wie im Wiederſchein der mit Engeln erfüllten Glorie verklaͤrt, 
“aufblicteft, fie wird Dir nun in ihrer vollen Strahlenglorie 
erfcheinen. Der irdifche Liebesgott, zum Genius der Todess 
trauer umgeftaltet, fenkt Dir die Sadel, bie er auf Deinem 
Bilde Eindlich triumphivend aufſchwingt. Aber die himmlifche 
Liebe, das Heil des Menſchengeſchlechts, das im göttlichen 
Kinde herabftralt und im Wiederſchein des Kreuzes der fün 
digen Welt Erlöfung bringt und unſterbliches Weſen, es wird 
Dein Stern feyn, durch die unerforfhten, finftern Pfade 
hindurchzudringen zum unerfhaffenen Licht, und zu dem, auf 
welchen Dein Johannes uns alle hinmies. 

Hochgelobet fey Gott und Jeſus Chriftus von Ewigkeit 
zu Ewigkeit. — 
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Gerhard von Kügelgen. 
Eine Phantafie. 


Gedihtet am Gründonnerötage 1820, als 
dem Zage feines Begräbniffes. 


Wim, o Himmel! birg’ in Schleier 
Did noch länger, ird'ſches Landı 

Den ich Elage, Er war euer — 
Staub, entflammt von Himmelöfeuer, 
Himmelsfohn im Staubgewand! — 
Und er ſank von Mörderhand! — 
Wein’, o Himmel! birg’ in Schleier 
Dich noch länger, ird’fches Land! 


Erſchienſt du nicht felbft Ihm, 
Tochter des Himmels, 
Begeifterung? ') 
Erſchienſt du nicht felbft Ihm 
Sn der Linken des Wohllauts 
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Sänft’gende Macht — 
Drdnend mit. der Rechten 

Das gährende, braufende, 
Slammende Chaos — 
Scheuchend mit Allgewalt 
Dunkelnde Wolken — 

Rufend mit Herrfcherblid: 

Es werde Licht! — 

Bot'ſt du nicht ſelbſt Ihm 
Die Iodernde Fackel, 

Bu befeelen den Staub, 

Zu entzünden mit Schöpferkraft 
Seldft den Prometheus? — 
Bot'ſt du nicht felbft Ihm 
Den fhimmernden, gaufelnden 
Lieblichen Flatt'rer, 

Pſyche's Beleber einſt, 

Jetzt ihrer Betrachtung 
Sinnigen Traum? — 

Liehſt du nicht ſelber 

Die goͤttliche Macht Ihm, 
Liebreich zu winken 

Den troͤſtenden Bruͤdern, 
Schlummer und Tod? 


Schlaf ſanft, ſchlaf füß, Endymion, 
Berauſcht vom duft'gen Purpurmohn, 
In hehrer Sternennacht! 

Die holde Goͤttin nahet ſchon, 
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Die deinen Traum bewacht. 
Sie naht dir — füß befangen, 
Dich nur zu fehn, entzüdt — 
Bis fie auf deine Wangen 
Der Küffe ſanft'ſten druͤckt. 


Wehe dir! wehel 

Zögernde Luna! 

Konnt'ſt du nicht früher 
Senden den Schimmer, 
Den zu’ erretten, e 
Der deiner Liebe Gluͤck 
Liebend verherrlicht ? 
Konnt'ſt du nicht früher, 
Hellend die Buͤſche, 

Den lauernden Tiger 
Marnend Ihm zeigen? 
Mußt' Er erblaffen, 
Aermer, als Philoftet, 
Bon Allen verlaffen? — 
Konnt’ft du keinen Wandrer fenden, 
Mettend aus des Raͤubers Händen? — 
Schaue durch's Fenſter nun 
Sn feine Werkſtatt, 

Sich’ dich und fürbe 
Deinem holden Gebilde 
Selbft die blühenden, 
Roſigen Wangen bleid) ! 
Leer ift die. Werkſtatt 
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Des herrlichen Meifters, 
Verwaiſt feiner Schöpfungen 
Heiliger Tempel! 

Vermwaift das Hausı 

Der dich verherrlicht, 

Nie kehrt er wieder! — — 
Schweif in den Wald hinaus, 
Shweif in die Flur — 
Find’ft du Ihn, find'ſt du Ihn? 
Wehe dir! wehe! 

Zoͤgernde Zunal 

Wache berm Todten nun, 
Kuͤſſe die ſtarrenden 
Wangen des Leichnams! 
Glaͤnz' in ben perlenden 
Tropfen des Blutes! 

Spuͤre des Raubthiers 
Blutige Faͤhrte aus — 
Was kann es fruchten, 
Huͤllſt du bein Antlitz 
Trauernd in Schatten? ?) 


Auch Hyacinthus Wunden floffen, 
Bon unglüdfel'gem Wurf erfhloffen, 
Als er im jugendlichen Spiel, 

Doch — von der Hand bes Freundes fiel: 
Sn Freundes Arm war füß der Tod, 
Und bald fah man die Blume fproffen, 


Gemiſcht den Kelh aus Weiß und Roth, 
27 
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Weil Elagend es Apoll gebot. 

O daß auch jetzt der Gott erſchiene — 
Eroͤffn', o Erde, deinen Schoos! 

Es winde ſich die juͤngſte Blume, 
Erzeugt zu des Gefallnen Ruhme, 

Aus dem von Eis geloͤſ'tem Moos, 

Das erfte Kind des Frühlings, los, 
Geliebt von Schmetterling und Biene — 
Die Nachwelt. heißt fie: „Gerhardine!“ 


Kindlich liebt' Er dich, Erde! 

Er, deiner Soͤhne 

Einer der Reinſten 

Fliehend mit jedem Lenze 

Das Getuͤmmel der Stadt, 

Eilt' Er in deine Arme, 

Milde Mutter Natur! 

Dort am ſilbernen Strome, 

Der — welnet, ihr Wellen! — 
Wohl fein Sterbegeroͤchel vernahm, 
Dort auf gruͤnenden Huͤgeln, 
Reizend mit Reben bekraͤnzt, 

Fand er ſein Heimathland, 

Sein’ und des Dioskuren ?) 
Freundliche Pflegerin, 

Dih, o Hesperin, wieder! — 
Hoher Gedanken voll, 

Irrt' Er in fihattigen Gründen, 
Weil? Er am riefelnden Waldquell, 
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Sang mohl ein Liebliches Liedchen, 
Zaufhenden Freunden zu Kieb’, 

In die Saiten der Gither, 

Seiner Begleiterin — ey 
Und das mwallende Grün Ina 
Stärkte die freundliche Gluth 
Seines ſonnigen Blick's, 

Und die faͤchelnde Luft 

Ließ auf der Wange des Mannes 
Nie den roſigen Hauch 
Bluͤhender Jugend vergeh'n! — 


Jetzt auch nahte der Lenz, 
Und Er harrte fein a 
Sehnfuchtsvoller, als je! 
Mas ihm lange verfagt, ‘ 
Was wohl Sedem der Ihren 
Mutter Erde befchied, 
Mas des fterbenden Mannes, 
Wie des ermüdeten Greifed, 
Letzte Sehnſucht oft iſt, 
Ward ihm gewaͤhret, 
Eigener Boden und Grund. 
Schmuͤcken wollt’ Er. ihn nun 
Mit den Farben der Blumen, 
Mit der Bäume 
Scattendem Grün, 
Zur Erquidung der Gattin 
Und zur eigenen Ruh’! 
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Freudig kehrt' Er zurüd, 
Sah im hoffenden Geifte 
Schon bie Knospen fi öffnen, 
— Schon die Zweige ſich breiten, 
. IUER WAR Drangend mit fäufelndem Laub — 
COLLECTION Da — wehel wehe! 


Mir verfagt fih das Wort! — — 


Wein’, o Himmel! birg in Schleier 

Dich noch Länger, ird'ſches Land 

Ihm kehrt nie des Frühlings Beier — 

Er ſank hin von Mörderhand! 

Warum rief'ſt durch Haines - Stille 

Du kein Warnungswort, Sibylle? 
Warum that Johannis Mund 

Ihm nicht Offenbarung fund? — — 

Dunkel, Ew’ger, ift dein Wille; 

Keiner tft, ber ihn enthuͤlle! 


Prophetiſch ift die Kunſt — 
Hüllte das Düfter 

Dem Blide des Sehers 
Nur das eig’ne Geſchick? 
Schwieg nur für das Ihm 
Die weiffagende Stimme? 
Schwieg fie Ihm, 

As Er den Mofes gemalt, 
Den Eifter auf Sinai, 

Der das Geſetz gab: 
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Du folft nicht toͤdten! 
Bebt' Ihm die Hand nicht, 
Rief's nicht im Innern: 
Meide das Zwielicht! 

Meide die Waldſchlucht! 
Tödten wird dich ein Bube 
Um Eargen Gewinn! 
Schwieg fie Ihm, 

As Er den David gemalt, 
Scheuhend mit Saitenfpiel | 
Saul's böfen Geiſt? 
Bebt' Ihm die Hand nicht, 
Rief's nicht im Innern: 
Sanftmuth zwingt Wahnfinn, 
Nicht der Hyäne 

Tuͤckiſche Mordgier! 

Fuͤhrte der Geiſt Ihn doch 
In jenes Patmos 
Mondliche Grotte, 

Zeigte Geſtalten Ihm, 

Wie ſie Johannes 

Vormals geſchauet! — — 
Laut bruͤllen Donner — 
Dem tiefſten Pfuhle 
Entſchwebt der Daͤmon, 
Drachenbefluͤgelt, 
Vernichtung im Blick! — 
Wehe! wehe, 
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Den bebenden Voͤlkern! — 
Aber verzaget nicht, 

Harret, harret des Heren! 
Sehet den Engel 

Michael, den Gemaltigen, 
Mit dem flammenden Schwert’! 
Sein ift der Sieg, 

Und, gebunden mit Ketten, 
Stuͤrzt Satanas. 

In den flammenden Abgrund! 
Er ift überwunden 
Durch des Lammes Blut! — — 


Göttlichert Heiliger! 
Allerbarmenbder, 

Der du am Kreuze ſtarbſt! 
Mufte der Fromme 

Leiden den Qualentod ? 
Mußt' Er ihn leiden, 
Deiner Blutzeugen, 

Deiner Märtyrer Tod? 
Deiner Märtyrer? Ach! 
Haͤtt' Er gelitten um dich! 
Muthig hätt? Er gefämpft, 
Unter dem Moͤrderſtreich' 
Deinen Namen bekannt! 
Fromm war fein Herz, *) 
Sanft und Iiebend, 
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Wie deines Züngers, 

Mie des Johannis Hey; 

Mie deines Gemweihten, 

Der die Verklärung fah, 

Raphaels! 

Raphaels, deſſen Madonna, 
Durch des Erſchlagenen Hand 
Nochmals der Erde gegeben, 

Nun im Heiligthum thront! 
Konnt' Er nicht ſterben vor ihr, 
Als ſie den haͤuslichen Heerd 

Noch zum Altar erhob, 

Im Arm' ſeiner Lieben, 

Schmerzlos gerufen 

Zu ihren Himmeln hinauf? 
Sterben, wie Raphael — 

Starb Er doch auch, wie er, 

In der Woche des Leidens, 
Us dreihundert Jahre vollendet! — ®) 
Aber auch fterben, wie jener, 

Die Verklärung im Blick — 
Konnte Er nicht fterben, 

Als die ermattete Hand 

Mit dem Pinfel nun ſank 

Bon dem verlorenen Sohn, 
Und er mit frommen Gemüth, 
Aufwärts den Bid, wie das Herz, 
Freudig zum Ewigen tief: " 
Dank, Herr! auch die ift vollbracht! 


424 


Gerhard von Kügelgen. 


Dämmernd zieht herauf die Nacht, 

Und in dumpfen Tönen 

Hör ih Glockenſchlaͤge droͤhnen — 

Sieben Mat — nah ein Malt — Acht! — 
Ha! um biefe Stunde 

Starrte wohl bie Todeswunde, 

Und fein Leiden war vollbracht! 


Steh dort! 

Der Himmel roͤthet ſich! 
Rief fein Blut 

Sn die Wolken hinauf? — 
Wehe dir, Blutiger! 
Dffen wird deine That 
Sept — ober einſt! — 
Und buͤrg' fie, 

Der fie erzeugt, 

Der Abgrund der Hölle! 


Die Trommet im MWundertone 
Dringt durch Gräber jeder Zone, 
Alles fordernd zu dem Throne! 


So Natur, ale Tod, erbeben, 
Wenn Gebeine fich erheben, 
Antwort vor Gericht zu geben! 


Auf wird man ein Buch dann breiten, 
G'nug erfüllt auf allen Seiten! 
Um zum MWeltgericht zu fchreiten ! 
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Sitzt der Richter dann zur Ötelfe, 
Tritt, was je fih barg, in's Helle, 
Nichts ſchirmt vor des Zornes Schnelle! 


Möther wird der Himmel, 
Heller die Mondennadt; 

Durch noch entlaubte Bäume 
Schimmert’s, wie Öterne, 
Und immer größer, 
Dunkler geröthet 
MWird der Schein. 
Das find Sadeln, 
Leichenfackeln — | 
Sa, fie tragen zu Grabe 
Den irdiſchen Leib, 
Und im filbernen Strome, 
An deffen Schimmer 
Oft ſich fein Aug’ ergößt, 
Und im filbernen Strome, 
Zuͤrnender raufchend jegt, ©) 
Weil ee — raufht nur, ihe Wellen! — 
Wohl fein Sterbegeröchel vernahm, 
Spiegeln die Kerzen fich, 
Die ihn geleiten 
Zu der Pforte der Ruh’! — 
Leuchtet, ihr Faden! 
Nicht in den Wellen allein, 
Spiegelt euch in den Thraͤnen — 
Manche wohl ähnlichen Werths, 
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Als die ehrenden Perlen, 

Die der dreifach Gekroͤnte 
Einft um Urbino vergoß! — 
Leuchtet, ihr Fackeln, 

Daß das Grab empfange, 
Was der Erde gehört! 

Aber Er felbft hat vollbracht, 
Wandelt nun ſchmerzlos 

Dort mit Schiller und Herder 
Und der Vollendeten mehr, 
Die Er der Erde verließ, 

In der himmliſchen Haine 
Ewig gruͤnenden Palmen; 
Sein iſt die. Krone des Lebens 
Und gefunden hat Er, 

Den ſchon hier Er erkannt, 
Seinen Lehrer und Freund — 
Raphael, dich! — — 


Ruf' auch uns zu deinen Knechten, 


Fern den ſuͤndigen Geſchlechten 


Stell' uns, Herr, zu deiner Rechten! 


Wenn auch unſer Tag verglommen, 
Wenn auch unſre Nacht gekommen, 
Ruf' uns, Herr, zu deinen Frommen! 


F. Kind. 
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Anmerfungen. 


1) Alle ausgezeichnete Worte deuten auf Werke des Vollende- 
ten. Denjenigen, welche fie gefehen haben, werben auch die kurzen 
Schilderungen berfelben verſtaͤndlich feyn. 

2) Am zweiten Abende nach der fihredlichen That war um bie 
felbe Stunde (Abends von 7 bis 8 Uhr) eine Mondfinfterniß. 

5) Gerhard’s v. K. Zwillingsbruder, der berühmte Landfchafts: 
maler Karl v. K. 

4) Lindernd, tröftend und erhebend find oft für die Lebenden 
Worte der Todten. So ftehe denn hier eine Aeußerung des Vollenz 
. beten, die ih.gewiffenhaft verbürgen fann. Ich war durch zwei Ge: 
dichte nad, feinen Bildern: der gute und ber böfe Geift *), 
näher mit ihm befreundet worden. Er hatte, als Ausnahme von 
der Regel, auf mein und unfers gemeinfhaftlichen (fpäterhin am 8. 
Sptbr. 1819 in der Elbe verunglüdten) Freundes Hartknoch Erſu— 
chen, ſich entfchloffen, eine Beihnung zum erften Theile meiner Ges 
dichte zu liefern. Er wählte hierzu, mit einigen Abänderungen, eine 
Copie feines Bildes: Begeifterung, weldhe von W. Böhm in 
Kupfer geftochen ward. Als Er hierauf dies Bändchen Gedichte ge: 
tiefen hatte, fagte Er mir Mandyes, was der Freund dem Dichter 
fo gern fagt, feste aber hinzu, daß Er doch einen Anftoß gefunden, 
Ich bat Ihn, mir diefen anzugeben. Da nannt’ Er die Stelle in: 
„Dichters Morgengebet”’ (B. I. ©. 6.) 

So Eling’ denn, Harf, fo Eling, Gemüth! 

So lang’ der Himmelsfunfen glüht. 

Doch lift die Flamm' am heil’gen Heerd’, 

Dann, Hoͤchſter, nimm mid von der Erd’! 
„diefer Wunſch“ — fagte Er — „ift nit fromm. Auch wenn der 
Himmelsfunken verlifcht, darf der Künftler nicht feinen Tod wuͤnſchen. 
Er kann ja bazu beflimmt feyn, durch ſchwere, lange Leiden geprüft 
und geläutert zu werden!“ — Go dachte, fo fühlte der Gotterge: 
bene, fo fprad er mit Wärme und ber fefteften Ueberzeugung ! 

5) Raphael ftarb befanntlidy am Charfreitage 1520. 

6) Der Elbftrom war am Zage nad Kügelgen’s Tode aus 
feinem Ufer getreten, 


*) „ben guten Geift’ f. in Kinb’s gef. Ged. Bd. 2. ©. 10 ff. 
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Mehrere Gedichte haben Gerhard von Kügelgen’s ſchoͤne 
Bitder gefeiert. Sein Gemüth war ja fetbft das Gemüth 
eines Dichters! Wir heben von jenen Bluͤthen ſchweſterlicher 
Huldigung, die eine Kunſt der andern dargebracht hat, nur 
folgende au: 


Endymion, 
aus Kind's Maler: Sonetten *). 


Stilf vom reinen Aether ſchwebt fie nieder, 
Naht dem Liebling nur auf leifen Sohlen; 
Ein Gewand gleich nächtlichen Violen, | 

Sterngefäumt, ummallt die fhönen Glieder, 


Schloß die Schlaf fo feft die Augenlieber? 
Scheut des Lilienbufens Athemholen 
Nicht den Duft des Mohnkelchs, der verflohlen 
Did umſtrickte? — auf! und Füffe wieder! 


Zweifeln muß ih, daß in Flur und Haine 
Je dein Blick das leichte Wild erfpähe, 
Da dein Spieß des Eberd Flucht erlange, 


O die Gluth fo fehnfuchtwarmer Wange, 
Diefes Buſens liebevolle Nähe 
Hauchte Leben ſelbſt in Felſenſteine! 





*) S. deffen Ged, N. X. IV. 
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Der gute BGeif. 
Nach einem Gemälde von Gerhard von Kügelgen *). 





Stimmen bed Himmels. 


Ehre fei Gott in der Höhe! 
Heilig, heilig, heilig ift Gott! 


In den Wolfen welche Töne! 
Aus der Höhe wel’ ein Klang! 
In der Tiefe welche Schöne, 
Welch' ein Leben und Geſang! 


Lispelnd regen ſich die Lüfte; 

Aus der Wieſen Silberthau 

Malen füße Opferduͤfte 

Bu des Himmels reinem Blau, 

Iſt ein neuer Tag entronnen 

Aus dem finftern Schoos des Nichts ? 
Mandeln bräutlih junge Sonnen 

Mit dem Kranz des Morgenlichts? 





*) Es war ber oben befihriebene Genius bes Guten. Auch 
auf Kügelgen's Genius des Böfen hat Kind ein Gedicht 
unter dieſer Auffhrift gefchrieben; es hat ſich Aber nicht vorge: 
funden, 
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Stimmen des Himmels, 


Friede auf Erden! 
Heilig, heilig, heitig ift Gott! 


Hoch der Engelsharfen Klingen ! 
Himmelsahnung! . . . . fhaffend ruht 
Gottes Geiſt mit Sonnenfchwingen 
Auf der Wogen grüner Fluth. 


Wie die Küfte fich verklären! 
Wie des Himmeld Blau zerfliegt! 
Mie durch alle Sonnenfphären 
Rein'rer Aether ſich ergießt! 


Aus der Sterne gold’nen Hallen, 
30 der legte Schleier wich, 
Aus der Morgennebel Wallen 
Hebt der dritte Himmel fidh. 


Stimmen bed Himmels. 


Und den Menfhen ein Wohlgefallen ! 
R Heilig, heilig, heilig ift Gott! 


Bott fendet feinen Engel. Fallet nieder! 
Hebt eure Augen auf, und Herz und Hand! 
Der Gott der Götter — preift ihn, Seraphstieder! — 
Sah fegnend auf das blutgedüngte Land, 
Und fendet liebend feinen Voten wieder, 
O fchaut den Jüngling dort im Lenzgewand; 
Bon Duft der Roſen ift fein Kleid gewoben, 
Der Liebe Blumen; Liebe herefcht dort oben! 
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Stimmen der Jünglinge auf den Bergen. 


Erſchallet Jubellieder! 
Die Liebe kehrt zuruͤck! 


Stimmen der Hirtinnen im Thal. 
Er bringt die Roſen wieder 
Und frommer Liebe Gluͤck! 
Dreifaches Echo. 
Frommer — Liebe — Gluͤck. 
Der Frühling ſiegt; die Winde weh'n gelinder, 
Das Mumienband erflareten Lebens fpringt, 
Und glanzgeſchmuͤckt des Todes Ueberwinder, 
Der Schmetterling, den leichten Flügel ſchwingt; 
So lieh auch Er den Flug der Fruͤhlingskinder, 
Der Himmelslenz und Troft und Hoffnung bringt. 
Sein Fittig iſt aus Azurblau gewoben, 
Denn fanfte Bläue hülft die Heimath oben. 
Stimmen ber Jünglinge. 
O jauchzt ihm, Thal und Hügel! 
Sein Hauch belebt dag Grab. 
Stimmen ber Hirtinnen. 
Auf blauem Aetherflügel 
Sinkt Hoffnung uns herab, 
Echo. 
Hoffnung — uns — herab. 
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Wie Morgenftrahlen auf den Perlen beben, 

Die mitleidsvoll das Aug’ der Nacht verlor; 

Mie Sommerlüfte um die Knospen fchweben, 

Zu Öffnen ihres Buſens zarten Flor; 

So ſchwebt der Seraph. Himmelsluͤfte heben 

Die goldnen Locken ſchmeichleriſch empor. 

Bon fanftem Hauch' wird fein Gewand gehoben; 

Denn Sanftmuth waltet, Sanftmuch herrfcht dort oben. 


Stimmen der Jünglinge, 


O öffnet eure Herzen 
Dem milden Sonnenblid! 


Stimmen ber Hirtinnen. 


Die Stillerin der Schmerzen, 
Die Sanftmuth Eehrt zurüd, 


Ch 


Sanftmuth — kehrt — zurüd, 


Scht, wie er lieblid in den Sternenräumen, 

Mit hoher Milde niederblidend, ruht! 

Die Wangen färbt, erzeugt von Wonneträumen, 
Der himmlifchen Begeiſt'rung Purpurgluth; 

Schon fieht fein Geift des Segens Saaten keimen; 
Auf ſeiner Stirn thront Majeſtaͤt und Muth. 

Mit Kraft und Milde iſt ſein Blick erhoben; 
Denn Kraft und Milde einigt ſich dort oben. 
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O feht! fein Kommen liebend zu verkünden, 
Streut feine Hand die Blumen Edens aus, 

Das Veilchen Demuth follen Fürften finden; 

Das Blümchen Treue ſchmuͤckt des Niedern Haus; 
Mit Schönheit wird die Wahrheit fich verbinden, 
Und Fleiß und Gluͤck verwebe ſich zum Strauß, 
Bum Segnen ift des Juͤnglings Hand erhoben; 
Denn Gluͤck und Freude ſtammt allein von oben. 


Und fchon bewegt er fehmeller feine Schwingen 
Und ſinkt herab, ber milde Himmelsſohn. 
Zuruͤckzufuͤhren wird dem Held gelingen, 

Was fhuldbeflede dem Erdenthal entfloh'n; 
Die weiße Lilie wird er wiederbringen, 

Die aufgefhoßt an Gottes Sonnenthron. 
Don reinem Licht ift heit ihr Kelch gewoben; 
Der Engel bringt die Lilie uns von oben. 


Stimmen der Juͤnglinge. 
Erſchallet Jubellieder! 


Stimmen der Hirtinnen. 
Die Unſchuld kehrt zuruͤck! 


Beide Choͤre. 
Die Lilie bringt er wieder 
Und frommer Liebe Gluͤck. 
Echo. 


Frommer — Liebe — Gluͤck. 
28 
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Stimmen der Erde. 


Danket, danket dem Herrn! 
Denn er iſt freundlich. 


Stimmen des Himmels, 
Heilig ift Gott! 


Stimmen ber Erbe, 


Robfinget feinem Namen! 


Stimmen des Himmels. 
Seine Güte waͤhret ewiglich! 


Stimmen bed Himmels und der Erbe. 
Heilig, heilig, heilig iſt unfer Gott! 


Kind *) 


*) ©. Kind’s Gedichte 2, X. Zr Th. 
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Aus Theodor Hell’s Erinnerungstäfeihen an bie 
Ausflelung der Kunftwerke zu Dresden 1816, 


I. Kügelgen’s 
Gefihe Johannes des Evangeliften ®), 


Ja! er Affe, der hohe Seher, 
Strahlend glänzt fein Angeficht, 
Denn das Heil’ge tritt ihm näher, 
Um ihn wird e8 helles Licht, 

Und die goldnen Locken fliegen 
Sn Begeifteungfturmes Wehn, 
Und er ſchreibt mit Feuerzügen 
Was er Mäctiges gefehn. 


Mie die Wange höher blühen, 
Wie das Auge wurzelnd fchaut, 
Wie die Gluth im Innern glühet! 
Doch der Lipp' enttönt Fein Laut 
Denn von taufend Engeljungen 
And von allem rings umher 

Wird des Einen Lob gefungen 
Dort im Sonnenftrahlen Meer. 


Welch Gefiht aus ſeel'gem Himmel, 
Das auch uns ſich aufgethan, 
Welch ein ftrahlendes Gewimmel 
As noch nie die Augen fahn! 





*) Bol. ©. 328. 
. . 28% 
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Mit Dir, heil'ger Sänger, werben 
Wir im Wunderſchaun entzuͤckt, 
Und mit Dir vom Staub 'der Erden 
Sind wir Himmelwärts entrüdt, 


I. Kügelgen’s 
terbende Magdalena) 


Wohl! nun ift die Qual geendet, 
Und die ſchwere Schuld gebüßt! 
Magdalena hat vollendet! 

Mieder ift ihr zugewendet 

Gottes Huld; vom Himmel grüßt 
Sie der Engel Chor mit Tönen 
Aus der Sphären reinem Klang, 
Und der Seeligen Gefang 

Schalt, ihe Ende zu verfchönen, 
Durch die Herrlichkeit entlang. 


Wie auf den erbleichten Zügen 

Schönheit ruhet vol und reich! 

Seht! es ſcheint der Tod zu lügen; 

Fuͤr den höchften Neiz genügen 

Diefe Züge blaß und bleich! | 
Sind bie Augen auch gefchloffen, 


*) Bol. ©. 323. 
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Diefer Wimpern dunkles Band, 
Diefe fehöne, zarte Hand, 

Die Geftalt, dahin gegoffen, 
Beiget nur des Schlafes Land, 


Aber nein! in Gott ergeben, 
Drüdend an die fhöne Bruft 
Noch das Kreuz, ſchied fie vom Leben; — 
Nuft fie nicht zurüd zum Ötreben 
Gegen fehnöde Erden Luft: 
Denn fie hat den Sieg errungen, 
Und die harte Geißel ruht, 
Die mit hohem Kämpfer » Muth 
Sie zur Büfung hat gefhmwungen, 
Bis, gleih Roſen, floß ihr Blut. R 


Ha! dort oben in ben Strahlen 
Jubelt fhon der Engel Chor, 

Ruft fie von den Zrauermahlen, 
Bon den Leiden, von ben Qualen 
Zu der Wonne hoch empor. 

Denn ob Eines, ber verloren 

Und der wieder Chriſto nad, 

Sey er aud noch arm und fchwadh, 
Sich den Weg zum Heil erkoren, 
Iſt dort Freude taufendfad, 


Theodor Hell, 
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‚ Auf Gerhard’8 von Kügelgen Gemälde: 
Kohannes, der Prediger in der Wüfte *). 


Ecce Agnus Dei gui tollit peccata mundi! 


Umfonft will feinen Muth. die Welt umfpinnen; 
In des Gebirges Höhn zuruͤckgezogen, 
Blickt auf Johannes mit verflärten Sinnen: 
Da wird von Gott des Mannes Kraft gewogen, 


Er nimmt das Kreuz, die Wahrheit zu gewinnen, 
Um welche Dtternbrut die Welt betrogen; 
Dann fihreitet er zum heiligen Beginnen: 
Das Wort entfleugt ihm, wie der Pfeil dem Bogen, 


Und in den Staub, von feinem Blick getroffen, 
Stürzt hin der Sünder, flehend um Erbarmen, 
Das Herz von Schuld und Todesangſt beflommen, 


„Erhebe dich! Der Büßende darf hoffen; 
Am Kreuze ftrahlt der Liebe Stern dem Armen: 
Dein Mittler hat die Schuld von Dir genommen.“ 


F. Ch. A. Haffe 


*) Bol. ©. 327, 
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41. Die Zwillinge Bu ©. 3. 


He Faͤlle find Häufig, wo Zwillingsbruͤder oder Schweftern einan⸗ 
der gleichen; allein felten ift die phyſiſche und geiffige Aehnlichkeit 
fo groß, wie bei Gerhard und Karl von Kügelgen. Sie ſchienen, 
fo lange fie beifammen lebten, nur ein Wefen zu feyn. Man fah 
durch fie die fchöne Dichtung Montaigne*s verwirklicht: „Leurs. 
Ames, confondues par un melange entier et universel, s’ef- 
fagaient l’une dans l’autre; om n'y voyait qu’une äme, et 
l’on ne trouvait point la marque du noeud qui les avait 
Hiees ... Leurs existences, leurs, volontes m’avaient rien 
d’individuel, et restaient perdues dans leur fusion, Es fey 
erlaubt, bei diefer Veranlaffung an ein Paar andre Beifpiele von, 
3willings = Aehnlichleit zu erinnern. 

Man Eennt in der franzöfifhen Literatur die Brüber Corner 
ober de la Curne, welde 1697 zu Paris geboren waren und fi 
in Hinfiht auf Figur, Stimme, Gang, Gewohnheiten, Charakter 
u. f. w. ganz glihen, fo daß es denen, bie fie nicht neben einander 
fahen, unmöglih war, fie von einander zu unterfheiden, Beide 
Brüder lebten unzertvennlic bei einander, Der Eine mit bem Beis 
namen St. Pelaye fchrieb eine Gefchichte der Troubadour's, und 
war Mitglied der Acaddmie frangaise. Er ftarb im Jahre 1781, 
bald nad feinem Bruder, 
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Noch merkwuͤrdiger find die Zwillingsbräber Cäfar und Eon= 
ffantin Faucher, franzöfifhe Generale, Sie zeihnete nit nur 
eine Geburt aus, fondern auch ein Leben, ein Ruhm, ein Schidfal 
und ein Tod, Die Erfheinung war in der That einzig, zwei fich 
volldlommen ähnliche Körper gleihfam von einer und berfelben Seele 
bewohnt zu fehen, oder zwei Menſchen, denen bie Natur diefelben 
Züge und Neigungen gegeben, und wie baffelde GIüd fo aud benz 
felben Schmerz, kurz ein und daffelbe phufifhe und moralifhe Das 
feyn befchiceden hatte *). Gäfar und Gonftantin Faucher waren im 
einer Stunde geboren zu La Reole, im franzöfifhen Departement 
Sironde, den 20. März 1759. Ihre Aehnlichkeit war fo täufchend, 
daß die Mutter fie nur durch bie Verfchiedenheit der Farbe und des 
Schnittes ihrer Kleidung unterfcheiden konnte. Sie wurden zufams 
men erzogen, traten beide zugleih in die Armee, fliegen zugleich 
von Stufe zu Stufe und wurben bei der Nordarmee, auf denfelben 
Schlahtfeldern, zu General: Adjutanten und zu Brigade: Generalen 
ernannt, Meder Gefahren noch Doffnungen, weder Leibenfchaften 
noch politifhe Meinungen, bie zu der Zeit, in welcher diefe Zwillinge 
lebten, dem Schidfal fo entgegengefegte Richtungen gaben, trennten 
die beiden Brüder auch nur einen Augenblid von einander. Man 
konnte nicht fagen, daß Caͤſar mehr Muth, oder daß Gonftantin 
mehr Geift gehabt Habe, Jeder war boppelt, unb beide waren 
Einer, Bei Fontenay erhielt Cäfar einen Saͤbelhieb, Gonftantin, 
felbſt Leicht verwundet, bedeckte ihn mit feinem Körper, verband bie 
Wunde, bradte den Bruder nah Niort und pflegte ihn dafelbft fo 
longe, bis er wieder die Waffen führen konnte. Dann Eehrten beide 
zu dem Heere zurüd, Sie liebten die Freiheit mit gleicher Begeiftes 
zung, waren Republifaner in ihrer Denfart und in ihren Sitten, 
daher treue Anhänger der Gironde: Partei, welche fie beide in ihren 
Untergang mit hineinzog. Der Gerichtshof zu Rochefort hatte bie 
Zwillinge im Jahre 1793 als angeblihe Föderaliften verurtheiltz 
fie gingen mit gleicher Standhaftigkeit dem Tode entgegen und flan+ 
ben fhon am Fuße des Wlutgerüftes, ala der Befehl eintraf, - die 


—ñ 


*) Bergl. ben fie betreffenden Artikel in ber Biogr. nouvelle des Contem- 
porains (T. VIE. Paris 1822.) De bie Abfaffung deſſelben ein falfches 
Licht auf die Fönigliche Regierung warf, fo wurde Herr Jouy, her Vf. 
des Art.. von dem Pariſer Buchtpoltzeigerichte im Sanuar 1824, zu breis 
monatlicher Ginfperrung und 150 Fr. Gelbfirafe verurtheilt, 
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Hinrichtung zu verſchieben. Ihr Prozeß warb unterfucht, und ein 
neues Urtheil fprach die berühmten Zwillinge los. Sie traten in 
ihre Stellen bei der Armee wieder ein und fuhren fort mit gleicher 
Auszeihnung zu dienen, bis der große Feldherr ald Oberconful auf 
ben Trümmern der Republik den erften Grund zu feinem Kaifertyum 
legte. Die Brüder fahen nun die Sache, für welche beide mit bems 
felben Muthe gefämpft hatten, als verloren an und nahmen ihren 
Abſchied. Hierauf lebten fie funfzehn Sahre zu Bordeaux von dem 
Ertrage einer Heinen Handlung, die fie gemeinſchaftlich errichtet hats 
ten. Ihre Verbindung war fo unauflöslih, daß Caͤſar fich weigerte, 
die Stelle eines Deputirten in der Kammer, wozu ihn feine Mits 
bürger im Sabre 1315 ermählten, anzunehmen, weil fein Bruber 
diefe Auszeichnung nicht theilte; doch auf bie Vorftellung beffelben, 
daß hier die Bürgerpfliht den Vorzug haben müffe, entſchloß er fich 
dazu. Nach der Auflöfung der Kammer kehrte Caͤſar nah Borbeaur 
zurüd, wo General Glauzel bereits feinem Bruder Gonftantin bie 
Vertheidigung von la Reole übertragen hatte. Weide Brüder diens 
ten jegt mit gleihem Eifer an dem Orte ihrer Geburt. Unterbeffen 
hatte aber der König, ohne daß fie davon fihere Nachricht erhielten, 
die Regierung wieder übernommen; auch rief kein beftimmter Befehl 
von Geiten des commanbirenden Generals die Zwillinge von la Reole 
ab, In dieſer Ungewißheit befchloffen fie, den ihnen anvertrauten 
Poſten ftandhaft zu vertheidigen, und verfchanzten ſich endlich in 
ihrem eignen Haufe. Doch kaum war die gewiffe Nachricht von ber 
Reftauration zu ihnen gelangt, fo legten fie die Waffen nieder, 
Allein man machte ben Generalen Faucher bie beharrliche Bertheidis 
gung des Poftens la NReole zum Verbrehen, und beide wurden den 
22; September 1315 vor Gericht geftellt. Hier führten die Zwillinge 
ihre Vertheidigung, jeder für den andern. Derfelbe Muth, diefelbe 
Kaltblütigkeit und biefelbe Beredtſamkeit bezeichneten bie Iegten Au⸗ 
genblicke ihres Lebens. Zum Tode verurtheilt, gaben fie fein andes 
red Zeichen ber Rührung, ald daß fie fih nur um fo inniger an ein= 
ander fchleffen, und mit berfelben Standhaftigkeit, wie im Jahre 
1793, gingen fie am 27. September 1815 zum Tode. Bon dem 
töbtlihen Blei auf der naͤmlichen Stelle zugleich getroffen, fielen die 
Zwillinge Arm in Arm. 

Es ift dem Verfaffer nicht befannt, ob bie Phyflologen eine 
Erklärung von ber oft fo überrafhenden phyſiſchen und geiftigen 
Aehnlichkeit der Zwillinge verfucht haben. Der berühmte Blumen» 
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bach fagte ihm hieruͤber mündlih, das fey eins von ben Geheimnif- 
fen der verborgenen Kraft des Bildungstriebes. Auch der berühmte 
Albrecht von Haller bemerkt barüber nichts in feinen Elementis 
Physiologiae, (Ed. sec. Lausannae 1778. 4.) VIII, 456 sqgq. 
Doch weiß man, daß bie Fälle, wo bloß das Phyſiſche der Zwillinge: 
gefchwifter ſich gleicht, häufiger find, als diejenigen, wo bei denfel: 
ben aud die Neigungen, das Temperament und bie geifligen Anlar 
gen uͤbereinſtimmen. Gben fo bekannt ift ed, daß Zwillinge von 
verſchiedenem Gefchledht feltener geboren werben ald von einem Ge: 
Thleht. Uebrigens liegt auf dem Gegenftande nody viel Dunkelheit. 
Es wäre baher zu wünfchen, daß man mehrere Beobachtungen über 
Zwillinge fammelte, fowohl in phyfielogifcher als pfuchologifcher Din: 
fiht, um biefe merkwürdige Erſcheinung im anthropologifhen Sinne 
genauer kennen zu lernen, 


, 2% 3ick. Zu ©. 48. 


Sanuarius Zid, geboren zu Münden 1734, kam 1757 nad 
Bafel, wo er Hiftoriens und Cabinetsſtuͤcke meiſtens in Rembrandt's 
Geſchmack gemalt hat. Um 1758 reifte er nad) Italien, wurde zu Rom 
von Raphael Mengs unterrichtet, ging dann nad) Frankreich, begab 
fi nad) Brudfal und von bier 1761 au den Eurtrierfchen Hof nad) 
Eoblenz, wo man von ihm viel hiſtoriſche Gemälde in Del und auf 
feifpem Kalk fieht. Er malte fertig, aber feine Zeichnung, Faͤrbung 
uud Compofition follen manierirt ſeyn. 


3. Shüs Zu ©. 42. 


Chriftian Georg Schüf ber Xeltere, Fresco⸗ und Lands 
fhaftmaler, kam 1731 bei Hugo Schlegel zu Frankfurt am Main 
in die Lehre, und ließ ſich 1749 dafelbft haushablich nieder, Er bil— 
bete fich feldft zum Landfchaftmaler, In der Galerie zu Salzdalum 
und in München ſieht man von ihm Rheinprofpefte, Auch hat er 
bie Landfchaften und Architefturftüde in dem beffen = caffelfchen 
Schloſſe Amalienthal gemalt. Im Jahre 1762 reife er in bie 
Schweiz, und lebte dann wieder in Frankfurt am Main, wo er 1791 
ftarb, ‚Er war ein heitrer, fanfter Mann, als Künftler trefflid in 
ber Wahl und Compofition, auch im Golorit. Ex malte mit außer: 
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ordentlicher Leichtigkeit. Much feine Cabinets- und Architetturftücde 
werben fehr gefchäst. Mehrere von feinen Landfhaften hat W. F. 
Hirt mit Vieh fchön belebt, fpätere hat Pforr mit Figuren treff- 
lih ſtaffirt. Im Jahre 1783 fgg. ließ der Kurfürft von Mainz bie 
Anfihten von Mainz und der umliegenden Gegend, in 14 Blättern, 
von Schüs malen. Auch in St. Petersburg flieht man von ihm 
einige Landfchaftbildchen. Noch werben feine Kreide: und Feberzeich- 
nungen, bie er dann £ufchte, fehr gefchäst. eine ausgeführten 
Beihnungen und Gemälde pflegte er anfangs nur durd einen Pfeil, 
in der Folge aber mit feinem Namen und dem Datum zu bezeichnen; 
unter biefen find diejenigen von 1760 bis 1775 vorzüglich zu empfeh: 
len. Sein Sohn, ebenfalls Landfchaftmaler, war ein Original, und 
ftarb 1781 zu Genf. ©. Fuͤßli. Der legte aus biefer kunſtbegab— 
ten Samilie, Georg Schüß, ein gefchäster Landfchaftmaler und 
unter dem Namen bed Vetters befonders bekannt, farb zu Frankfurt 
am Main im Jahre 1823, Seine Aheinlandfchaften zeugen von ſei— 
nem bedeutenden Talent. ' 


4. Feſel. Bu S. 4. 


Chriftoph Fefel, geboren zu Ochfenfurth in Franken 1738, 
ftudirte zehn Jahre lang die Malerei zu Rom unter Mengs und 
Battoni. Er warb 1768 Hofmaler zu Würzburg und Mitglied der 
Akademie St. Lucas zu Rom. Er malte Bildniffe und Geſchichte. 
Seine Magdalena und fein Sohannes, die fi) in der Hofgalerie zus 
Würzburg befanden, wurben vorzüglich geſchaͤtzt. S. Jaͤck's Künft« 
lerleriton von Bamberg; I. Th. und Fuͤßli's Allgem. Künftler: 
lexikon. 


5. Die ſchwarzen Haͤupter. Zu ©, 67. 


So nennt fih eine fehr angefehene, uralte, aus den Beiten ber 
Hanſa herftammende Gilde, in die fich einft felbft Peter der Große 
hatte aufnehmen laffen. Sie bildet gegenwärtig eine gefchloffene Ge— 
fellfhaft von unverheiratheten Kaufleuten und andern Perfonen, bie 
nod in dem alten Gildenhaufe, das zwei große Säle hat, die zu 
Bällen, Goncerten und Maskeraden bienen, ihre Zuſammenkuͤnfte 
halten. Sobald einer heirathet, muß er’aus ber Gilde heraustreten. 


414 Anmerkungen. 


Den Namen ber fhwarzen Häupter führen fie von einem 
Mohrenkopf, ben fie in ihrem Wappen haben, ober nad) Andern von 
einer ſchwarzen Kappe, welche ihre Vorfahren bei ihren Fehden tru= 
gen. Im Mittelalter waren fie das Schreden ber Ungläubigen, und 
in ihren Kämpfen gegen bie Ruffen bewiefen fie große Tapferkeit; 
daher noch jegt in dem Berfammlungshaufe ben Fremden mehrere 
Denkmäler der rühmlidhen Thaten ihrer Vorfahren gezeigt werben. 
In Riga ift ebenfalls ein ſolches Schwarzen=Häupter-Gorpe. Fremde 
werden als Ehrenmitglieder aufgenommen. Bol. Hesperus 1822, 
Nr, 136, 


6. Mehau Zu ©. 202. 


Jakob Mechau, Kandfchaftmaler im hiftorifchen Styl, Freund 
ber beiden Kügelgen, bekannt durch feine Gefhihte Abrahams 
und ber Hagar in einem Cyklus von fehs Landfchaften, ftarb zu 
Dresden den 14. März 1808, mitten in feiner Thätigkeit, im 63 
Sahre feines Alters, Seine lebten Bilder waren einige Baum: 
gruppen aus bem großen Garten bei Dresden, und die Kirche zu 
Lohmen bei Pirna. Er war eben fo fireng und treffli in der 
Kunft, als rehtlih, gut und milde im Leben. Eine beträdtlidye 
Zahl won feinen radirten Blättern hatte er Furz vor feinem Tode 
durch Gerhard als ein Anbenten an feinen Freund Karl von Kügel« 
gen überfchiden laſſen. 


7. Windelmann Bu ©. 351. 


Windelmann und Kügelgen, beibe fielen unter ber Blut⸗ 
fauft eines Raubmörbders; jener den 8. Junius 1763, Vormittags 
um 10 Uhr, auf feinem Zimmer in einem Gafthofe zu Trieſt, als 
er eben zu der Rüdreife nah Nom ſich bereitetes dieſer ben 27. 
März 1320, Abends gegen halb acht Uhr, auf offner, vielbefuchter 
Heerſtraße, bei Mondliht, nicht mehr zweihundert Schritte von- 
Menfhenmwohnungen, und Eeine halbe Wegſtunde von der Stadt und 
dem Haufe entfernt, wo die Geinigen ihn erwarteten. Windel: 
mann’d Mörder war ein entlaufener, aus dem Stodhaufe, in wel 
dem er wegen Diebftahl faß, ein Zahr vor Ablauf der Gtrafzeit 
uch Begnadigung bei der Bermählungäfeier eines Erzherzogs) ent⸗ 
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laffener, herrenlofer Italiener, Kranz Arcangeli aus Gampiglio, 
einem Dorfe bei Piftoja in Zoscana. Er hatte früher ald Koch ge« 
dient und bewohnte jegt zufällig in demſelben Gafthofe, wo fi 
Windelmann befand, ein Zimmer neben an. Ohne ben Namen und 
Stand des berühmten Archäologen zu kennen, madte er mit ihm an. 
der Wirthötafel Bekanntihaft, Da nun Windelmann eine Sciffs: 
gelegenheit nach Stalien bald zu finden wünfchte, war er ihm hierzu 
behülflih, und drängte fi durch Eleine Dienftleiftungen dem gutmuͤ⸗ 
thigen Manne fo auf, daß der Arglofe in Zrieft keinen anderen Um« 
gang fuchte, weil er nur auf feine Abreiſe dachte. Um dem meiteren 
ragen des zubringlichen Schwägers zu entgehen, fagte ihm Windel: 
mann bloß, daß er einen Auftrag in Wien bei dem Fürften Kaunig 
und bei ber Kaiferin beforgt habe, und daß er von beiden mit eini- 
gen goldnen und filbernen Medaillen beſchenkt worden ſey. Hierauf 
wußte ed Arcangeli durch gefällige Aufmerkfamteit und einnehmende 
Unterhaltungsgabe dahin zu bringen, bag ihm Windelmann die Mes 
daillen zeigte. Run befchloß der Ruchlofe, ſich diefer Münzen durch 
Meuchelmord zu bemächtigen, Eaufte ein Meffer und Bindfaden, 
woraus er eine Schleife flocht, die er dem an feinem Schreibtiſche 
Beichäftigten plöglid von hinten um den Hals warf, Windelmann 
ſuchte ſich loszumachen, fiel aber und erhielt von dem Mörder meh— 
zere töbtlihe Stihwunden, an welchen er um 4 Uhr des Nachmittags 
ſtarb. In dem Augenblide der Verwundung Fam ein Aufwärter 
herbei; der Mörder entfprang und flüchtete ſich, was unglaublich 
Iheint und dennoch wahr ift, ohne Rod und Hut, mit blutbeflede 
tem Hemde, aus ber Stadt, Erft den 14, Junius ward er in Plas 
nina, weil er feinen Paß Hatte, feftgehalten, und den 15. nad 
Trieſt zurüdgebraht, wo er, bed mit der Abficht der Beraubung 
verübten Mordes bald überführt, fein Verbredyen eingeftand, Nach 
eingelegter Vertheidigungsfhrift, warb er fchon ben 16. Julius zum 
Tode verurtheilt und den 20. Julius 1763, mit dem Rade bingerich« 
tet. Man findet die näheren Umftände des mit aller Corgfalt ger 
führten Prozeffes in einer aus ben gerichtlichen Driginalaften gezo= 
genen Schrift: Johann Windelmann’sd legte Lebens» 
woche. Dresden 1818. Diefen wichtigen Beitrag zu Windelmonn’s 
Biographie, durch welchen bie fünfzig Jahre lang verbreitet gewefe: 
nen irrigen Rachrichten von jener That erft vor fünf Jahren widers 
legt und berichtigt worben find, hat Dr. Dominique von Ros 
fetti, Edler von Skander, herausgegeben, und ber Hofr. 
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Böttiger Hat ihn mit einer leſenswerthen Vorrede und einem 
Facsimile Windelmann’s begleitet. Früher hatte Dr. Sidler in 
feinem Almanad aus Rom, (Erfter Jahrgang. Leipzig 1810) 
den erften, Eurzen, aber nicht völlig genauen Bericht von Windel: 
mann’ Ermordung befannt gemacht. 

So ftarben Windelmann und Kügelgen unter endlofer 
Mörderfauftz jener 51, biefer 48 Jahre alt; beide in.ber Blüthe 
ihrer Leitungen und Entwürfe! Aber die Hölle hat Fein Erbarmen, 
Ein dritter mußte fallen, auf ähnliche Art, damit aud die MWif: 
fenfchaft der Raubmordſucht ein blutiges Opfer brädte. Am 23, 
Qunius 1321 ward der preußifhe Naturforfher Shweigger in 
Sicilien, zwifchen dem Berge Quisgrina und Camerata, 30 
Miglien von Girgenti und 40 von Palermo, ermorbet und beraubt, 
Er machte eine botanifche Wanderung durch die fhönen Ihäler diefer 
von der Natur fo reich begabten Infen Was er eingefammelt hatte, 
gab er feinem Fuhrmann zu tragen, welder ihn für einen Magier 
hielt, oder für einen Abenteurer, der die Nummern der Lotterie 
fuhe, wie die Naturatiften und Aftrologen fonft zu thun pflegtem 
Denn unvorfihtiger Weife hatte der arglofe Schweigger oft ben Land: 
bewohnern gefagt: „Sie befägen Schaͤte, die fie nicht kennten!“* 
Dazu kam, daß der Fuhrmann glaubte, Schweigger habe eine große 
Summe Geldes bei dem Intendanten der Provinz erhoben. Dieß 
reizte ihn zur hat, In dem Augenblide, wo Schweigger ſich bückte, 
um aus einer Quelle zu trinken, verfegte ber Boͤſewicht dem Ungluͤck— 
lichen mit einem Prügel einen Schag auf das Hinterhaupt, worauf 
er ihn vollends tödtete und dann ausraubte. Sm April 1822 ward 
der Mörder, Michel Angelo Aleffi, zu Girgenti hingerichtet. 

Bergleiht man die gerichtlich erwiefenen Umftände, unter wel 
chen diefe That gefhah, und Rofetti’s aktenmäßigen Bericht von 
Windelmann’s Mörder, mit dem über Kügelgen’s Ermordumg ges 
führten Unterſuchungsakten; fo erhalten Böttiger’s Worte in den 
Andeutungen am Grabe Kügelgen’s, ihre volle Beftätigung: „Diefes 
Verbrechen ift vielleicht nody verruchter und empörender, als jenes I’ 





er Möorden 
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Aus den Unterſuchungsakten. 


Quis talia fando temperet 
a lacrumis! 
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Der Mörder Gerhards von 
Kügelgen®. 


Aus den vor dem Amte Dresden ergangenen Unterfuchungs- 
acten, den Defenfiond- und andern Schriften. 


RA 





Di gerichtliche Unterfuhung des an dem unglüdlichen Ger: 
hard von K. begangenen Raubmordes ift in jeder Hinficht 
merkwürdig. Sie berührt und erläutert einige der wichtigften 
Fragen aus ber MWiffenfchaft des peinlihen Rechts; die Fra— 
gen: über den Vorzug des mündlichen ober bes fchriftlichen 
Berfahrens; — über die größere Sicherheit des furchtbaren 
Ausfpruhs: Schuldig! aus dem Munde von Gefchwornen, 
nach dem Oefammteindrude, den das öffentliche Schlußverfah- 
von verbunden mit dem Zagesgefpräche des Orts, auf ihr Ge- 
müth und ihre Einbildungskraft gemacht hat, oder aus der 
Mitte eines Spruchgerichts, das nichts vor ſich fieht, als das 
ftumme Wort des augenblidlich bei jedem Schritte niederge: 
fchriebenen Ganges einer Unterfuchung, die den vechtöverftän- 
digen Männern, welche barüber urtheilen und entfcheiden, auf 
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29 


450 Dev Mörder Gerhard von Kügelgen. 


feine Art finnlicy lebendig vor die Augen tritt; — ferner bie 
Kragen: über den Grad von Freiheit und Gültigkeit einer durch 
fremden Einfluß herbeigeführten Selbftanklage; — über die 
wahre und fefte Stellung des unterfuchenden Richters zwifchen 
der That und dem Verdächtigen, in Bezug auf das ihm an— 
vertraute höchfte Gut des Menfchen in der Geſellſchaft: Per: 
föntiche Freiheit, Vermögen, Ehre und Leben! — endlich die 
Fragen: über den mehr oder minder nachtheiligen Einfluß man 
cher Formen des peinlihen Verfahrens auf jene unabhängige 
Stellung der richterlichen Gewalt; über die Wichtigkeit einer 
duch nichts gehemmten Dazwiſchenkunft des Sachmwalters, und 
über ähnliche Gegenftände der Strafgefeggebungspolitif, 

Aber auh in Hinfiht der bei diefer Sache von Seiten 
der unterfuchenden und der verfchiedenen dabei zufammentreffen= 
den Behörden derviefenen Erfahrung, Sorgfalt, Einfiht und 
Thätigkeit, fo wie der von Seiten der Sachwalter gezeigten 
tiefen Kenntniß und gründlichen Anwendung der Grundfäge 
des philofophifchen Strafrehts auf Lie Formen des fähfiichen 
Griminalverfahrens, verdienen die wegen ©. v. K's. Ermor— 
dung geführten Unterfuchungsacten das Studium des angehen 
den Nichters und des Mechtögelehrten überhaupt. Eine Bes 
fanntmachung derfelben würde ein helles Licht auf mehrere der 
vorhin genannten und auf andere Hauptpunfte der Strafgefegs 
gebung werfen, deren tiefere Erörterung der berühmte Fon k'⸗ 
fhe Proceß veranlaßt hat, Wie in dem Verfahren der Affifen 

‚zu Zrier gegen Fonk und Hamadher, die Unvollfommenheiten des 
franzöfifchen Schwurgerichts fihtbar geworden find, fo erkennt 
man dagegen in den Unterfuchungsacten des K. Saͤchſiſchen Ju— 
flizamtes zu Dresden gegen Fifher und Kaltofen, ungeachtet fo 
mancher dem inquifitorifchen Proceffe noch anklebenden Mängel, 
die Vorzuͤge des fchriftlichen Verfahrens. Ob hier bei einer grö= 
ßeren Verwickelung von anklagenden und freifprechenden Inzich⸗ 
ten und bei einem parteiloferen Verfahren, das Schuldig 
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oder Nichtſchuldig ſicherer, und dabei in kuͤrzerer Zeit, 
auch mit geringerem Koſtenaufwande ausgemittelt worden iſt, 
als dort, moͤchte nach Durchleſung dieſer Acten wol keinem 
Zweifel unterworfen ſeyn. Es wird daher gewuͤnſcht, daß der 
ſachkundige Berichterſtatter uͤber den Fonk'ſchen Proceß, der Hof⸗ 
und Juſtizrath D. Biſchoff in Dresden, auch die gegen Fi: 
ſcher und Kaltofen geführte Unterfuchung actenmäßig darzuftelfen 
und als Griminalift aus dem Sefihtöpunfte der Philofophie und 
Politik der Gefeggebung zu beurtheilen, fich entfchließen möchte. 
Außer diefem höheren Intereffe für den Staatsmann und 
Richter, bietet die Unterfuhung des an ©. v. K. begangenen 
Raubmords, no für den Pfychologen und für den Beobachter 
des räthfelvollen Menfchenlebens und Menfchenfchidfals über: 
haupt, eine merkwürdige Seite dar, welche eine nähere Befchrei- 
bung des Ganges diefer Unterfuchung rechtfertigen dürfte. Das 
Schwert der Gerechtigkeit ſchwebte lange über dem Haupte eines 
Schuldlofen, auf welchen die Verwidelung deffelben in feheinbar 
ſchweren Verdacht durch Leugnen, Widerſpruͤche und Anzeigen, 
fo wie durch fein eigenes Geftändniß, zwei Mordthaten gemälzt 
hatte. Die Meinung des Volks fchien ihn auch dann noch mit 
der Schuld der Theilnahme zu belaften, als er gänzlich frei ges 
fprohen worden war, nachdem der wahre Verbrecher, durch 
die überführendften Anzeigen und Beweismittel, fo wie durch 
innere Unruhe zu dem freien Geftändniffe eines doppelten 
Raubmords getrieben, jenen früher Verhafteten, den er anfangs 
als den einzigen Mörder verdächtig machen mwollte, eine Zeit 
lang von aller Mitfhuld frei erklärt, zuletzt aber wieder: 
hole und noch auf dem Blutgerüfte in fein eigenes, fluch: 
beladenes Schidfal zu verwideln geſucht hatte, Um diefen 
Kampf der Schuld mit der Nichtſchuld, wo jene argliftig han— 
delte, dieſe flumpffinnig litt und duldete, zwiſchen beiden aber 
das Recht, durch Eeinen finnlihen Eindrud erſchuͤttert, ſelbſtaͤn—⸗ 
dig waltete und wunbefangen urtheilte, verftändlih darzus 
29 * 
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ftelfen, iſt e8 unvermeidlich, viele Eleine Umftände, bie mit 
ber Lebensbefchreibung bes Gemorbeten felbft in Feiner Verbin- 
bung ftehen, bier in die Erzählung des Ganzen aufzunehmen, 
weil fie zu der Beurtheilung des Proceffes und in Hinficht 
auf Menſchenkunde glei wichtig find. Dem Pſychologen ins⸗ 
befondre bieten fie Stoff genug bar, um zu erklären, wie es 
möglich war, daß ein Menſch, ohne wahnfinnig und ohne von 
der Noch zur Verzweiflung getrieben zu feyn, zu einer folden 
- Beftialität herabfinken Eonnte, daß er, unentlarot in ben ſtren⸗ 
gen Verhältniffen, in welchen er lebte, und unbeargwohnt von 
feinen nädhften Umgebungen, einen doppelten Raubmorb bin 
nen drei Monaten mit kaltem Blute veruben Eonnte! Weide 
an arglofen MWanderern auf offner Landftraße, in der Zeit von 
zwei hohen Kicchenfeften — dem Weihnachts und dem Ofter- 
fefte — welche dur frohe und rührende Erinnerungen aus 
der früheften Jugend, das Herz bed Erwachfenen, felbft aus 
den niedern Ständen, unmillfürlich bewegen und zu frommen 
Gefühlen erweden! Dort hatte er den Sohn, die Stüge ſei— 
ner betagten eltern, erfchlagen, und der Water war bald 
nachher, vom Schmerze niebergebeugt, in das Grab gefunfen. 
Hier hatte er einer in ſich glüdlic lebenden Familie den Ver- 
forger und Lehrer, den Vater und Freund entriffen, und ber 
Melt einen Mann, beffen edles Geficht, deffen reiner heller 
Blick, deffen herzgewinnender Zon der Stimme den Teufel 
felbft würde entwaffnet haben. Und dieſer Mörder war ein 
zum Manne reifender, wohlgebildeter, chriftlicherzogener Juͤng⸗ 
ling von vier und zwanzig Jahren! 

Die Unterfuhung des an ©. v. K. verübten Raubmorbs 
führte zu der Entdedung bes Urhebers eines drei Monate fruͤ— 
her, unter ähnlihen Umftänden und auf gleiche Art beganges 
nen Verbrechens. Beide Bälle müffen daher auch in diefer 
Darftellung, ihres innern Zufammenhanges wegen, verbunden 
bleiben, Es war nämlih, mach ben vor dem Amte Dresden 
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ergangenen Acten, am 29. Dec. 1819, auf der von Dresden 
nach Großenhayn führenden Kunftftraße, ungefähr 900 Schritte 
von dem Gafthofe zum milden Mann, Abends nah 6 Uhr, 
in einer mondhellen Nacht, von einem bdafelbft voruberfahren: 
den Fuhrmann, ein Zifchlergefele aus Eifenberg, Namens 
Gottlob Lebrecht Winter, ermordet und beraubt gefunden wor—⸗ 
den. Der Erfchlagene war no mit Stiefen, Struͤmpfen, 
Beinkleidern und dem Hemde bekleidet; die Handſchuhe lagen 
neben ihm. Bei der Section fand man den Hirnſchaͤdel zer 
fhmettert. Aller Bemühungen, dem Thäter auf die Spur zu 
kommen, ungeachtet, Fonnte man mehr nit in Erfahrung 
bringen, als daß die Frau eines Zagarbeiters, am Abend zu> 
vor (28. Dec.) ebenfalls in der Gegend des wilden Mannes 
von einem Unbekannten, der mit einem Soldaten: Mantel und 
gewöhnlicher Muͤtze bekleidet gewefen, angefallen worden fey, 
der fie aber, als ein Wagen gekommen, wieder freigelaffen 
habe, und dann über die Felder nach dem ſchwarzen Thore der 
Meuftadt und den Gafernen zu gefprungen fey. 

Am 28. März 1820 warb bei dem Amte Dresden anz 
gezeigt, daß man den bei der Akademie der Künfte angeftellten 
Deofeffor Gerhard von Kügelgen in der Gegend des gräflich 
Markolinifchen Vorwerks vor dem fihmarzen Thore erſchlagen 
und beraubt gefunden habe. K. war den 27. Abends nad) 
halb 7 Uhr, bei hellem Mondfchein, von feinem Weinberge 
bei Loſchwitz (melcher drei Viertelftunden von dem Plage, wo 
der Körper lag, entfernt ift), nachdem er die Arbeiter bezahlt: 
hatte, fort: und wieder nad der Stadt gegangen. Noch den⸗ 
felben Abend und in der Nacht hatten den aͤngſtlich Vermißten 
dir Altefte 17jährige Sohn, Wilhelm, der defhalb zweimal bie 
auf den Meinberg gegangen war, und ein Polizei⸗Inſpector ges 
ſucht; erft früh den 28ften in der Iten Stunde fanden ihn ber 
Sohn und ein Gendarme. Der Ermorbdete lag, 480 Schritte von 
dem Vorwerk entfernt, auf dem Nöhrenlager, neben bem an ber 
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Bausner Kunftftraße nach der Elbe zu abwärts gelegenen Sturz⸗ 
ader, in einer Vertiefung auf dem Geficht, die Arme nach 
der Bruft zu gelegt, und bis auf die Unterziehbeinkleider und 
das mit Blut befledte Camifol, entkleidet. An feinem Finger 
befand ſich noch ein goldner Ring, in welchem der Name Lille 
ftand. Fußtritte — wie von zwei Perfonen — gingen von 
der Straße hin, quer Über ben Sturzacker. Die Müge bes 
Ermordeten fand man auf demfelben Felde 24 Schritte herein 
wärts nach der Stabt zu. Nach allen Anzeigen ſchien der 
Mordfchlag auf der fehr befuchten Straße felbft gefchehen, der 
Erfchlagene aber über den Ader weg bis zu dem Roͤhrenlager 
gefchleppt und hier entkleibet worden zu feyn. Denn in bers 
felben Viertelftunde waren mehrere Leute vom Chauffeehaufe 
ber nad) der Stadt am jener Stelle vorbeigegangen, die daher, 
was in jener Vertiefung geſchah, nicht wahrnehmen konnten. 
Bei der Section fand man alle edle Eingeweide gefund, wie 
bie eines Eräftigen Mannes; im Gefiht mehrere Schlag: und 
Stihmwunden, die Orbita bes linken Augenwinkels, den linker 
Unterkiefer und das linke Schlafbein zerfchmettert, auch den 
fhuppigen Theil des rechten Sclafbeins eingedrüdt und zer= 
brochen. Da die erſten Nahforfhungen auf feine Spur der 
Entdedung führten, fo ward nad dem Vorfchlage des Amts 
fhon am 29ften von Seiten des Geh. Finanzeollegiums durch 
die Landesregierung . demjenigen, welcher freiwillig Spuren und 
Anzeigen nachwieſe, die zur Entdedung des Thäters führten, 
eine Belohnung von eintaufend Zhalern zugefihert. Auch 
brachte man die geraubten Kleidungsftüde und eine Uhr, wel— 
he ©. v. 8. an diefem Tage getragen hatte, zur Öffentlichen 
Kenntniß. An demfelben Zage fanden einige Knaben, die im 
Freien fpielten, in dem Steinhaufen hinter einer Bude vor 
dem ſchwarzen Thore den blauen Zuchmantel des Ermorbeten, 
in welchem ſich noch fein Gebetbuch befand. Die in Anfehung 
mehrerer Perfonen, welche um die Zeit der That auf jener 
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Straße gefehen worden waren, eingezogene Erfundigung und 
jede weitere Nachforfchung aber führten fo wenig auf eine 
fihre Spur, als die Vernehmung eines Maurer und Baums 
bändlers, der am 27ſten Abends auf dem Weinberge des H. 
v. K. Geld von demfelben ausgezahlt erhalten hatte, dann 
aber, ob er ſchon früher als H. v. R. feinen Rüdweg nad) 
Dresden angetreten, gleichwol hinter ihm hergegangen tar. 
In Mangel Verdbachts wurde derfelbe in der Folge gänzlich 
freigefprochen. Erft am Aten April, nad) der am Z3ten April 
wiederholten Öffentlichen Bekanntmachung der dem Ermordeten 
geraubten Sachen, mit näherer Bezeichnung der Uhr deffelben, 
übergaben zwei ifraelitifche Handelsleute in Dresden, eine durch 
die Befchreibung von ihnen erkannte filberne Uhr, welche dem 
Erfhlagenen geraubt worden war, dem Stadtgerichte, mit der 
Anzeige, daß diefe Uhr am 28ſten März früh um 9 Uhr (mit⸗ 
hin noch vor Auffindung des Erfchlagenen) von einem Men: 
ſchen verkauft worden fey, welchen fie der Kleidung nach für 
einen Artilleriften gehalten hätten. Die Mititärbehörde veran⸗ 
ftaltete daher, auf Erfuchen des Amtes, daß die in den Gas 
fernen anweſende Mannſchaft jenen Iſraeliten vorgeſtellt wurde. 
Allein dieſe vermochten keinen darunter als den Verkaͤufer der 
Uhr zu erkennen. Doch an demſelben Tage begegneten in der 
Stadt drei andre Iſraeliten dem Unterkanonier Johann Georg 
Fiſcher in buͤrgerlicher Kleidung, in welchem einer von ihnen, 
der "Käufer ders Uhr, den Verkaͤufer derfelben zu erkennen 
glaubte. Sie redeten ihn wegen der Uhr an, und gingen mit 
ihm eine Strede fort, wo ſich mehrere Menfchen um fie ver: 
ſammelten. Fifcher gab, in der Meinyng, daß die Juden von 
feiner Uhr fprächen, die er in einem Wirthshauſe gekauft habe, 
unpaffende Antworten, wurde endlich ungebuldig, faßte den ei= 
nen Juden am Arm und verlangte von ihm, daß er mit ihm ges 
hen müffe. Im diefem Augenblide am ein Gendarme hinzu, 
der, ald er hörte, wovon die Rede fey, Fifchern auf die naͤchſte 
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Pollzeiwache führte. Er warb fofort vernommen, Teugnete aber 
ben Verkauf der Uhr behartlih, und mollte kaum von dem 
Raubmorde haben fprechen hören, auch von dem Anfchlage 
nichts wiſſen. Zwar geftand er biefen Verkauf am Sten ein, 
und gab vor, er habe die Uhr vor dem ſchwarzen Thore ge⸗ 
funden; allein er wiberrief gleich darauf jenes Geftändnig und 
biefes Vorgeben. Der an Urtheilskraft Außerft befchränkte und 
buch die plögliche Verhaftung in Angft gefeste Mann hatte 
naͤmlich, wie ſich nachher zeigte, auf das Zureden eines Pos 
lizei- Gendarmen geglaubt, am beften wegzukommen, wenn er 
den Verkauf einrdumte, und den Fund ber Uhr vorgäbe. Als 
er hierauf an demfelben 5. April in der Uniform jenen Iſrae⸗ 
liten vorgeftellt wurde, erflärten biefe einftimmig, daß fie in 
ihm den Verkäufer der geraubten Uhr nicht erfennten. Er 
habe zwar mit dem Verkäufer gleiche Länge und blondes Haar; 
allein „das Geficht fey nicht daffelbe.” Gleichwol blieb Fi⸗ 
fcher, der zu Folge höherer Verordnung, von dem Militärges 
richt an das Amt Dresden zu Fortftellung der gegen ihn ein» 
geleiteten Unterfuchung abgegeben worden wars obfchon andere 
Anzeigen gegen ihn nicht befannt wurden, verhaftet, und ward 
am 16. April chdfichtlich der Koft, mit Entziehung des ihm 
bi8 dahin noch befonders Derabreichten, den übrigen Verhaf⸗ 
teten gleichgefegt. Bald nachher, am 18. April Abends zeigte 
ber Amtsfrohn an: Zifcher habe ihm fo eben die Ermordung 
des Heren von K. eingeftanden, und Fiſcher bekaͤnnte in dem 
mit ihm noch an demfelben Abend “angeftellten Berbör die Er— 
morbung und Beraubung des Unglüdlichen, mit Angabe meh 
rerer einzelnen Umſtaͤnde, leugnete jedoch die Ermordung Wins 
ters, Allein am 19ten zeigte ver Amtsfrohn weiter an, daß 
Fiſcher noch an demfelben Abend, am 18ten nad) feiner Bers 
nehmung, im Gefpräche mit ihm, dem Amtsfrohn, auch diefes 
Verbrechen eingeräumt habe, und bei ber fogleich. darauf er= 
folgten Vernehmung geftand Fifcher auch die Ermordung und 
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Beraubung Winters wirklich zu, gab davon die Lokalumſtaͤnde 
an und wiederholte Alles bei der mit ihm am 20. April an 
geftellten VBefichtigung der Stellen, wo die Raubmorde verübt 
worden waren. Beide Geftändniffe wiberrief er jedoch fchon 
am 21. April, unter der Verfiherung, daß „weil er doch fo 
ganz unfchuldig in Verdacht gekommen fey, er gern habe fters 
ben wollen," und als man ihm vorhielt, daß mit diefem Wun— 
fche fein Widerruf fich nicht vereinigen laffe, brach er in bie 
Morte aus: „er wolle auch jegt noch gem flerben, und man 
möge ihn martern, wie man wolle; es kaͤmen ihm alle Abende 
fo viel Gedanken ein, daß er Beine Ruhe habe.” Kin andres 
Mat äußerte Fiſcher, daß er fich gefürchtet, fein Arreft würde 
immer nody ſchwerer werden, daher habe er Alles eingeftanden, 
Nach einer dritten Anzeige des Amtsfrohns, daß Fifcher feine 
früheren Geftändniffe gegen ihn wiederholt habe, erneuerte Fis 
ſcher diefe vor Gericht am 23. April, widerrief fie jedoch fcho 
am nächften Tage. | | 
Inzwiſchen hatte das Amt eine erſt jegt erhaltene, genauere 
Befchreibung der ſowol Wintern ald dem Herrn von K. ges 
raubten Sachen am 21. April befannt gemadht. In Folge 
derfelben zeigte am 24. April der jüdifche Handeldmann, Löbel 
Graf, an: Am 3. Februar 1820, habe er von dem Unterka= 
nonier Kaltofen einen ftahlgrünen Oberrod, und am 4. April 
von demfelben einen bunkelblauen (an Delfleden Eenntlichen) 
Tuchoberrock, nebft einem Paar langen Beinkleidern gekauft; 
weil er nun die von den Kleidungsftüden der beiden Ermor: 
beten Öffentlich angezeigten Merkmale an den erfauften Röden 
wahrgenommen, fo habe er den Verkäufer defhalb zur Rede 
gefest, diefer aber nad mehrern Ausflüchten und Widerſpruͤ— 
chen endlich vorgegeben, daß er beide Nöde von dem verhaf: 
teten Kanonier Fifcher gekauft habe. Johann Gottfried Kalts 
ofen, der als Galfactor eines Officiers nicht in den Gafernen 
wohnte, warb nun fofort verhaftet, und geſtand ſowol ben 
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Berkauf beider Oberröde an Löbel Graf, ald auch, daß er 
demfelben auf Befragen, wie er zu biefen Kleivungsftüden ge: 
langt fen, die Wahrheit nicht gefagt habe, behauptete aber, 
daß Fifcher, mit welchem er jedoch weiter nicht befannt fey, 
diefe Kleidungsftüde zu ihm gebracht habe. Als man Fifchern 
über diefen Verkauf befragte, fo wiederholte er anfangs feine 
frühere Behauptung, Winters Sachen an einen Juden verfauft 
zu haben, änderte aber bald feine Ausfage und gab vor, daß 
er von bdiefen Sachen eben fo wenig als von den Sachen des 
ermordeten K. etwas wiſſe; infonderheit leugnete er, daß er 
jemals an einen Kanonier einen Rod verkauft habe. An dem⸗ 
felben 24. April fand man, bei der erftien Nahfuhung, in 
Kaltofens Wohnung drei Schlüffel verftedt, welche für des 
ermordeten 8, Eigenthum anerkannt wurden. Der eine ges 
hörte zur Arbeitsftube des Herrn v. 8. und zwei zu beffen 
Schranke auf dem Weinberge. Anfangs wollte Kaltofen von 
diefen Schlüffeln nichts wiffen, noch weniger „fey er im Stande 
anzugeben, wie fie an den Drt, wo man fie gefunden, gefom= 
men wären.’ Allein in dem mit ihm und Fifchern noch an 
demfelben Zage angeftellten, erſt einfachen, dann gegenfeitigen 
Berhöre, in welchem Fifcher beftimmt leugnete, daß er die er= 
wähnten Oberröde an Kaltofen verkauft habe, erklärte diefer, 
tie er fi) nunmehr befonnen, daß die ihm vorgezeigten Schlüfs 
fel in dem blauen Node geftedt hätten, welchen er von Fi—⸗ 
fchern gekauft habe. In diefem Augenblide verlangte Fifcher, 
der aus dem Verhzre entlaffen war, wieder vorgelaffen zu wer— 
den, und gefland nun, daß er die von Kaltofen angegebenen 
Sachen, namentlih den Rod des Winters, wirklih an den— 
felben verkauft habe; auf weiteres Befragen über die einzelnen 
Kleidungsftüde und Schlüffel aber nahm er diefes Geftändniß 
fofort und noch vor dem Borlefen des Protokolles wiederum 
zurüd, wiederholte die Erklärung, daß er gar nichts an Kalts 
ofen verkauft habe, und brach endlich in die Worte aus: „Er 
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koͤnne nun gar nichts mehr fagen, fein Verſtand ſtehe ihm 
ſtill.“ Bei diefer am 24. April 1820 gethanen Erklärung 
feiner Unfhuld ift Fifcher feitdem beharrlich geblieben, indem 
er bei jeder fpäteren Vorhaltung, namentlid in dem Verhoͤre 
om 2. Mai, aufs Beftimmtefte fein früheres, wie fih aus 
den Umftänden ergab, aus Furcht vor ſchwererem Arrefte abge: 
legtes Geftändniß des an Winter und an Kügeigen verübten 
Raubmords nochmals widerrief und jede Art der Thellnahme 
ableugnete. 

Mährend jener VBerhöre am 24. April, hatte der Com⸗ 
pagnie» Schuhmacher, der Kanonier Karl Gottfried Kießling, 
feinem Sergeanten eröffnet, Kaltofen habe heute Mittags, Eurz 
vor feiner Verhaftung, gegen ihn, Kießling, fich geäußert: 
„es laffe ihm Feine Ruhe, er wiffe nicht mehr, was er ma= 
hen folle, er habe den Heren von Kügelgen mit einem Beile 
ermordet, und aud noch den Hofenträger und ein Meftchen 
beffelben in feinem Quartiere verftedt; er wolle aber Alles auf 
Fiſchern fchieben und fagen, daß er die Sachen, welche er an 
einen Suden verkauft, von Fifchern erſt gekauft habe.“ Die 
hierüber von dem Artillerie = Sergeanten gemachte Anzeige be: 
ſtaͤtigte Kießling, der fofort abgehört wurde, vor Gericht und 
bemerkte nod), daß fo eben (am 24. April) Mittags in feiner 
Abmefenheit, Kaltofen ein Paar Kommiß:Stiefeln, die ev ihm 
vor etwa 14 Zagen zum Befohlen gegeben, nod) unbefohlt ab» 
gegeholt und ein Paar andre dafür hingeftellt habe. Diefe 
wurden nachher für die, welche der Herr von K. am Tage 
feiner Ermordung getragen hatte, anerkannt. Kaltofen räumte 
zwar den Umſtand mit den Stiefeln ein, die er ald neu auf 
dem Markte gekauft haben wollte, leugnete aber, daß er gegen 
Kießlingen die Ermordung des H. v. K. geftanden- und bie 
übrigen Aeußerungen gethan habe. Ald man jedoch bei der 
zweiten durch die Militärbehörde veranftalteten Ausfuchung am 
25. April (wobei jedoch der Verfaffung gemäß das Amt. nicht 
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mit zugegen war), in Kaltofens Kammer auf dem Boben den _ 
größten Theil der Wintern und dem Heren von K. geraubten 
Gegenftände gefunden und ihn dur das Vorzeigen derfelben, 
fo wie durch den plöglicyen Anblid der Stiefeln, welche fein 
Vorgeben, daß er fie neu gekauft, auf der Stelle wiberlegten, 
überrafcht und außer Faffung gebracht hatte, fo gerieth er in 
die heftigfte Bewegung, Uberhäufte den Kießling ‚mit Vorwuͤr⸗ 
fen, und geftand fofort die Ermordung und: Beraubung ſowol 
Minterd als des Prof. Gerh. von Kügelgen eim, unter: Ans 
gabe von Umftänden, welche von den früheren Geftändniffen 
Fiſchers in mehrern wefentlihen Punkten abwichen; auch 
ſprach er Fiſchern von aller und jeder Theilnahme an beiden 
Mordthaten gänzlich frei. 

Kaltofens Geftändnig warb uͤberdieß noch dadurch beftä= 
tigt, daß Kiefling am 26. April vor Gericht die Art der Er> 
mordung und Beraubung des Deren von K. mit allen Ums 
ftänden, die ihm Kaltofen kurz vor feiner Verhaftung vertraut 
hatte, ganz fo miebererzählte, wie fie Kaltofen am Tage vors: 
ber vor Gericht angegeben hatte. Auch zeigte Kießling an, 
daß Kaltofen dabei in Hinfiht auf Fifhern geäußert habe, er 
begreife nicht, wie berfelbe die Veruͤbung jener Mordthaten 
habe geftehen können, da er gleichwol gar nicht dabei gewefen 
fey. — Sodann fanden fih nah Kaltofen’s eigener Angabe, 
bei der dritten durch die Militärbehörde in deffen Quartier wies 
derholt veranftalteten Nahfuhung am 26. April, in einem 
verfchlagenen und mit Schutt angefüllten Winkel unter dem: 
Dachſtuhle, noch die den beiden Ermordeten geraubten Hals— 
tücher nebft einigen andern Gegenftänden. Endlich räumte 
Kaltofen auch den ‚Verkauf der Uhr des Herrn von K. an die 
Suden ein, welche ihn ald den Verkäufer derfelben anerkannten 
und dieß auf die Thora eidlich befräftigten *). Ueberdieß bes: - 


. 


*) Sie ſchworen auf die Thora, II Buch Mofe 2, 7, in Berufung - 
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kannte er fich noch zu zwei Diebflählen, deren einen er mit 
Kießling gemeinfchaftlic verübt hatte. 

Nach allen feinen Geftändniffen hatte Kaltofen die beiden 
Mordthaten unter folgenden Umftänden verübt. — Er mar, 
weil er Geld brauchte, in einer Woche (am Ende des Decem- 
ber 1819) dreimal in der Abfiht, den Erften, der ihm be= 
gegnete, wenn es mit Sicherheit gefchehen Eönnte, zu ermor- 
den und zu berauben, auf die Straße nad) dem wilden Mans 
ne, mit einem Beile unter dem Mantel gegangen, und hatte 
auf der Chauffee, am 29. Dec. 1819, in der angegebenen Ab⸗ 
fiht. Wintern, welchen er nicht Fannte, bei fich vorlber gehen 
laffen, war ihm nun gefolgt, und nachdem er ihn eingeholt, 
eine Strede mit ihm gegangen; dann hatte er ihm, ohne ihm 
zuvor das Geld abzufordern,. einen Schlag mit dem Rüden 
des Beils auf die rechte Seite des Kopfes gegeben, wovon 
Minter fogleih niedergefunken, hierauf demfelben noch zwei 
tödtlihe Schläge mit dem Beile auf den Kopf verfegt, und 
ihm Halskragen, DOberrod, Hut, Halstuh, Uhr, 1 Thlr. 
10 Gr. Geld, 2 Bücher und einiges Handwerkzeug genoms 
men; die übrigen Kleidungsftüde aber, befonders die Bein⸗ 
leider, Weſte und Stiefeln hatte er, theild weil er die letz⸗ 
teen nicht gut ausziehen Eönnen, theild, weil ein Wagen vom 
wilden Manne hergefommen, zuruͤcklaſſen müffen, und war 
mit den geraubten Sachen rechts ab von der Straße über die 
Felder zuruͤck in die Neuftadt und in fein Quartier gegangen. 
Den Hut hatte er durch Kießlingen verkaufen laffen, die uͤbri⸗ 
gen Sachen aber felbft an Juden verhandelt, 

Auf ziemlich gleihe Art hatte Kaltofen den Profeffor 
Gerhard von Kügelgen ermordet und beraubt. Nah feinem 





auf den wahren Gott Adonai, Elohe Israel, bie rechte Hand 
auf die Stelle in der Thora gelegt, mit gegen Morgen gewens 
detem Gefichte und bebeditem Haupte. 
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Geſtaͤndniß war er am Montage vor bem Dfterfefte 1820, 
Abends mit einem Beile unter dem Mantel die Baugner 
Straße heraus in der Abfiht gegangen, jemandem aufzulauern 
und ihn zu ermorden. Hier, erzählte Kaltofen, fey ihm als der 
Mond bereits heil gefchienen, da, wo 28 nah dem Meilen: 
fteine aufwärts gehe, ein ihm unbekannter Mann in einem 
blauen Mantel begegnet. Er, Kaltofen, fey nun wieder ums 
gekehrt, und habe eine Frau, die vor dem Hrn. v. K. etwa 
20 Schritte voraus und fehärfer als diefer, nach der Stadt 
gegangen, ein Stud Wegs bis an die erften Häufer voraus: 
gelaffen, während er felbft dem Herrn von K. bis dahin, wo 
der Ermordete unterhalb der Straße gefunden worden, auf der 
Ghauffee gefolgt fey. Hier habe er demfelben, indem er fich 
noch hinter ihm befunden, und ohne ihn erft anzureden, einen 
Schlag mit dem Belle auf die rechte Seite des Kopfs geges 
ben. Bon diefem Schlage fey jener fogleich befinnungslos zur 
Erde gefallen. Darauf habe er den Erfchlagenen am Kragen 
angepadt und fo von der Chauffee quer über das Feld hin 
über einen Abhang in die Vertiefung gefchleppt. Hier habe 
er demfelben noch einige Schläge mit dem Beile verfegt, obs 
ſchon felbiger gleich nad dem erſten Schlage fi nicht mehr 
gerührt und Überhaupt keinen Laut von fich gegeben, am mes 
nigften um Hülfe gerufen habe. Er fey dann noch einmal 
nad) der Chauffee zurüdgefprungen, um beffen Stod, welcher 
dort liegen geblieben, zu holen, damit man nicht etwa hier- 
durch der That auf die Spur komme. Darauf habe er den 
Erfchlagenen ausgezogen, und als berfelbe ſich noch einmal 
vorwärts bewegt habe, als ob er fih aufrichten wolle, ſelbi— 
gem noch einige Schläge mit dem Beile auf den Kopf geges 
ben; er habe ihm nun den Mantel, Rod, die Beinkleider, die 
Mefte, die Stiefeln, das Halstuh, die Uhr nebſt 3 Thlr. 
147 Gr. baarem Gelbe, das er in der Zafche gefunden, ge= 
nommen, und fey mit diefen Sahen auf dem Röhrenlager 
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herein, jedoch noch vor dem Linkifhen Babe auf die Chauffee 
herauf und auf diefer bis vor das ſchwarze Thor, bei welchem 
er den Mantel unter den Steinhaufen verftedt habe, dann 
aber mit den übrigen Sachen in feine Wohnung gegangen, 
Auch erklärte fih Kaltofen über die Art, wie er allein dem 
Ermordeten die Stiefeln habe ausziehen und benfelben entklei⸗ 
den fünnen. Als VBeweggrund feiner That führte er an, daß 
er Geld gebraucht habe, um ſich Kleider zu Faufen und um 
feinen Quartierzind zu bezahlen. Mit Fifchern habe er nie 
Umgang gehabt, derfelbe fey unfchuldig. Uebrigens wurden 
fümmtlihe Sachen der beiden Erfchlagenen von Kaltofen für 
die geraubten anerkannt. 

Den 2. Mai warb Fifher nochmald vernommen, wo er 
jede Zheilnahme an beiden Mordthaten leugnete, die er nur 
aus Zucht und Angft vor ſchwererer Haft eingeftanden haben 
wollte. Auch zeigte fih’8, daß er mit Kießling fo wenig als 
mit Kaltofen nähere Bekanntfchaft noch Umgang gehabt habe, 
Auf Befragen, warum er bei feiner erſten Vernehmung vors 
gegeben, daß er von dem Morde gar nicht habe reden hören, 
daß er ferner von der Beerdigung des Deren von K., welcher 
er gleichwol, wie ſich nachher ergab, felbft beigemohnt hatte, 
fo wie von den Öffentlichen Anfhlägen und von der ausgeſetz⸗ 
ten Prämie nichts gewußt habe, gab Fifcher, indem er dies 
alles aus feiner Beſtuͤrzung erklärte, ſtets diefelbe Antwort: 
„Damals fey er über feine Verhaftung fo in Schreden und 
Angſt gewefen, daß er nicht gemußt habe, was er fagen ſolle.“ 
Die Lokalumftände, den Weg betreffend, auf dem er nad Wins 
ter's Ermordung entfprungen feyn follte, habe er von dem 
Amtsfrohn gehört. Diefer habe ihn um Gottes Willen gebe— 
ten, zu geftehen, weil es fo beffer für ihn fey, und nachdem 
er das Geftändnig der Ermordung des von K. erlangt, ihm 
eben fo dringend zugerebet, die Ermordung Winters einzuräus 
men.” Der Amtsfrohn felbft gab auf VBefragen, wie er den 
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Snauifiten Fifcher behandelt habe, an, daß er benfelben eine 
einzige Nacht in die Pregel habe bringen laffen (was eine Feſ⸗ 
fel für gefährtiche Verbrecher ift, die beide Hände oder Füße nahe 
zufammenhält, die jedoch nur durch die Länge bes Gebrauchs 
zur Folter werden Tann); bieß fey einige Wochen nach bem 
zweiten Geftändniffe deffelben gefchehen, weil Fiſcher geäußert 
habe, daß er fih das Leben nehmen wolle; dagegen behaup= 
tete Fifcher, dieß fey in der Nacht vom 21. zum 22. April 
gefhehen, nachdem er fein erites Bekenntniß zuruͤckgenommen. 

Aus allen Aeußerungen Fifchers ging hervor, daß er 
hoͤchſtbeſchraͤnkt, ja einfältig, ohne Gegenwart bes Geiftes, und 
leicht in Werlegenheit zu bringen geweſen fey, fo daß er bei 
einer einzigen nachdruͤcklichen Anrede glei bie Faſſung verlor. 
Bon feinem frühern Leben warb Folgendes bemerkt. Er iff 
in Oberfteinbach geboren, oder nach) feinem Abfchiebe aus Deutfch- 
bohra bei Noffen gebürtig, evangelifcher Religion und unbes 
weibt. Als er in Unterfuhung Fam, war er dreißig Jahre alt. 
Aus feinen früheren VBerhältniffen wußte man nichts Nachtheis 
liges gegen ihn anzuführen. Doc flimmten alle über ihn ein= 
gezogene Erkundigungen und die abgehörten Ausfagen derer, 
die ihn während feines dreizehnjährigen Dienftes gefannt hat= . 
ten, darin überein, daß er im Regimente ftets für einen. in 
Hinfiht feiner Geiftesfähigkeiten fehr befchränkten und faft ſtu— 
piden Menfchen gehalten worden, der ſich immer habe zum 
Beſten haben laſſen. Ein bösartige oder boshaftes Gemüth 
habe er nie gezeigt, fondern ſtets zur Zufriedenheit feiner Vor⸗ 
gefesten fich betragen; auch fey er immer ein guter Wirth gewe- 
fen. Der Amtsphyſikus ſtellte ebenfalls in feinem Zeugniffe Fi- 
fchern als einen aͤngſtlichen und einfältigen Menfchen dar. Er 
fand bei ihm Andrang des Blutes nad) dem Kopfe, Ohrenfaufen, 
Kopffehmerzen; daher rühre ber düftre Blick feiner tiefliegenden 
Augen und die trübfinnige ihm eigne Gemütheftimmung. — 
Selbft Kaltofen bemerdte, dag nur die Angft Zifchern zu folchen 
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Geftändniffen habe treiben Eönnen. Auffallend war auch feine 
Gedaͤchtnißſchwaͤche, und eben fo fihtbar feine Schwermuth 
über feine erften Bekenntniſſe und Widerfprüche, welche am 
12. Mat 1820 feine Ausftreihung aus den Liſten des XArtil- 
leriecorps zur Bolge gehabt hatten, was auch in Anfehung 
Kaltofens am 25. Mai gefchehen war. 

Ueber die Perfönlichkeit des Mörder iſt Folgendes in 
den Acten enthalten: 

Sohann Gottfried Kaltofen, von Esdorf bei Roßwein 
gebürtig, 24 Jahre alt, evangelifcher Religion, wurde in Arns⸗ 
borf, wo feine Mutter vor einigen Jahren flarb, und fein Ba- 
ter noch jegt ſich duch Handarbeiten ernährt, erzogen und in 
der Schule zu Greifendorf, weil Arnsdorf Eeinen Schullehrer 
für fi hat, unterrichtet. Nach beendigter Schulzeit und dem 
erfien Genuß des heil. Abendmahls hat er fünf Jahre lang 
an verfchiedenen Orten treu und redlich gedient; dann wurde 
er im Jahre 1815 zur Landwehr ausgehoben, nach dritthalb 
Monaten aber von bderfelben zum Fuß: Artillerie= Regimente 
verfegt. Er hat drei verheirathete Schweftern und einen Bru— 
der, Chriftian Friedrich Kaltofen, der ein Wagner ift und ſich 
jegt als Miffionär der Bruͤdergemeinde in Amerika befindet. 
In feinem Aeußern war Johann Gottfried Kaltofen Fräftig, 
wohlgebildet und von mittlerer Größe; er hatte braunes Haar, 
eine niedrig bededite Stirn, braune Augenbraunen, blaue Aus 
gen, gewöhnliche Nafe und Mund, ein rundes Kinn, ovales 
Gefiht und eine muntre Geſichtsfarbe. Nach allen Verſiche— 
rungen hatte er fih in der Schule gut betragen und Feine 
bösartigen Gefinnungen gezeigt, dann auch fowol bei feinen 
Dienſtherren, ald in dem Regimente fcheinbar gut verhalten, 
Er mußte fih das Zutrauen feiner Vorgefegten, denen er fich 
Thon durch ein gefälliges Aeußere empfahl, zu erwerben, und 
genoß daher in feinen Verhältniffen manche Begünftigungen. 
Dem blutigen Werke des Kriegs, das in gemeinen Menfchen 
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das Gefühl abftumpfen kann, war er fremd geblieben. Auch 
ergab ſich aus ber Unterfuhung nicht, daß er mit verbächtigen 
Zeuten Umgang gepflogen, oder mit Fifchern genau bekannt 
gemwefen fen; nur die von ihm mit Kiefling verübten Dieb- 
flähle (einer an feinem Wohlthäter durch gewaltfamen Ein 
bruch), wegen welcher der genannte Unterfanonier 2. ©. Kieß- 
ling am 23. Juni 1821 zu fehsjähriger Strafarbeit in der 
zweiten Claſſe des Feſtungsbaues in Dresden verurtheilt wur—⸗ 
de, kamen bei diefer Unterfuchung mit an den ag. Endlich 
erfuhr man, daß er oft gefpielt, und daß es ihm, ungeachtet 
feines Calfactor⸗Geſchaͤfts, immer an Geld gefehlt habe, Jene 
Spielfuht war noch mehr als der Hang zu Ausfhweifungen 
in ber Wolluſt, dem er bisweilen fid) hingegeben hatte, die 
nächfte Urfache feines Verderbens. Dabei war er ftets ein fehr 
einfylbiger Menſch gewefen und hatte in feinem Benehmen 
etwas Tüdifches gezeigt, auch hatte er, wenn von den beiden 
Mordthaten geſprochen wurde, ganz gleichgültig und unbefan= 
gen gefchienen. In dem Verhöre bekannte er, wol gewußt zu 
haben, was für ein ſchweres Verbrechen der Mord ift, und 
wußte felbft nicht, e8 zu erklären, wie er denfelben wiederholt 
habe begeben koͤnnen. Doc) fagte er mehr als einmal: „Er 
danke Gott, daß feine Schandthaten ans Licht gezogen wären; 
denn er hätte wol noch mehrere verübt, da er fo ganz verbien- 
det geweſen *). Indeß Elagte er niemand an, als ſich ſelbſt, 
„ee babe,” fagte er, „zwar böfe Beifpiele vor fich gefehen, den- 


*) Dieß bezeugt Herr M. Jaspis, Diaconus an der Kreuzkirche 
zu Dresden, der ihn zum Tode vorbereitete. S. deſſen Schrift: 
Pſychologiſche und moraliſche Bemerkungen während der mit dem 
Delinquenten Kaltofen gepflogenen Unterredung. Nebſt Beant: 
wortung ber Frage: Iſt es Recht, daß die Geiftlichen den Delin- 
quenten zum Schaffot begleiten? Leipzig, bei F. T. Märker. 
1822, 83 ©, 8, | 
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noch aber anders denken follen.” Ob er num gleich nicht ohne 
Religionskenntniffe war, fo fah doch der Geiftliche, der ihn 
zum Tode vorbereitete, daß dieſe Kenntniffe ein kuͤmmerliches 
Gedaͤchtnißwerk gemefen feyn mochten. K. wußte z. B. die 
Worte herzufagen: Das Blut Jefu Chrifti machet uns rein 
von aller Sünde; aber den Vorderfag: „fo wir im Lichte man: 
bein, wie er im Lichte iſt,“ Eannte und begriff er nicht. Da: 
bei fehlte es ihm Feinesweges an einer gewiffen Feftigkeit des 
Charakters. Allein er war gefuͤhllos und eitel. „Ueberall that 
ſich, nach der Bemerkung jenes aufmerkſamen Beobachters, an 
Kaltofen das phlegmatiſche Temperament Fund, welches, ver: 
bunden mit koͤrperlicher Staͤrke, an das boͤotiſche grenzt, und 
ſich auch bei den ſpaͤteren Unterredungen durch eine gewiſſe 
Taktmaͤßigkeit zeigte, die ſich gern mit Eitelkeit paart.“ Ei: 
nige Aeußerungen über feine früheren Lebensverhältniffe ließen 
vermuthen, „daß er die Kunft, feine nächften Umgebungen zu 
täufchen, in einem ausgezeichneten Grabe verftand.” Vielleicht 
gewann er auch für ſich durch feine glüdlihe Bildung; ob— 
gleich jest feinem ganzen Wefen Zrog und Paffivität aufge 
drüdt zu feyn ſchienen. Das ihm fo verderbliche Spiel mochte 
jene Fühllofigkeit in ihm. ausgebildet haben, welche das Graͤß— 
lichfte ruhig vollzieht, wenn nur die augenblidliche Begierde 
dadurch geftillt wird. Ohne rauh gegen Andre zu feyn, viel 
mehr gefällig im Umgange, betrachtete er dennoch die Men: 
ſchen mit thieriſcher Gleichguͤltigkeit, und fühlte nur Eur; vor 
der eriten Mordthat und bei dem Begräbniffe des Hrn. v. K. 
eine Anwandlung von Gewiffensrührung. So gemüthloß zeigte 
ſich Kaltofen größtentheild auch in den legten Wochen feines 
Lebens, wovon am Schluffe diefer Erzählung aus den Beob: 
achtungen, die der Geiftliche über ihn befannt gemacht hat, 
das Nähere angeführt werden foll. 

Da nun der Thatbeitand der zwei Verbrechen und bie 
Ueberführung des berfelben gefländigen. Urhebers in Gewißheit 
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gefegt, Fiſcher aber durch nichts Thatſaͤchliches einer Theil⸗ 
nahme an beiden Morbthaten bezihtigt war, fo fhien gegen 
diefen während feiner dreizehnjährigen Dienftzeit unbefcholten 
gebliebenen Mann um fo weniger ein dringender Verdacht noch 
vorhanden zu feyn, als er über Alles ihn perſoͤnlich Betref⸗ 
fende richtige Auskunft gegeben hatte. Der bie Unterſuchung 
führende Richter trug daher auf Fiſchers Sreilaffung an. Als 
kein die MWiderrufe und ſchwankenden Ausfagen des Verhaf: 
teten in dem erften Verhöre waren Urfache, daß auf Befehl 
der Landesregierung vom 10. Junius 1820, auch gegen ihn 
mit der Specials Inquifition verfahren wurde. Es gab über: 
haupt Gründe, warum man annehmen Eonnte, daß Kaltofen 
nicht ohne Mitfchuldige den Mord an Kügelgen verlibt habe. 
Denn außer den Schlagwunden, befanden ſich in dem Ges 
fihte des Ermordeten auch tiefe Stichwunden, bie nidt mit 
den Beile, das Kaltofen allein bei feiner That gebraucht ha⸗ 
ben wollte, gemacht worden feyn Tonnten; fobann mußten, 
wenn Kaltofen, wie er behauptete, den Körper des zu Boden 
gefchlagenen K. unter den Armen gefaßt und allein von der 
Chauffee weg über den Sturzader bis zu dem Röhrenlager ge> 
ſchleppt hätte, die Spuren bed Schleifens der Füße und bes 
Mantels in dem Ader fichtbar gewefen feyn, wovon ſich aber 
bei der gerichtlichen Aufhebung des Erfchlagenen nichts ange- 
merkt gefunden hat. (Wenigſtens erinnert ſich der Verfaſſer 
diefer Biographie nicht, etwas darüber gelefen zu haben; allein 
es find wirklich die Spuren des Schleifens ſowol der einge= 
drüdten Stiefeln ald bed Manteld in dem Ader fichtbar ge= 
wefen.) Es mar daher fehr wichtig, den Umfland, ob Kalt: 
ofen einen Gehülfen bei der Mordthat gehabt habe, genau zu 
erforfchen. Indeß hat die ganze Unterfuhung hierüber Eeine 
weitere Aufklärung verfchafft. 

In der artikulirten Bernehmung Kaltofens Uber 311 Ar— 
titel, wiederholte derfelbe feine bisherigen Geftändniffe; auch 
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Fiſcher wiederholte in der Special: Inquifition, die 185 Ar: 
tikel enthielt, und bei welcher er ebenfalls eine große Be— 
fchränttheit des Verſtandes und Gedaͤchtnißſchwaͤche zeigte, un⸗ 
ter ftandhafter Behauptung feiner Unfhuld, die von ihm fruͤ⸗ 
her gegebene Erklärung über das, was fein Geftändnig und 
den Miderruf der Zuruͤcknahme deſſelben, veranlaßt haben 
follte. „Er habe von den Umftänden beider Mordthaten fpre: 
chen hören und dann diefe Umftände fo nach feinen Gedanken 
angegeben. Es fey ihm unerträglich gewefen, Jahrelang im 
* Gefängniffe zu figenz; er habe befürchtet, noch mehr gefchloffen 
zu werden, darum habe er geflanden, allein auch dann Feine 
Ruhe gehabt und darum Alles widerrufen.” Auf die Trage: 
Mie Eonnteft du den Weg bezeichnen, den du nach Winters 
Ermordung genommen haben wollteft ? antwortete Fifcher: „Ich 
fagte erft, ich wäre linEs gegangen, da meinte aber der Amts-⸗ 
frohn, daß ich rechts gegangen feyn würde, und da fagte ich: 
Ja!“ — Beide Inquifiten überliegen dem Juſtizamte bie 
Wahl ihrer Vertheidiger. Der Rechtsconſulent Lieder führte 
die Vertheidigung Kaltofens, und der Rechtsconfulent Eifen- 
ſtuck die Vertheidigung Fiſchers, welche ihm vielfachen Stoff 
darbot, mit gründlichem Scharffinn, nad forgfältiger Erfor- 
ſchung alles Thatfächlichen, den Gemüthszuftand deffelben und 
den Eindrud zu zeigen, welchen mehrere Umftände auf fein 
ohnehin ſchwaches Urtheilsvermögen hatten machen müffen. Er 
fuchte deffen Geftändniffe aus der Behandlung zu erklären, die 
er im Gefängniffe erfahren habe, und verlangte genauere Aus: 
Zunft über deffen Beköftigung und Behandlung, worauf Fi- 
fher am 16. Auguft aus der Amts» Frohnvefte in das Raths⸗ 
Stodhaus zur Verwahrung abgegeben wurde, wo er bald bar: 
auf in eine Krankheit verfiel. Kaltofen blieb in jenem Ges 
fängniß zuräd, Die Sache felbft fchien nunmehr zum Spru: 
che reif zu feyn. Das Juſtizamt Dresden fandte daher am 
12, Sept. 1820 die Arten, welche aus mehrern Bänden be: 
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ftanden, und denen das Morbbeil wegen Beurtheilung der 
Schlag: und Stichwunden beigelegt war, zu Abfaffung eines 
Endurtheils an den Königl. Saͤchſ. Schöppenftuhl in Leipzig 
ein. Allein am 5. October zeigte der Amtsfrohn an, Kalt: 
ofen habe ihm eröffnet, daß Fiſcher an beiden Mordthaten 
Theil genommen, was hierauf Kaltofen, der darüber am 6ten 
Dftober vernommen wurbe, beftätigte, und zugleich vorgab, er 
habe diefes bisher um deswillen verfchwiegen, weil er und Fi⸗ 
fher fich gegenfeitig verfchworen hätten, einander nicht zu vers 
rathen. Dagegen leugnete Fifcher diefe bisher noch nicht ge⸗ 
gen ihn vorgebrachte Beſchuldigung, fowol bei feiner Verneh⸗ 
mung als in dem gegenfeitigen Verhoͤre, beharrlih. Die Un: 
terfuhung begann aufs Neue, und ed wurden deßhalb bie 
Acten von Leipzig unverfprochen zurüdverlangt. Aus der ge: 
naueften Erforfhung aller Zeitverhältniffe und andrer Umftände 
ergab fih nun, daß Fifher am 26. März, Vormittags zwi: 
fhen 9 und 10 Uhr, in welcher Stunde Kaltofen den zwei: 
ten Mordraub, den er am folgenden Zage an Herrn von KR. 
verübte, mit ihm in der Neuftädter Allee verabredet haben 
wollte, auf der Magazinwacht geftanden hatte, von welcher er 
erft nah 12 Uhr Mittags zuruͤckgekommen war. Auch andre 
von Kaltofen angeführte Umflände wurden als unwahr be— 
funden. Ueber die Frage jedoh, mo Fifcher an ben beiden 
Abenden der Ermordung Winters und des Hrn. v. K. gewe⸗ 
fen ſey, ließ fi aus den gleid anfangs und fpäter angeftell- 
ten Nahforfhungen nur fo viel darthun, daß Fifcher am 27. 
März — an welhem Tage Abends gegen 8 Uhr, Herr v. K. 
erfchlagen worden war — auf feiner Stube in den Gafernen, 
fowol beim erſten Berlefen, um 6 Uhr Abends, ale bei dem 
zweiten nach 8 Uhr, zugegen gewefen fen, baß er nach 6 Uhr 
zwar, wie er gewöhnlich gethan, ausgegangen, jedoch bald nach 
8 Uhr und vor dem Bapfenftreiche, der damals halb 9 Uhr 
gefhlagen wurde, zuruͤckgekehrt, dann aber nicht wieder aus- 
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gegangen ſey, ſondern ſich zu Bette gelegt habe. Um Alles 
noch genauer auszumitteln, ward auch die Entfernung des 
Orts, wo die That um 8 Uhr Abends geſchehen war, von der 
Stadt gemeſſen, und gefunden, daß ſie bis zum ſchwarzen 
Thore 3487 Schritte betrug; ein Weg, den man in 25 Mi⸗ 
nuten gehen kann. Unter einer halben Stunde Zeit wuͤrde 
alfo Fiſcher in der Vorausſetzung, daß er Kaltofens Mordge⸗ 
huͤlfe geweſen, in den Caſernen nicht wieder haben eintreffen 
koͤnnen. In Anſehung der Ermordung Winters ließ ſich ſein 
Alibi nicht mehr mit derſelben Gewißheit ausmitteln. Uebri⸗ 
gens machte Fiſcher ſelbſt gegen Kaltofens neues Vorgeben die 
treffende Bemerkung: ſo wie Kaltofen ganz im Anfange ihn 
faͤlſchlich beſchuldigt habe, daß er (Fiſcher) die Sachen der Er- 
mordeten an ihn (Kaltofen) verkauft habe, mit derfelben Un 
wahrheit könne er auch jest fagen, daß Fifcher bei den Morb- 
thaten mit zugegen gemwefen fey. Fifchers Vertheidiger, der fo 
wie Kaltofens Defenfor, einen Nachtrag zu den früheren Ber: 
theidigungsfchriften übergab, ging auch jest von der Behaup⸗ 
tung aus, daß der Amtöfrohn, welcher früher in der Weber: 
zeugung, den Thäter vor fih zu fehen, dem ängftlichen und 
einfältigen Fiſcher das furchtbare Geftändnig des doppelten 
Raubmordes theild abgepreßt, theils entlodt habe, auch jet 
nad) einer ähnlichen Vorausfegung, durch die Aeußerung feiner 
Privatmeinung, daß beide Mitfchuldige ſich verfchworen haben 
müßten, einander nicht zu verrathen, den Inquiſiten Kaltofen 
auf die Zuruͤcknahme feiner wiederholten, felbft im Gefängniffe 
noch gegebenen Verſicherung von Fiſchers Unſchuld, hingeleitet 
haben möchte. Der Vertheidiger flügte fich dabei auf folgende 
Thatfache: Water und Schwefter befuchten Kaltofen im Ges 
fängniffe und ermahnten ihn zur Reue, wodurch Kaltofen fehr 
gerührt wurde und heftig meinte. Als nun diefer fich über 
bie lange Dauer der Sache beklagte, bemerkte die Schmwefter 
gegen ihn, man glaube, daß er die Mordthat nicht allein ver: 
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übt habe; „fie denken, fagte fie, ihe habet euch verſchworen“ 
er werbe eine große Sünde begehen, wenn er ohne Alles ge= 
ftanden zu haben, aus der Welt ginge, worauf aber Kaltofen 
wiederholt erwiederte, er habe Alles geftanden, wie ed geweſen 
fey. — Diefe Unterrebung hat vor der vom Amtöfrohn zu= 
erft gemeldeten Anzeige Kaltofens, daß Fifcher fein Mitfchuls 
diger gewefen, Statt gefunden, Der Verdacht aber, daß Kalt- 
ofen einen Zheilnehmer gehabt habe, beruhte, mie ſchon oben 
angeführt worden ift, nicht allein darauf, daß die tiefen Stich⸗ 
wunden in Kügelgens Gefiht nah dem Sectionsberihte von 
einem zweifchneidigen Inſtrumente herrühren follten, Kaltofen 
aber dazu bloß eines (zu den Acten gegebenen) Beiles ſich be— 
dient haben wollte, fondern auch auf der Schwierigkeit bes 
Fortſchleppens, wovon man jedoch die Spur in dem Sturz: 
ader wahrgenommen hat, und auf der Schwierigkeit des Aus- 
ziehens des Ermordeten. Auch hatte Kaltofen fpäter in einem 
Schreiben aus dem Gefängniffe an die Seinigen, eines Mit- 
fyuldigen gedacht, ohne ihn jedoch zu nennen. Der Verbacht 
gegen Fifchern insbefondre beruhte theil® auf feinem erften Leug⸗ 
nen, etwas von Kügelgens Ermordung gehört zu haben, theils 
auf feinem wiederholten Geftändniffe, theild auf Kaltofens 
feit dem 5. October hartnädig bis zu dem legten Augenblide 
behaupteten Vorgeben, daß Fifcher fein Mitfchuldiger fey. In— 
deß Eonnte auch ein unentdedt gebliebener Dritter diefer Theil: 
nehmer gewefen feyn; denn in Anfehung Winters hat deffen 
Mefte nicht ausfindig gemacht werben können, und eine Zeugin 
fagte vor Gericht aus, daß fie am 27. März Abends in der 
achten Stunde zwei Menfchen auf der Straße nad) dem ſchwar— 
zen Thore zu habe kommen fehen, die fie für Kanoniere ge: 
halten,- der eine habe _etwas unter bem Mantel getragen und 
fey durch die Allee des Kinkifchen Bades, der andre durch Die 
Allee vom Komödienhaufe her gekommen. Dagegen war völlig 
erwwiefen, daß Kaltofen alle dem Winter geraubte Sachen mit 
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Ausnahme der Wefte, und alle dem von Kügelgen geraubte 
Sachen fämmtlich theild bei ſich noch verwahrt, theils felbft 
verkauft hatte. Kügelgends Mantel war von ihm verftedt, 
und Winters Hut von ihm dem Kanonier Kießling zum Vers 
tauf gegeben worden. Indeß Eonnte Kaltofen auch darum, 
weil er nicht in den Cafernen wohnte, wo die fremden Sachen 
‚ Auffehen erregt haben würden, diefe bei ſich behalten, das ge: 
raubte Geld und den Erlös der verkauften aber mit feinem 
Mordgehülfen getheilt, haben. 

Den 18. Dec. 1820 wurden die Acten wiederum an ben 
Leipziger Schöppenftuhl verfhidt. Die Königl. Saͤchſ. Schöp: 
pen erkannten hierauf den 4, Januar 1821, in Hinficht So: 
hann Gottlob Kaltofend, wegen des von ihm begangenen und 
eingeftandenen doppelten Raubmords an ©. 2. Winter und an 
Gerh. von Kügelgen, auf die Strafe des Rades, umd daß 
deffen Körper auf ein befondres Rad zu legen und zu flechten; 
„hiernaͤchſt — fo lauteten die Worte des Urtheils — ift wi: 
der Sohann Georg Fiſcher wegen der ihm beigemeffenen Theil: 
nahme an der Ermordung und Beraubung Winters und des 
von Kügelgen in Mangel Verdachts weiter nichts vorzuneh- 
men, beromegen derfelbe von der Inquifition wiederum zu ent- 
binden und nad Leiſtung des Urphedens der gefänglichen Haft 
zu entlaffen. — Im übrigen ift N. N, dem Amtsfrohn. und 
N.N. dem Polizei-Gendarmen (S. oben ©. 455) das fih zu 
Schulden gebrachte Ungebührnig Gerichtswegen nachdruͤcklich 
zu verweifen. — Die aufgelaufenen Unkoften find von Fi: 
ſcher, fo viel felbiger davon veranlaffet hat, und im übrigen 
aus Kaltofens Nachlaß einzubringen.“ 

Kaltofen .erhielt gegen dieſes Wrtheil eine zweite Defen- 
fion, die der Advocat Xöfler abfaßte. Die Acten wurden dann 
im Bebruar an die Juriſten-Facultaͤt der Univerfität Leipzig 
eingefandt, und das von diefer Facultät am 26. März 1821 
abgefaßte zweite Urtheil beftätigte das erſte. Kaltofen flehte 


474 Der Mörder Gerhards von Kügelgen. 


hierauf durch feinen Vertheidiger die Gnade des Königs um 
Milderung des Urtheild an, wobei er hauptfählih den Um— 
fiand für ſich anführte, daß er nicht der alleinige Thäter fey. 
Auch erklärte er vor Gericht den 4. April, daß er noch auf 
dem Schaffotte aller Welt es fügen werde, daß „Fiſcher dabei 
gewefen fey.” Der König geruhte die Strafe des Rades in 
die des Schwerte® zu verwandeln. Im Uebrigen blieb es bei 
den gefprochenen Erkenntniffen. 

So ward dieſe merkwürdige Unterfuhung gefchloffen, die 
gleichwol in Anfehung Fifchers, obgleich der Schöppenftuhl er= 
kannt hatte, daß Kaltofen unbebingt Fifchern nicht graviren 
könne, noch nicht beendigt zu feyn fchien. Die gänzliche Frei- 
fprehung defjelben in Mangel allen Verdachts, nachdem mar 
gegen ihn die Special: nquifition verhangen hatte, was ge= 
feglidy nur dann gefchehen fann, wenn ein dringender Ver— 
bacht vorhanden ift, war nad ber fähfiichen Criminalpraris 
ein bisher noch nicht erlebter Fall. Nach dem Ausfprude des 
Urtheils mußte jedoch der für völlig ſchuldlos erklärte Fiſcher, 
als er den Urpheden geſchworen hatte, aus der Haft entlaffen 
werden, und fofort in alle Rechte eines fächfifchen Unterthans 
wieder eintreten. Allein er ward in dem Genuffe biefer Rechte 
befchränkt und wegen des gegen ihn in ber Öffentlichen Mei: 
nung noch vorwaltenden Verdachts, duch ein Mefcript vom 
1. Febr. 1821 unter polizeiliche Aufficht geftellt. Als er bald 
darauf nach Dresden ging, um fein Abſchiedsgeſuch durch ſei⸗ 
nen Vertheidiger übergeben zu laffen, warb er den 19. März 
1821, weil er Eeinen Paß hatte, unterwegs verhaftet und nach 
Dresden gebracht. Hier trug fein VBertheidiger, dem es ob⸗ 
lag, nachdem er feines Glienten Unſchuld dargethan hatte, auch 
dafuͤr zu forgen, daß dem Mrtheil nachgegangen werbe, in ei: 
ner an den König unmittelbar gerichteten Vorftellung vom 17. 
April 18241, auf Joh. Georg Fifchers fofortige Entlaffung, 
auf die Zuruͤcknahme der polizeilichen Verfügung, und auf 
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deffen gehörige Verabſchiedung von dem Artillerie: Regiment, 
aus deffen Liften er geflrichen worden war, mit Ertheilung der 
üblichen Penfion an. Fifcher ward nun am 19. April 1821 
aus der polizeilichen Haft entlaffen und den 20ften durch den 
fogenannten Schub in feine Heimath zuruͤckgebracht. 

Unterbeffen bereitete fih Kaltofen, unter dem Beiftande 
eines Geiftlichen, des in bdiefem traurigen Gefchäft ſchon er- 
fahınen M. L. ©. Jaspis, Diaconus an der Kreuzkirche in 
Dresden, zum Tode vor. Aus den oben angeführten „pſycho⸗ 
logifchen und moralifhen Bemerkungen, welche berfelbe wäh» 
vend der mit dem Delinquenten gepflogenen Unterredungen aufs 
gezeichnet hat,“ erfieht man vieles, was zu der genaueren 
Kenntniß des Unglüdlichen beitragen Eann. 

Der Geiftlihe befuchte den Verhafteten, bald nad) dem 
24. April 1820, in der Abſicht, ihn zu dem Geftändniffe von 
Theilnehmern, an die man nothmwendig denken mußte, zu bes 
wegen. Er nahm aber an ihm eine kalte, entfchloffene Bos- 
heit — nicht Boshaftigkeit — wahr, die einer tief erfchüt- 
ternden Behandlung bedurfte. Denn K. ſprach über fein Ver: 
brechen mit gefühllofem Keichtfinn; doch leugnete er alle Mit: 
wiffenfchaft eines Andern, und als der Geiftliche bemerkte, daß 
ja doch früher ein Anderer bereits diefelben Morbthaten einge: 
ftanden habe, entgegnete K. bloß die einfachen Worte: „Ich 
bin es allein gewefen.” Später wollte er fich diefer Unterre- 
dung nicht wieder erinnern, ungeachtet der Geiftliche ihn ab- 
fihtlih, wegen der beharrlichen entgegengefegten Ausfage, die 
er im October 1820 gethan hatte, darauf zuruͤckfuͤhrte. Sn: 
def zeigte K. in den letzten Tagen eine größere Rührung. Der 
Geiſtliche hatte ihm gewiſſe Bibelftelen und kurze Abfchnitte 
aus andern Büchern zum Lefen gegeben, darunter einige Ab- 
handlungen von Wolf in Prenzlau und von Sonntag in 
Niga, über den verlornen Sohn. Ein ihm anderwärts 
geliehenes Buch für Leidende legte K. mit der treffenden Be: 
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merkung auf die Seite: „daß biefes für unfchuldig Leidende 
gefchrieben fey und mithin nicht für ihn paffe *).” Won fols 
hen Betrachtungen aber, die ihn ganz zu der Erkenntniß fei: 
ned GSeelenzuftandes hätten führen Eönnen, ließ er fich buch 
die Beſuche der Schauluftigen, wobei feine Eitelkeit Befriedi— 
gung fand, gern abhalten, „ed wären, meinte er, gewöhnlicy 
hübfche Leutchen,” und obwohl man nie eine leichtfinnige Rede 
von ihm hörte, fo war doch diefe Zerftreuung der ernftern 
Stimmung und einer nachwirkenden Nührung nachtheilig. Da 
er gehört hatte, daß der Geiftlihe am Sonntage vor der Din: 
tihtung eine darauf Bezug habende Predigt gehalten habe, fo 
wünfchte er fie zu lefen. „Ich möchte wol wiffen, waren feine 
Morte, was Sie gefagt haben.” Der Prediger las fie ihm 
vor; allein felbft die ergreifendften Stellen erwedten in ihm 
eine befondre tiefe Gemuͤthsbewegung. Doch fchien ihm an 
der Meinung Andrer von ihm viel zu liegen; daher machte ihn 
ber Gedanke unruhig, daß man fein Vorgeben, einen Mit: 
fhuldigen gehabt zu haben, für eine Unwahrheit halten Eönnte. 
Uebrigens hielt er fich felbft für den eignen verantwortlichen 
Urheber feiner Unthat, der den Tod verdient habe, und äußerte 
öfter den Wunfh, daß fein Beifpiel vecht lebhafte Eindrüde 
machen möchte. Seine fchroffe Kälte blieb jedoch unbefiegbar. 
Der Geiftliche hat ihn überhaupt nur dreimal weinen fehen. 
Einmal, als er die erſte Unterredbung im Gebetton mit ihm 
hielt, dann als er und einer feiner Freunde mit Ernſt wegen 
der Angabe des Mitfchuldigen zu ihm fprachen, und das beit: 
te Mal auf dem Wege zum Richtplage. Dagegen ergriff K. 
unmittelbar nach ber legten Betſtunde am Abende vor feiner 
Hinrichtung, wo jeber Anmwefende tief erſchuͤttert war, wie er 
es gemöhnlich gleich nach folchen Unterrebungen that, feine 


- #) ©. bie oben angeführte Schrift von M. Saspis, S. 46 fig. 
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Pfeife und ließ ſich nur zu bald in fremdartige Gefpräche ein. 
In der legten Nacht fchlief er fünf Stunden lang ruhig, war 
dann fehr gefaßt, und erlaubte fich das Vergnügen des Taback⸗ 
rauchens noch zulegt in dem fogenannten Armenfünderanzuge. 
Diefe Ruhe war jedoch Eein ftumpffinniges Erſtarren. Denn 
er zeigte, wie bei mehrern früheren Anläffen, noch in den letz⸗ 
ten Tagen viel Verftand und Weberlegung. So übergab er 
dem Geiftlichen in dem Augenblid, wo derfelbe zu feiner Ab- 
holung in die Stube des Gerichtsfrohnes eintrat, einen Bet - 
tel, den er, weil die erfte Abfchrift beim Trocknen am Lichte 
angebrannt war, ein zweites Mal gefchrieben hatte. In bie: 
fem Auffage nannte er „mit Hochachtung die Namen der wür: 
digen Männer, Zeller und Lavater, melde ein Buch für 
ſchwere Verbrecher und zumal für einen Mörder herausgegeben, 
das den tiefften Eindrud auf fein Herz gemacht, ihm Beru- 
higung gewährt, und ihn fo wie die Eräftigen Ermahnungen 
des Geiftlihen, bis zu dem legten Hauche feines Lebens ge= 
ftärke habe.” — „Wollte Gott, — fo lautete der Schluß des 
kurzen Auffages — daß es mehrere und zumal Mitfchul- 
dige mit wahrer Andacht Iefen und zugleich eine eben fo vecht: 
fhaffne Neue haben möchten. Diefes wünfchet ein mit Gott 
verföhnter und zu feinem Tode vorbereiteter Verbrecher.” Joh. 
Gottfr. Kaltofen. Dresden, den 11. Juli 1821. — Als 
Auffhrift ftand: Diefes habe ich 4 Stunden vor meinem Tode 
gefchrieben. 

Bor dem auf dem Marktplage öffentlich gehegten peinlis 
hen Gerichte, beharrte Kaltofen bei feinem Geftändniffe, bie 
beiden Mordthaten in der von ihm angeführten und durch alle 
Anzeigen erwieſenen Art verübt zu haben, ohne bei diefer Ge- 
legenheit Johann Georg Fifchern einer Theilnahme zu befchul- 
bigen. Er fprach jedoch das erftere Sa, welches den an Win: 
ter verübten Mord betraf, rafcher und entfchloffener aus, als 
das zweite Ja, auch bemerkte der Geiftliche dabei an ihm ei- 
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nige Aenderung ber Gefichtözüge. Auf dem Wege zum Richt: 
plage meinte er und fagte ohne alle DVeranlaffung zu dem 
Geiftlichen *), der ihm begleitete: „Mir ift wohl.” An den 
Stufen des Schaffots richtete er feine Blicke auf die Menge, 
dann beftieg er das‘ Blutgeruͤſt mit haftiger Eile. Auf dem: 
felben wurde ihm nach gefprochener Beichte die Abfolution er: 
theilt. Er hatte die Beichte flotternd hergefagt, und überhaupt 
war jeßt feine Todesangft nicht zu verkennen, Allein nad) der 
gewöhnlichen Einfegnung ermannte er ſich, fland auf und 
fprah die Worte: „Meine Herrfchaften, Fifcher hat diefelbe 
Strafe verdient, die ich jest erleide.“ Dann ſetzte er fich ge 
faßt nieder, ftrich die Haare aus dem Naden und empfing 
den Schwertftreich. 

Sene Aeußerung machte auf die Zufchauer, deren Theil: 
nahme der wohlgebildete, vierundzwanzigjährige Kaltofen durch 
feinen gefälligen Anftand und duch die von aller Frechheit 
entfernte Ruhe in feiner Haltung in einem hohen Grade er: 
regt hatte, den tiefſten Eindrud. Jedermann glaubte nun in 
dem losgefprochenen F. Kaltofens Mitfhuldigen zu fehen. 
„Nimmt man aber an, wie ©. 51 in der Schrift vom Hrn. 
M. Jaspis gefagt wird, daß Kaltofen von dem fälfchlich an- 
gegebenen Mitfchuldigen irrig glaubte, diefer habe wirklich mes 
gen feines eignen zweimaligen Geftändniffes irgend ein ſchwe— 
tes, vielleicht früher begangenes Verbrechen auf feinem Ge: 
wiffen, und daß der eitle Kaltofen nicht gern allein als ge: 


*) Der Diaconus, Herr M. Jaspis, aus beffen oben angeführter 
Schrift die hier angeführten Umftände entlehnt find. Der Verf. 
hat bei diefem Anlaß bie Frage: Iſt es Recht, daß die 
Geiftlihen den Delinquenten zum Schaffot beglei: 
ten? hiftorifch, rechtlich und biblifch geprüft und aus fehr triftigen 
Gründen verneint. Die ganze Schrift ift ein intereffanter Bei⸗ 
trag zu der Lehre von ber geiftlichen Amtsfuͤhrung. 
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brandmarkt und als Verleumder daftehen wollte; erwägt man, 
daß Kaltofen davon unterrichtet war, daß feine Ausfage ohne 
Angabe weiterer Umftände durchaus nichts bewirke, fo verliert 
feine legte im Angefichte des Todes ausgefprochene Erklärung: 
„daß jener diefelbe Strafe verdient habe, die er jest erleide,“ 
wenigftens etwas von ihrer Schändlichkeit; denn er fagte- hier 
wenigftens nicht gerade zu aus, daß der freigefprochene Fifcher 
an beiden Morden Theil genommen habe. Einen Aufſchub der 
Hinrichtung aber dadurd zu bewirken, fiel ihm nicht ein; denn 
die lange Haft war ihm eine Qual und er wünfchte zu 
fterben.” 

Ein fpäteres, hierher nicht gehöriges Ereignig muß noch 
erwähnt werden, meil es die Bemerkungen des Verfaffers der 
angeführten Schrift über das fromme Gepränge bei Hinrich: 
tungen beftätigt. Die bei Kaltofens Hinrichtung ſtatt gefun= 
denen, gewöhnlichen Feierlichkeiten hatten auf das ſchwache und 
fitelich fchon verdorbene Gemüth einer Weibsperfon folchen Ein- 
deu gemacht, daß fie, um auf gleihe Weife wie fie meinte, 
gottfelig fterben zu Eönnen, ein mit einem -Andern verlobtes 
Mädchen, das fie zu fich eingeladen und bewirthet hatte, im 
Schlafe .ermordete. Dies gefchah in Dresden vier Wochen 
nah Kaltofens Hinrichtung, am 12. Aug. 1821.- Die Mör- 
derin gab ſich wenige Stunden nad) der That felbft an, nach⸗ 
dem fie den Leichnam und die Mordwerkzeuge gereinigt hatte; 
auch fand man an ihrer Stubenthär den 12. Julius bezeichnet, 
an welchem Zage die Hinrichtung Kaltofens erfolgt war. Sie 
felbft fagte darüber aus, daß in ihr durch das Schaufpiel von 
Kaltofens Hinrichtung und ſchon früher durch die im Jahre 
1804 und 1809 an zwei andern Miffethätern erfolgte Erecus 
tion der Gedanke, einen Mord zu begehen, lebendig geworden 
fey, damit fie auch auf diefe Art ferben möge.” (©. die 
angef. Schrift ©. 6.) 

An demfelben 12, Julius 1821, an welchem Tage Kalt: 
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ofen hingerichtet wurde, traf es ſich, daß Joh. Georg Fifcher 
in Dresden zugegen war. Die Erklärung des Mörbers auf 
dem Schaffotte hatte die Gemüther gegen ihn aufgereizst, und 
Leute aus dem Pöbel verfammelten fich vor der Wohnung des 
Dberfteuerprocurators Eiſenſtuck, dem Vertheidiger Fifchers, zu 
welchem der befchuldigte aber freigefprochene Fifcher eben gegangen 
war, um fich nach feinem Abſchiedsgeſuche zu erkundigen. Der 
Bertheidiger brachte jedoch feinen Schügling in Sicherheit, in- 
bem er denfelben in feinen Wagen nahm, und allein mit ihm 
durch die verblendete Menge fuhr, worauf Fifher den Rüdweg 
in feine Heimath ungehindert fortfegen konnte. Endlic ward 
das Schickſal diefes Mannes auf die geſetzmaͤßige Art entfchie= 
den und ficher geftellt, indem der König fein Geſuch bewil— 
ligte und am 16. Auguft 1822 einen Abfchied an Fifchern 
auszufertigen befahl. Nach dem Inhalte deffelben befand er 
fi nicht mehr unter polizeilicher Aufſicht, ſondern ward, „weil 
er durch das Urtheil völlig abfolvirt fey, und daß wieder ihn 
in Mangel Verdachts etwas weiter nicht vorzunehmen,“ auf 
die gewöhnliche Art verabfchiedet. Der zu feiner Legitimation 
ihm ertheilte Abfchied vom 26. Aug. 1822 erklärte ausdruͤck⸗ 
lich, daß er ſich während feiner mehr als 16jährigen Dienft: 
zeit, welche bis zu dem Zage der Verabfchiedung angenommen 
wurde, als Unterfanonier im K. Saͤchſ. Artillerie-Corps, „fo: 
wol im Lande ald im Felde (den Feldzügen 1813, 14 u. 15) 
jederzeit gut und zur Zufriedenheit feiner Dfficiere betragen 
habe. Dadurch ward nicht nur die frühere Streichung beffel: 
ben aus den Liſten zurüdgenommen, fondern er auch allen Be: 
hörden ald ein treuer. Diener empfohlen und felbft von der 
Verbindlichkeit enthoben, Unterfuhungs= und Kurkoften zu be: 
zahlen, obwol darauf erkannt war. 

In Anfehung der auf die Entdeckung der Thäter ausge: 
festen Preife ift noch aus den Acten anzuführen, daß Einer 
von den Sfraeliten, welcher in Sifchern den Verkäufer der ges 
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raubten Uhr bes ermordeten Heren von Kügelgen erkannt zu 
haben glaubte, erflärt hat, daß die Judenſchaft nicht die Prä- 
mie von taufend Thalern zu verdienen beabfihtige, fondern fich 
vereinigt habe, auf diefelbe Verzicht zu leiften, wenn auch je: 
ner Raubmordb duch ihre Mitwirkung entdeckt werben follte. 
In der Folge aber machte nicht nur der Eine von jenen Iſrae—⸗ 
liten, Hirſchel Mendel, der Anzeiger der Uhr, auf die Prämie 
von 1000 Thalern, fondern auch der Anzeiger der den beiden 
Erſchlagenen geraubten Oberröde, Loͤbel Graf, auf die zur 
Entdedung des Mörders von Winter, ausgefegte Prämie von 
100 Thlr. und auf bie zweite, Kügelgens Ermordung betref- 
fende Prämie von 1000 Thlr. Anſpruch. Nachdem beide mit 
einander über die Gültigkeit des früheren oder des fpäteren 
Anſpruchs geftritten hatten, theilten fie ſich beide in die Prä- 
mien, welde fie von dem Landeszahlamte ausgezahlt erhielten, 

Ungeachtet alfo dieſe eben fo verwidelte, als durch ihre 
Oeffentlichkeit wichtig gewordene Unterfuhung im rechtlichen 
Sinne beendigt und abgefchloffen ift, fo bleiben dennoch man 
he Duntelheiten übrig, welche aufgeklärt werden müßten, wenn 
die Vermuthung, daß Kaltofen wenigftens bei dem zweiten von 
ihm eingeflandenen Morde einen Gehülfen gehabt habe, : ganz 
entkraͤftet werden fol. Nur geht aus dem Gange der ganzen 
Unterfuhung nichts Beſtimmtes hervor, was Fifchern nachtheis 
lig feyn Eönnte. Vielmehr erfcheint derfelbe in den Acten, 
nicht bloß der Rechtsform nach, fondern auch nach dem Zu: 
fammenhange aller innern und aͤußern Gründe, als völlig ges 
rechtfertigt. Es bleibt daher die Geſchichte diefer Losfprechung 
eines geiftig Unmündigen, der in der Anficht vieler feiner Mit 
bürger ſchon verurtheilt war, ein merkwuͤrdiges Beiſpiel fowol 
von der parteilofen Gruͤndlichkeit der fächfifchen fchriftlichen 
Rechtöpflege, als auch von der wichtigen Stellung des Sach— 
walters in der bürgerlichen Gefellfchaft. Der Sieg des Rechts, 
den Fiſchers Verteidiger vor und nach dem Urtheil für den 
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Ungluͤcklichen durch feine buͤndigen Vorftellungen errungen hat, 
beftätigt aufs neue das alte Wort der Kaifer Leo und An 
thbemius im Juſtinianiſchen Gefegbuche (D. 14. Cod. II, 7.): 
Advocati qui dirimunt ambigua fata causarum, suaeque 
defensionis viribus in rebus saepe publicis ac privatis 
lapsa erigunt, fatigata reparant, non minus provident 
humano generi, quam si proeliis atque vulneribus pa- 
triam parentesque salvarent. Nec enim solos nostro 
imperio militare credimus illos, qui gladiis, clypeis et 
thoracıbus nituntur, sed etiam advocatos. Militant 
namque causarum patroni, qui gloriosae vocis confisi 
munimine, laborantium spem, vitam et posteros de- 
fendunt. 
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